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m ed dem Verfaſſer noch bergm 7 
bey feinen Lebzeiten eine, Sammlung feiner 
fammtlichen hiftorifchen Schriften zu Yeranftals 
ten, fo verdanft er dieſes der nachfichtpollen 
Aufnahme, die fie Bisher. bey dem Pubficum 
gefunden haben. Der Wunfch, feinen derein⸗ 
ſtigen litterariſchen Nachlaß — vorausgeſetzt, 
daß es wirklich ein Nachlaß wird — der 
Welt in der ihm moͤglichſten Vollendung zu 
uͤbergeben, iſt ein zu natuͤrlicher Wunſch des 
Schriftſtellers, als daß er irgend einer Miß- 
deutung ausgefegt ſeyn koͤnnte. Er darf aber 
auch zugleich Hoffen, den Wuͤnſchen feiner Lee 
fer entgegen zu kommen, Die ein folches Un⸗ 
ternehmen. lieber durch, ihn ſelbſt, als der⸗ 
einſt, wenn er nicht mehr ſeyn wird, durch 
Andere veranſtaltet ſehen werden. 


— — 
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Eine Sammlung der hiſtoriſchen Schriften 
des Verfaſſers iſt gleichbedeutend mit einer 
Sammlung ſeiner deutſchen Schriften, denn 
fie alle ohne Ausnahme haben hiſtoriſche Be⸗ 
ziehungen, auch wenn ſie nicht rein hiſtoriſch 
ſind. Seine lateiniſchen Werke, die Aus: 
gabe der Eclogen des Stobaeus, Des . Mes 
nander Rhetor die Abhandlungen für’ die 
Soclelät‘ ‘der Wiffenfchaften,, bleiben davon 
Aißgefchtöffent ; von den deutfchen aber foll 
Richts fehlen, was irgend fuͤr das Publicum 
von Erheblichkeit ſeyn kann. 

Die Sammlung wird in ſechs Lieferun- 
den, jede zu drey Theilen, den Theil zu 400- 
soo Seiten beftehend, erfcheinen. Die erfte 
Lieferung Theil I-HI. enthält unter dem Ti: 
tel: Vermiſchte hiftorifhe Schriften 
die ſaͤmmtlichen hiftorifchen Abhandlungen und 
Auffäge, die ſowohl in den drey Theilen der 
Fleinen Hiftorifchen Schriften, als auch in 
Zeitfchriften und andern Sammlungen zer— 
freut find; und zwar die beyden erften Theile 
ale Diejenigen, die fih auf mittlere und neuere 
Gefchichte, der dritte alle, die fich auf dag 
Altertfum beziehen. "Die zweyte Lieferung, 


Borrede vn 


Theil IV-VL, umfaßt in den beyden erften 
Tpeilen die Gefchichte der claffifchen Litteratur 
im Mittelalter; in dem legten. Biographieen 
"und Darftellungen von Henne, Müller, 
"Spittler u. fe m. Die dritte "Lieferung, 
Theil VII-IX,, enthalt in dem erften Theil 
Das Handbuch der Gefchichte der Staaten 
des Alterthums; in den beyden letzten das 
Handbuch der Geſchichte des Europaͤiſchen 
Staatenſyftems und feiner Colonien ſeit der 
Entdeckung beyder Indien. Die drey uͤbrl⸗ 
"gen Lieferungen, Theil X-XVIII., umfaſſen 
die Ideen über die Politif, den Verkehr und 
den Handel der vornehinften Völker der alten 
Welt mit ihrer Fortfesung. Ein letzter Theil 
"wird die nothwendigen Regifter über Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke, und, ment es gemimfcht: wer: 
den follte, eine Auswahl von Recenſionen 
enthalten. Alle zu der Sammlung gehören: 
nen Werke erfcheinen unter dem doppelten, 
ſowohl dem allgemeinen, als dem fpeciellen Ti 
tel; und werden zur Bequemlichkeit der Leſer 
“auch einzeln verfauft. Sollte, worüber der 
Verfaſſer nichts im voraus zu beſtimmen ver 
mag, noch ein neues h norſſches Wet aus 
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ſeiner Feder kommen, ſo wird es mit gleicher 
Schrift und in gleichem Format als Fort: 
ſetzuns der Sammlung erſcheinen. 

Es wird nicht erſt der Verſicherung be⸗ 
dürfen ‚, daß der Berfaffer Diele Gelegenheit 
‚nicht unbenugt läßt, Verbeſſerungen zu machen, 
wo er dieſe für nöthig halt; und Fortfegun: 
gan zu liefen, mo dieſe bisher fehlten. Die - 
Weyden letzten Abhandlungen des erſten Theils 
werden davon ſchon fofort die Beweiſe geben; 
von denen Die zweyte über das Brittifche Eon- 
stinental = Sintereffe jetzt bis auf die neueften- 
Reiten fortgeführt. it; und Die Dritte einen 
bedeutenden , hoffentlich nicht. unmichtigen, 
Bußererhnlten hat: Gänzliche Umarbeitun⸗ 
:ger wird: man bey Werken, die faſt alle fchon 
Durch mehrere Auflagen, ſtets verbeffert, und 
zum Theil ſelbſt ſchon umgearbeitet, gegangen 
ſind, nicht erwarten. Der Gefichtöfreis des 
einzelnen Manned hat einmal feine Gren⸗ 
zen; und: nicht jede ‚Umarbeitung iſt Verbeß 

ſerung. 
Mas über die einzelnen Werke zu bee 
merken möre, enthalten: die Vorreden zu dies 
fen; auf. welche wie dahtr verweiſen. Der 
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Verfaſſer würde alſo von feinen Leſern Abs 
fhied nehmen koͤmen, wenn. ihm nicht noch 
Etwas übrig wäre; menn er nicht — von ſich 
fetber- ihnen einige Rechenfchaft ſchuldig zu 
fenn glaubte. Seine Schriften. find. einmal 
ſaͤmmtlich von der Art, daß .fie nicht bios 
trockene Reſultate von Forſchungen enthalten; 
an allen hat vielmehr nicht blos der Kopf, 
fondern auch das Gemuͤth den weſentlichſten 
Antheil gehabt. Die Leſer würden ihn vaher 
nur ſehr unvollkommen beurtheilen, wenn fie 
nicht den ganzen Gang ſeiner Bildung, und 
die Veranlaſſungen und Zwecke, welche ihn 
zum Schriftſteller machten, zugleich kennten. 
Eine eigentliche Biographie von ſich zu ſchrei— 
ben, fuͤhlt er ſich jedoch nicht berufen; und 
da er uͤberhaupt bisher ſo wenig gewohnt war, 
von ſich ſelber zum Publicum zu ſprechen, ſo 
mag ein Schreiben an einen Freund, 
dem er vor furzem veranlaßt wurde, die Auf: 
ſchluͤſſe über fich feldft zu geben, die hier ge= 
wünfcht werden koͤnnten, dieſer Vorrede fols 
gen. Gluͤcklich würde er fich ſchaͤtzen, wenn 
ihm viele Lefer zu Theil werden follten, Die 
ähnliche Anfichten und Gefinnungen mit ihm 
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hegten; von denen‘; wo dieß nicht der Fall 
iſt, hofft er wenigſtens diejenige Nachſicht 
erwarten zu duͤrfen, die auch ſie wieder von 
Andern zu fordern berechtigt, und vielleicht 
benoͤthigt ſind. Was er den Einen und den 
Andern verfprechen darf, ift, daß fie in feiner 
feiner Schriften etwas anders als das es 
fultat feiner innigften Heberzeugung, und Die: 
ſes jedesmal fo klar und deutlich dargelegt 
finden werden, ald es ihm zu geben irgend 
möglich war. | 


den 22. April 1821. 





Schreiben an einen Freund, 
biographifche Nachrichten enthaltend, 


nn En 


©. verlangen von mir, W. Fr., einige Nach⸗ 
richten über den Gang meiner Studien und meiner 
litterarifchen Ausbildung. - Sie glauben dadurch ben 
beften Commentar zu meinen Schriften zu erhalten, 
und haben darin nicht Unrecht; allein Sie haben eb 
ſich felber zuzufchreiben, wenn Gie mid) dadurch in 
etwas zum Geſchwaͤtzigen machen. Wie einfach auch 
groͤßtentheils meine Zeit verfloſſen iſt, ſo war bey 
mir daß litterarifche Leben doc) nie ganz abgefonbert 
von dem menſchlichen; und ich wuͤrde nicht im Stan⸗ 
de ſeyn, Ihnen das erſte zu erzaͤhlen, wenn Sie mir 
nicht verſtatten wollten, auch etwas von dem letztern 
einzumiſchen. Fuͤrchten Sie indeß nicht, daß deſſen 
zu viel werden wird; ich habe das Schickſal der mei⸗ 
ſten Gelehrten gehabt, daß mein Leben deſto einfa⸗ 
cher ward, je weiter ich darin fortruͤckte; wenn ich 
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Ihnen daher mehr von meiner Jugend als von dem 
Alter ſpreche, ſo werden Sie dieß nicht unpaſſend 


finden. Iſt denn bie Jugend nicht auch die Zeit 
‚unferer Bildung ? 


Zwey große Vortheile, die allein mich zum 
Dank gegen bie Vorfehung verpflichten würden, wenn 
fie mir auch Feine andre geſchenkt hätte, wurden mir 
gleich bey meiner. Geburt zu Theil. Der eine, daß 
ich durch fie zu jener glüclichen Mittelclaffe gehörte, 
die, gleidy weit von der Dürftigkelt und dem Webers 
fluffe entfernt, den Druck des Mangels nicht kennen 
lernt; der andere, bag mir eine Gefundheit gewährt 
wurde, bie bie jetzt zum sıftlen Jahre kaum ein 
paarmal durch bald vorübergehende Krankheiten ums 
terbrodhen ward. Deine Eltern ſtammten beyde aus 
der Stadt Bremen; mein Vater war der Enkel 
eines bortigen Bürgers‘ und Raufmannd, unb ber 
Sohn eines Predigers am berfelben Kirhe, an ber 
er felbft nachmals in gleicher Stelle ſtand; die Mut⸗ 
ter, eine geborne Wolters, die aͤlteſte Tochter aus 
einem. mohlhabenden, ſeitdem erlofhenen, Kaufs 
mannshauſe. Geboren ward ich jedoch nicht in ber 
Statt, fondern in einem benachbarten, eine Eleine 
Meile entfernten Dorfe, Arbergen, am 25. Dct. 
1760, wohin mein Vater, nachdem er, feit feiner 
RrRuͤckkehr von der Univerfität, einige Fahre Lehrer au 
der Bremiſchen Domſchule und am Athenaeum gewe⸗ 
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fin war, wenige Monathe vor meiner Geburt als 
Prediger verfeßt ward; in demfelben Orte, und in 
Seinfelben Haufe, wo drey Jahre früher mein bes 
rühmter Freund, der Entdecker der Pallas und 
Veſta „Doctor Olbers, geboren wurde; deſſen Bas 
tee dort Vorgaͤnger bes meinigen war. Go hatte 
ih das Gluͤck, meine Rnabenjahre meift auf dem 
Sande, wenn andy felten in ländlicher Einfamfelt; 
zuzubringen, welche die Nähe ber Stadt und bie 
Zamilienverbindungen darin wenig geflatteten. Be⸗ 
reltö im Fahr 1775 aber warb mein Vater als 
Prediger an ber dortigen Domkirche wieder nad) Bres 
men verfeßt; wo er bie letzte Hälfte feines Langen 
Lebens, daB erfi im gaften Jahre 1811 endete, nun 
ununterbrochen zubrachte. Das dankbare Andenfen an 
den frommen Greis, ben niemals jemand eines Uns 
zechten hat zeihen koͤnnen, ift bort bey feiner großen 
Gemeine noh nicht erlofhen; und Mann es nicht 
leicht, da feine geiftlichen Lieder, die aus bem bortis 
gen Geſangbuch auch in viele auswärtige, wenn auch 
ohne feinen Rahmen, aufgenommen find, es erhal⸗ 
ten. Sein haͤusliches Gluͤck ward fruͤh, ſchon in 
meinem zehnten Jahre, durch den Tod meiner Mut⸗ 
ter geſtoͤrt; einer durch Gellert’s Säriften gebilbes 
ten Frau; ein Verluft, den mein Water nicht 
glaubte durch eine zweyte Ehe erſetzen zu koͤnnen. 
Bon den vier Kindern, die fie ihm hinterließ, war 


xiv Biographife Nachrichten 


ber aͤlteſte. Außer mir lebt nur noch der jüngs 
fe Bruder in glücklichen Famillenverhaͤltniſſen als 
Kaufınann in Hamburg; bie einzige geliebte. Schwe⸗ 
fier, Gattin eined der angefehenften Kaufleute in uns. 
ſerer Vaterftabt, die treuefte Freundin meines Lebens | 
yon Kindheit an, raubte mir der Tod in demfelben 
Sabre mit dem Vater, Wer, wie Sie, aus eig⸗ 
ner Erfahrung weiß, mas die innigfte Geſchwiſter⸗ 
liebe fuͤr das Leben iſt, wird ihre Erwaͤhnung nicht 
überflüfiig finden. a 
Den erften Unterricht, und zwar im Latein unb 
in ber Geometrie, gab mir mein Vater. Cr Eomnte 
8; er hatte ſich nicht blos durch theologiſche, fons 
* auch humaniſtiſche und mathematiſche Studien 
in Jena und Goͤttingen gebildet; und konnte noch 
bey ſeinem sojährigen Amtsjubileo im 78ſten Jahr 
eine lateiniſche Rede halten und drucken laſſen, deren 
ſich kein Humaniſt zu ſchaͤmen brauchte. Dennoch 
glaubte er ſich bald dem Unterricht nicht gewachſen; 
und vertraute ihn Hauslehrern an. Die beyden erſten 
kann ich mit Stillſchweigen übergehen; den britten, 
einen 9. Haffelmann, von dem hiefigen Doctor 
und Profeffor Miller ‚meinem Mater empfohlen, 
darf ich nicht ‚unerwähnt laſſen; mit ihm begann 
meine Ausbildung zum Gelehrten. 
Er war ein guter, Lateiner; „und, ſuchte mich 
| auch bazu zu machen. : Licht 8 ſyntactiſche Schul⸗ | 
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übungen wurden von Aufang bis zu Ende von min 
überfegt, in der füßen Hoffnung (lachen Ste nicht!) 
mein Werk dereinft gebruckt zu fehen! Doch wichti⸗ 
. ger ward. er für mich, weil er, wenn aud ohne 
daran zw benfen, den Sinn für Geſchichte hey mtr 
zuerſt aufregte. Mit der Ueneibe verband er has 
Vorlefen der Roͤmiſchen Urgeſchichte aus der allges 
meinen Welthiftorie, bie wohl einen Knaben feſſeln 
kann. Mit dem Cornelius warb ich weiblich geplagt, 
aber Curtius ward mein Liebllug. Vom Griechiſchen 
war nicht weiter die Rede, als daß ich die Para⸗ 
digmata lernte, und den Cebes uͤberſeßte. Freylich, 
als es mir gelang, den Robinſon ECruſoe zu erha⸗ 
ſchen, waͤre faſt Alles andre daruͤber vergeſſen; haͤtte 
nicht Zacharlaͤs Ueberſetzung bes verlohrnen Paradie⸗ 
ſes, die Gefechte der guten und boͤſen Engel, vor 
Allen aber Satans Reiſe durch das unendliche Leere 
meiner Phantaſie einen hoͤhern Schwung gegeben. 
Dichtung und Wahrheit waren mir natuͤrlich gleich; 
aber was ſich mir nicht in der hiſtoriſchen Form bare 
ſtellte, hat nie bey mir Eingang finden koͤnnen. 
An jenem Unterricht auf dem Lande und im vis 
terlichen Haufe nahm noch ein Mitſchuͤler Antheil, 
der anf anderem Wege ‚zum berühmten und hoch⸗ 
verdienten Mann reifen follte; mein Freund Goͤſchen | 
in Laͤpzig. Er war. in Arbergen in Penfion, : war, 
wenn au um einige „Jahre Alter, mein Gefplele; 
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aub beſachtt bie Stunden In unferm Haufe Noch 
vor Kurzem haben wirin feiner friedlichen Wohnung 
bey Grinmma unfere Zugendfreundfchaft erneuert. Sie 
fehen, es bedurfte nicht erſt meiner ‚um das Dorf 
Arbergen am Himmel und auf Erden zu verherrli⸗ 
‚den. Und doch glänzt es noch in keiner Geographie! 

Uebeigens war meine Erziehung ſehr fromm; 
wäh ichchielt nich auch felber dafür. Der Religions: 
unterricht, in der Kirche wie im Hauſe, nahm eine 
NY geringen Theil meiner Zeit weg. · Ich hatte ges 
kernt, daß :die "Gebete der Frommen nicht unerhoͤrt 
blelben. Cine Ueberfhwenmung ber Wefer drohte 
die Deiche zu durchbrechen, ich betete knieend, daß 
es. nicht gefchehen möge; und fie hielten. Konnte 
ich zweifeln, daß mein Gebet die Urſache fey? Dies 
war unſchaͤdlich, denn yur religioſen Eitelkeit war ich 
noch: zu: jung; aber ich weiß auch aus. Erfahrung, 
wie vorſichtig Eltern‘ and Lehrer beym Meligionsuns 
terride fyn 'müffen. Die Worte, bie man vor meis 
ner ‚Sonfirmation mid) leſen ließ: “wer da uuwürs 
Dig iſſet und trinket rc.“ flürzten mid) in Zweiſel, 
die mich fuͤrchterlich quaͤlten. 

Ald ich gerade dem: Knabenalter entwuchs, wur⸗ 
be mein Water, auf den ausdrücklichen Wunſch ber 
Dom? Geméine, wieder in tie Statt verfegt: Hier 
ward naruͤrlich vieles anders. Der häusliche Unter 
richt born aufz milt Lem Aufange des. Sabre: 1776 


kam 
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kam ich auf die Bremiſche Domſchule, und zwar ſo⸗ 
fort in die erſte Claſſe. Von meinen damaligen Leh⸗ 
rern lebt dort nur noch Einer, nachmaliger College 
meines Vaters an ber dortigen Domkirche, im ho⸗ 
ben Greiſesalter, H. D. Nicolai. Von meinen 
damaligen Mitſchuͤlern glaubte ich auch nur noch Ei⸗ 
nen am Leben; ein Zweyter, der neben mir auf der⸗ 
ſelben Bauk ſaß, von dem ich aber nie etwas wie⸗ 
der gehört hatte, ließ mich im letzten Kriege als 
Ruſſiſcher Artillerie: General begrüßen. Er ham, wie 
ih erfuhr, meiſt an der Perſiſchen Grenze geſtanden. 
Auf der Schule machte ich in den gewoͤhnlichen 
Lectionen Beine ſolche Fortfchritte, wie ich gefollt Hätte; 
zum Theil mit, zum Theil ohne meine Schuld. 
Sm Latein blieb ich ungefähr auf der Stuffe, auf 
der ih war. Sm Griechifchen warb anfangd nme 
Plutarch de puerorum educatione gelefen, dem 
ich ſchlechterdings Feinen Geſchmack abgewinnen konwee. 
Danız wurde bie Iliade angefangen; aber ich wär 
zu wenig vorbereitet. Am fchlinmflen ging es mit 
dem Hebräifhen. Meine Mitſchuͤler waren alle wet 
ter; ich hingegen wußte davon noch gar nichts; 
gleichwohl ward es had ber Grammatif von Dany 
gelehrt, die von jedem Punct und Accent Rechen⸗ 
haft ablegt. Sch? Eonnte mie davon ſchlechterdings 
Feine deutliche FJdee machen; und mußte alfo "wohl 
ein großer Stümper bleiben. 
Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. b 
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Dennoch wurde mir auf andre Weiſe der Ber 
ſuch der oͤffentlichen Schule fehr nüglid. Jeden 
Sonnabend. Dlorgen war zivey Stunden hindurch las 
teinifches . Difputatotium. “Das war mein Yelb. 
Bald ale Opponent, bald. ald Reſpondent war ich 
auf dem Platze; und brachte es bald. dahin, daß 
znur Wenige ed wagten, mit mir — den Sie wohl 
Den Artedliebenden zu nennen pflegen — anzubinden. 
Ach. wnachmals auf ber Univerfität wurden tiefe Les 
bungen unuuterbrochen fortgefeßt.  Sft. Klarheit in 
meine Ideen, iſt Fluß in meine Rede gelommen; 
‚fo verdanke ich es vorzuͤglich ihnen; und ſegne die 
Stunden, die id) Karauf verwandt habe, , 

‚ Außer der Schule mar idy fo gut wie gänzlich 
ale felber -überlaffen; da bie vielen, Amtsgefchäfte 
Ben Vater binberten , auf mid) zu achten, wenn .er es 
‚auch gemollt: hätte Indeß hatte ich Zutritt. in ein 
‚paar reihen Haͤuſern; beren Beſitzer fich dem Handel 
ansgogen hatten, und in der Beſchaͤftigung mit Kunſt 
‚and ‚Litteratur ihre Erholung ſuchten. Sie fanden, 
ſelbſt kinderlos, Gefallen an dem jungen Menſchen; 
And zogen mich nicht blos in ihre Geſellſchaften, ſon⸗ 
gern nahmen mi auch wohl mit auf ihre Landſitze. 
Dies, beiebte mein Ehrgefühl; und. hielt mid) vom 
ſchlechten Vergnügungen zuruͤck, wozu ſich fonft leicht 
bie Gelegenheit gefunden. haͤtte. 
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Wie Konnte ed aber anders ſeyn, als daß das 
Leben in einer freyen Handelsſtadt, die eben damals 
in vollem Aufblühen war, auf meines Get: und 
meine ganze Denkungsart einwirkte Es war bie 
Zeit des Amerikaniſchen Krieges, während deſſen des 
bisher nur beſchraͤnkte Handel meiner Vaterfiadt ans 
fing, fib. zum Welthandel zu erheben. : Sch fah das 
Alles nicht bloß aus ber Ferne, fendern In der Maͤ⸗ 
be; in dem. Kreife meiner nächften Umgebungen; 
meiner eignen Verwandten außer dem vaͤterlichen 
Hauſe. Die Unternehmungen na Amerika, nad Weſt⸗ 
indien, bald audy nady Oſtindien, wurben bie täglichen 
Geſpraͤche. Ohne es mir einfallen zu laſſen, "dag 
ich je über deu Handel ſchreiben würde, faßte: ich doch 
einen hohen Begriff davon; und erhielt mande an 
ſchauliche Kenntniſſe. Dazu: kamen die bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe. Sprach man auch noch nicht won Frey 
heit und Gleichheit, ſo hatte man ſie doch, ſo weit 
man fie haben wollte. Man -beforfemt ‚won einem 
freyen Gemeinweſen keinen auſchaulichen Begriff, wenn 
man nicht ‚darin gelebt. hat; und wie Härten : jene 
Sugendeindrücke wieder verſchwinden, jene-Bilder wies 
der verlöfchen Eönnen? Brauche ich. es Ihnen zu fas 
gen, wie unfhäßbar. mir dieſes für ‚meine ſpaͤtern 
hiſtoriſchen Studien geworden it? Habe ich in mels 
‚sen Darftellungen den Geiſt ber verſchiedenen Ver⸗ 
faſſungen einigermaßen . getwoffen,. ſo iſt dies ‚nicht 

| b 2 
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bloß aus den Büchern, fondern großentheild aus dem 
Leben hervorgegangen.” Auch für Wiſſenſchaft und 
Litteratur war man nicht unthätig. Mein Water 
war dee Mitgründer einer noch beftehenden, reich 
und bluͤhend gewordenen, Auflalt, des Mufei. 
Ein Heiner Kreis von gebildeten Männern war zus 
fammengesreten, ben Grund zu einer Sammlung zu 
legen, und durch Vorlefungen fi zu unterrichten. 
Mein Vater nahm mich mit in die erflen Zufams 
menkuͤnfte dieſer Geſellſchaft; aud dies konnte nicht 
ohue' Gewinn für den Juͤngling ſeyn. 

So waren bie Umgebungen und Verhaͤltniſſe, 
anter denen ich aufwuchs, bis der Zeitpunkt kam, 
wo ich auf die Univerſitaͤt gehen ſolle. Mein Was 
ter hatte mich für die Theologie beflimmt; mit dem 
Vorſatz, mid ihr zu widmen, kam ich Michaelis 
3779 nach: Ööttingen. Wie beſchraͤnkt meine Kentits 
niffe waren, etwa: bad: Latein abgerechnet, werben 
Sie aus dem Obigen haben. abnehmen können. Das 
Griechiſchenreichte nicht über das N. Teftament hins 
aus; im Hebraͤiſchen ſuchte ich mich durch ein Funs 
damentale etwas feft zu feßen, das auch wenig. 
frudhtete, Die Logik bey dem ehrwuͤrdigen Feder, 
dem ich fo viel anderes. verbanfe, fonnte einen jungen 
Menſchen nicht viel weiter bringen, ber einmal nicht 
für die philoſophiſche Speculation gemacht war; bis 
Kirchengeſchchte bey dem alten Wald war ganz 
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ohne Nußen. Go fehen Ste mid in Gefahr, mein 
erſtes halbes Jahr auf der Univerfität faft fo aut 
wie umfonft zuzubringen; wäre mir nicht ber Zufa 


- zu Huͤlfe gelommen. Als ih, fchon ein paar Wo⸗ 


den nach dem Anfang der Eollegin, müffig auf der 
Straße herummandelte, begeaneten mir ein Paar 
meiner Bekannten, bie, zu Heyne fin bie griechi⸗ 
fhen Alterthuͤmer gehend, mid; beredeten, bort zu 
hofpitiren; und — da ein fleißiger Student doch 
nicht weniger ald fünf Collegia haben dürfe — fie 
noch zu belegen. So Fam ih zuerſt in die Nähe, 
wenn aud noch nicht in bie. Bekanntſchaft des Mans 
ned, ber unter Allen -auf mein kuͤnftiges Leben 
in jeder Ruͤckſicht den größten Einfluß haben follte, 
In jenen Vorlefungen ging mir zuerft eine neue Welt 
auf, weil ich fah, daß es einft eine andre We ge⸗ 
geben hatte. In Manches Eonnte ich ‚mich. freylich 
nicht finden; aber deſſen, was ich berfand ‚war a” 
nung um mich zu fefleln. . 

Diefe Vorlefungen waren es, bie guft meinen 
Geiſt eine andre Richtung zu geben anfingen.. JIch 
ſah fo viel ein, daß ich mit der Theologie allein 
nit ausreichen wuͤrde. Doc blieb Ich ihr, etwa 
ein Jahr hindurch, noch tren; hörte Dogmatif und 
tkeolggifche Litterärgefchichte bey Miller, zu dem 
ih, auf den Wunſch meines Vaters, ins Hays 
3095 Dogmengeſchichte bey Spittler, ber id, mit 
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zu wenigen Vorkenntniſſen verfehen, nicht folgen konn⸗ 
te; und die Erklaͤrung ber Evangelien bey KRoppe. 
Aber idy fühlte mich .nirgend einheimifdy; und mie 
konnte ich auch bey fo beſchraͤnkten Sprachkenntniſſen 
einheimiſch werden? Die platten Spaͤße und lang⸗ 
weiligen Eroͤrterungen bey Michaelis verleideten 
mir vollenes bie Exegeſe; ohnehin war bey ihm im 
alten Zeftament, ohne das Arabiſche, nicht viel zu 
Iernen. Go waren. meine beyden erften. Univerfitätss 
fahre faft für mich verloren. Ich ſah endlih ein, 
daß ohne gruͤndliches Studium ber griechiſchen Spra⸗ 
che und Litteratur nicht fortzukommen ſey; und die 
wahrſcheinliche Ausſicht, dereinſt in Bremen beym 
Symnaſium angeſtellt zu werden, die ſich mir bey 
einer Reiſe zu Hauſe um Michaelis 1781 eroͤffnete, 
uͤberzeugte mich davon voͤllig. Mit dieſem Zeitpunkt 
„fing mein eigentliches planmaͤßiges Studiren an. Ich 
warf Alles andere weg, und trieb dieſen Winter 
nichts als Griechiſch. Mein Hauptcollegium war.bie 
Odyſſee ben Heyne. Un ihn hatte idy mid, gewandt, 
und er wurde mein Rathgeber. "Schon in ben erften 
Wochen fühlte ih, daß ich ‚weiter Fam. Die erften 
Gefänge wurden fireng grammatifch erklärt; das war 
ed gerade, was mir fehlte. Sch bereitete mich auf 
das forgfältigfte zu jeder Stunde vor; und Fam bald 
To weit, daß idy mir felber helfen Eonnte Damit 
verband ich fuͤr mich das Lefen einiger Eleinen Stüde 
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Dos Plato und Yon Plutarch. An ber einen Gelte 
das Wörterbuch, an der andern bie Grammatik, ging 
ih Sceitt vor Schritt, und ruhte durchaus nicht 
eher, bis ich über jete mir auffloßende Sprachſchwie⸗ 
tigkeit mir Rechenſchaft geben konnte. Die erſten 
zwey bis drey Monathe war bies eine peinliche Les 
bung; aber fie .belohnte ſich bald durch das, Gefühl 
meiner Fortſchritte. Zugleich nahm Ih, mur als 
KHofpitant, an den Uebungen im Heynefchen Seminas 
Theil; und erhielt nicht lange vor Oſtern die Er⸗ 
laubniß zu interpretiren. Es war aus einem Chor 
des Tragikers Seneca; ich bereitete mich vor, wis 
Sie denken koͤnnen. Heyne ließ mich gewaͤhren, 
and machte in der ganzen Stunde nur eine einzige Er⸗ 
innerung; aber nah der Stunde mußte ich zu ihm 
herauf kommen; und nun erfolgte der ermanternde 
Zuruf, deſſen Sie ſich vielleicht aus feiner Biogra⸗ 
phie erinnern: “Nun das kann was werden!” 

Von dieſer Zeit an lebte ich im Gebiet ber clafs 
ſiſchen Eitteratur; und wuͤrde wohl ganz darin gelebt 
haben, märe nicht eben damals meine genauere Ber 
kanntſchaft mit Spittler entflanden. Naͤchſt Heyne 
ift Er der Mann, dem ich bey meinen Studien bad 
Meifte. verdanke. Sein Umgang und ſeine Vorleſun⸗ 
gen uͤber politiſche Geſchichte, — ich habe zwey der⸗ 
ſelben, über die Geſchichte der Friedensſchluͤſſe, und. 
die Geſchichte der Deutſchen Staaten bey ihm ger 
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bört — waren mir glei lehrreich. Sie werden mit 
leicht glauben, daß es nit die Geſchichte felber iſt, 
die id) bey ihm gelernt habe; aber Methode und Bes 
handlung der Geſchichte! Ich bedurfte ein Vorbild; 
nit um ed nachzubilden, woran in fo mancher Rüds 
ſicht nicht zu denken war, wenn id ed auch gewollt 
hätte; aber um meine Vegriffe über Anfichten ber 
Gedichte im Großen, über hiftorifhes Raiſonne⸗ 
ment, und über hiftorifhen Vortrag aufjuklären. 
Dies verdanfte ih Spittler’n; (andere Lehrer ber 
Geſchichte habe ich nicht gehört;) und weit entfernt 


Son ber elenden Eitelkeit, Alles aus mir. felber ger 


nommen zu haben, geftche ich gern, daß ich es 
ihm verbankte. Bon dem Mann felber fage ich Ih⸗ 
nen nicht mehr, da ich in einem eignen Auffage von 
ihm gefprochen habe. Ä 

Neben ihm muß ich nody ben ehrwürbigen Feder 
nennen, deſſen Vorlefungen ich wiederholt befuchte, 
Kein Philofoph auf der Welt hätte mich freylich 
felbft zum Philofophen bilden Eönnen, weil ich Feind 
Anlagen dazu hatte. Uber fein Umgang, ber Ums 
Hang des wahren practifchen Weiſen, nußte mir mehr 
als feine Vorlefungen, und dazu Fam — fein, jes 
bes Semeſter gehaltene, lateiniſche Difputatorinm. 
Diefe Uebungen hörten bey mir nicht auf. Sie wurs 
den durch dad Seminarium bey Heyne verdoppelt; 
je in einem halben Jahre, wo ich auch nody eins bey 
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Melners nahm, verdreyfacht. Vielen mag dies 
gegenwaͤrtig übertrieben ſcheinen. Aber kam man im 
be Sntwickelung und dem münblihen Ausbrud ſei⸗ 
ner Gedanken fih zu viel üben? Daß biefe Uebun⸗ 
gen faft gänzlich verſchwunden find, iſt nicht genug 
zu beklagen! " - -. 

Unterdeß nahmen meine hamaniſtiſchen Stu⸗ 
dien eine hiſtoriſche Wendung. Die Sprache zog mich 
bey ihnen immer weniger als die Sachen an. So 
ging ich daran, die alte Geſchichte aus ihren Quel⸗ 
len zu ſtudieren. Fuͤr jede Periode wurde der Haupt⸗ 
ſchrifiſteller zum Grunde gelegt, und chronologiſch 
excerpirt. Daneben wurden zugleich die andern Schrift⸗ 
ftellee gelefen, und das Abweichende in Nebencolums 
nen bemerkt. Ich glaube noch jeßt, daß diefe Mer | 
thode für ben Anfang bie zweckmaͤßigſte iſt. 

Die Vorlefungen und Uebungen bey Heyne fef 
felten mich indeß zugleich an die Dichterwelt, in ber 
er felber am meiften lebte. Im Minter 1782 hörte 
ich bey Ihm über Pindar, feinen Liebling. Welcher 
Reicht hum von Bemerkungen uͤber Sprache und Sa⸗ 
chen, uͤber lyriſche Poeſie und Griechiſches Alterthum! 
Die Uebungen im Seminar, an denen ich Theil 
vahm, betrafen meiſt die Tragiker. Es fehlte alſo 
nicht an Gelegenheit, mit der Griechiſchen Dichterſpra⸗ 
che vertraut zu werden. Heyne traute mir indeß fuͤr 
das Alles mehr Anlagen zu, als ich hatte. Es war 
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eine: feiner Lieblinasideen, eine Sammlang und Bears _ 
beitung der: Vruchſtuͤcke der griechiſchen Lyriker zu ver“ 


anſtalten; er. glaubte mi dazu geſchickt. Mit dem 


Sammeln. mußte angefahgen merben; bie: führte 
mich in die abgelegenen Regionen ber Griechifchen Lite 
teratur. Jene Bruchſtuͤcke find, wie Sie wiſſen, 
meift:in den Schriften der Grammatiker, Scholiaften 
und Mhetoren, zerfireut. Diefe Alle, den Euftathius: 
mit eingerechnet, mußten durchgeleſen werben; eine 
‚Arbeit, die mich wohl ein Jahr hindurch beſchaͤftigt 
bat; So entſtand freylich eine, vielleicht ziemlich, 
vollſtaͤndige, Sammlung. Aber über dad Sammeln 
bin. ich auch nicht hinausgefommen. - Mein gutes Ges 
ſchick Hielt mich von einem Unternehmen zuruͤck, das. 
wider meinen Kenntniſſen noch meinem Geſchmack euts 
fprad. Die Metrik allein hätte mich unter die e Erbe, 
gebracht! 

Unterdeſſen naͤherte ſich das Ende meiner arade⸗ 
miſchen Jahre; und ein Entſchluß mußte fuͤr die Zu⸗ 
kunft gefaßt werden. Mein wohlwollender Lehrer und 
Freund Feder bot mir eine Hofmeiſterſtelle in der 
Italieniſchen Schweiz an, mit allen den Vortheilen, 
bie einen jungen Mann einladen koͤnnen; einem guten 
Gehalt, Reifen, einer kuͤnftigen Penfion. - Sch war be; 
reits entfchloffen zu folgen, und hatte fo gut wie 
mein Wort gegeben. : Aber das Schickſal wollte es 
anders. Die erften Bedenflichkeiten erregte ein Brief 
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meiner Schweſter. “Was willſt Du, ſchrieb fie 
mir, nach Deinem Hofmeifterleben machen? Wie 
willſt Du Dich wieder an die einfache Lebensart ge⸗ 
woͤhnen, wenn Du Jahre lang in dem aroßen Hauſe 
gelebt haſt?“ Den Ausſchlag gab Heyne, der uͤber⸗ 
- haupt einen. Widerwillen gegen das Hofmeiſterleben 
hatte. „Laſſen Gie das feyn, fagte er mir, es führt 
am Ente zu Nichts. Blicken Sie dod um fi; kann 
ed denn hier Shnen fehlen?” Das entichied, mein 
guter Genius half mir auch diesmal, wie oͤfter. Ich 
glaube einmal an ‚feine Winke in entſcheidenden Ans 
genblicken bed Lebens; es kommt nur darauf en, fie 
zu verſtehen. 
So war es beſchloſſen, daß ich mich ber Acade⸗ 
miſchen Laufbahn widmen wollte. Ich fühlte, mad 
ich noch zu lernen hatte, und verboppelte meinen 
Fleiß. Um als Lehrer künftig auftreten zu koͤnnen, 
war ed nöthig zu promoviren. Es geihah am 29. 
May 1784. Meine Difputation handelte: de Chori 
Graecorum Tragici natura et indole, ratione 
argumenti habita, Heyne hatte mid darauf ger 
bracht; die alte Litteratur hätte nicht viel dabey vers 
Toren, wenn fie auch ungedruckt geblieben wäre. Met 
ne noch lebenden Dpponenten waren: der Ruſſiſche Col⸗ 
legienrath Prof. Buhle, jeßt in Brannfihweig; und 
Profeſſor Groddek in Wilna. Auch Heyne felbft 
hatte die Guͤte, mir zu: opponiren. Meine Creation 
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hatte ſich außer der Ordnung mein Freund und Lands⸗ 
mann Profeſſor D. Kulenkamp vom Decan erbe⸗ 
ten; den ich noch bald wieder werde nennen muͤſſen. 
So war ich alſo Doctor und Magiſter der Phi⸗ 
loſophie und freyen Kuͤnſte, uud Privatdocent. Meine 
humaniſtiſchen Studien hatten einen nicht unbedeuten⸗ 
den Umfang erhalten; aber das Gefuͤhl, daß ich den 
eigentlichen Sprachſtudien ſchwerlich mein Leben wuͤrde 
widmen koͤnnen, hatte ſich bey der oben bemerkten Ar⸗ 
belt ſchon bey mir angefangen zu regen. Indeß ſollte 
ich doch zunädhft von diefer Seite mid) dem Publicum 
| zeigen; alſo etwa einen alten Schriftſteller bearbeiten. 
Aber einen Schriftſteller zu bearbeiten, den ſchon vor 
mir größere Meiſter bearbeitet hatten, iſt mir von 
feher ein ganz wwerträglicher Gedanke geweſen; theils 
aus. Mißtrauen in meine eignen Kräfte, theild weil 
ih zu wenig Gewinn dabey ſah. Nun war ic aber, 
als ich bey dem Fragmentens Sammeln die Rhetoren 
Bon. Aldus durchlas, auf die Schrift eines griechi⸗ 
ſchen Rhetors Menander über die Lobreden ge 
flogen, vie noch die Hand Feines Kritikers beruͤhrt 


hatte, und ‘die außerdem mit ber Schrift eines andern 


Rhetors Alexander faͤlſchlich zuſammengewachſen 
war. Einige gelungene Verbeſſerungen bes hoͤchſt vers 
berbten Textes erzeugten nun den Vorſatz in mir, 
jene Schrift. des Menander herauszugeben. Ich 
machte mich alſo an.die Arbeit; jede neue Emenbation 
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warb auch ein neuer -Sporn, das Jahr 1794 warh 
meiſt damit ausgefüllt. Die Frage mar um: mp. 
einen Verleger finden?! Ich ging mit meinen War 
anfceript zu dem verfiorbenen Diete rich, der zum em 
flenmal in feinem Leben etwas von dem Rhetor * 
nander hörte. “Kind! das lieſet kein Menſch!“ 

die Antwort, als ich ihm mein Anliegen elle 
hatte. Da ich jedoch kein Honorar verlangte, und piy 
fonft gute Freunde waren, nahm er es hie. So er⸗ 
(dien mein MEnAnDeR Rhetor de Encomiis, ex 
recensione etc. 1785. Es war, ohne Hülfe vom 
Handſchriften, die erſte critifche Arbeit eines jungen 
Humaniſten; alfo gewiß ſehr unvollkemmen. Judeß 
war es doch Etwas; und ber guteMenander mochte 
immer von Gluͤck ſagen, daß er auch nur einen ſol⸗ 
chen Sofpitator gefunden hattez denn große Auſpruͤche 
tonnte er mwahrlidy nicht darauf machen. 

Um diefe Zeit fing meine Geſundheit fehr an zu 
leiden; bie des Geiſtes noch mehr als des Koͤrpers, 
Es war eine ſehr natuͤrliche Folge meiner damaligen 
Lebensart. Weine erſten academiſchen Jahre hatte 
ich in einer heitern Stimmung verbracht. Mein 
Umga ſchraͤnkte ſich meiſt auf. den Kreis meiner 
Landslete und Jugendfreunde; faft Alle Söhne aus 
guten Höufern, und von anfländiger Erziehung; mer 
ga noch einige Hamburger und Seminariſten famen, 
An unfern beſtimmien Geſellſchaften in einem öffent 
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Tichen Gaſthauſe (von den nachmals fogenannten Sander . 
mannjcdaften, als geheimen Verbindungen, mußte . 
man damals nod nichts), nahmen auf unfere Einla-⸗ 


dung wicht felten einzelne unferer Lehrer Antheil; ja 
einer berfelben, ber oben erwähnte Profeſſor D. Rus 


Tenfamp, Prediger an der Reformirten Kirche, der 
bey vieler Jovialitaͤt doc nie etwas feinem Amte und. 
feinee Würde vergab, war, al& geborner Bremer, 


imfer gewöhnliche Mitglied. Er war ein auf Hol⸗ 
kaͤndiſchem Fuß gebilbeter Philolog; und ih muß ihn 
Hoc) befonders wegen feiner trefflichen claſſiſchen Bi⸗ 
bllothek erwähnen, deren. Gebrauch mir uffen ftand. 
Allmaͤhlig gingen: aber meine genauern Freunde weg; 
Bekanntſchaften mit jängern knuͤpfen fidy nicht fo leicht 


an; ich Tebte immer einfamer, zuletzt fo gut wie völlig 


Aofam;. wozu meine etwas abgelegene Wohnung am 


Ende des obern Maſch, (baffelbe Zimmer, mas ich 


jedoch erſt lange nachher von ihm ſelbſt erfuhr, was 
mehrere Jahre früher Johannes Müller, und 
Tach ihm der Verfaffer des Siegwart, ein Neffe des 
Beſitzers D. Miller, bewohnt hatte;) aud das ih⸗ 
rige beytrug. Daß mir einer großen Lebendigkeit des 
Geiſtes, auch da mo fie ohne Ueberfpagumung iſt, 
dennod ein Hang zur ſtillen Schwermuth MWrbunden 
feon kann, ift eine ‚nicht feltene Erfcheinung; unh 
nicht leicht. war eine Lage mehr dazu gemacht, diefer 






Nahrung zu geben, ald damals die meinige. Sie 


N 
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fing an, ſich der Melancholie zu naͤhern; und ich 
fühlte da8 dringende Beduͤrfniß einer WBeränderung, 
die mie nur eine. längere .Relfe gewähren konnte. 
Kaum konnte ich jedoch meinem guten WBoter, wie 
‚bereitwillig er auch. mar, mir zu helfen, bie Koflen 
berfelben.zumuthen;-aber auch hier half mir wiederum 
:mein gutes Gefhid. Ein mäßiges Vermuͤchtniß aus 
der Verlaffenfchaft eines reichen Großoheims, der um 
‚eben dieſe Zeit als Leibarzt des letzten Königs bon 
Polen ig Warſchau farb, den er nach feiner gewalt⸗ 
ſamen Wegfuͤhrung von: feiner Wunde geheilt hatte, 
(er hieß Regemann aus einer Vremiſchen Familie), 
ward mir zu Theil; das Uebrige durfte ich von- meis 
mem Valter erwarten. Sofort war auch mein Ents . 
ſchluß gefaßt, vor Allem Stalien and Rom zu feher, 
wohin bie Reifen damals in Deatfchland noch. zu ben 
Seltenheiten gehörten. Doch.hatte ich noch Feinen feſten 
Plan, ald mir ein zweytes Grrigniß-zu Stätten Kam. 
Um jene:Zeit war mein: Freund und Eollege Tych ſen 
aus. Spanien zurücigelehrt; und hatte aus dem Eſen⸗ 
rial bie Vergleihung einer Handſchrift der Eilogen 
bes. Zohannes Stobaeus mitgebracht; ‚bie er“fo 
guͤtig war. mir zu, überlaffen. .. Dies Geſchenk warb 
für mic ‚von der größten Wichtigkeit. Wir habewn, 
wie Sie wiſſen, von; Johannes Stobaeus zwey 
Sammlungen von Bruchſtuͤcken alter, meiſt verlo⸗ 
ren gegangener, Schriftſteller. Sein Florilegium, 


XXL Biographiſche Nachrichten 


246 mehrmals herausgegeben, und allgemein verbres 
set it. "Dann aber die Eclogae, bie nur aus einer 
hoͤchft verderbten und mangelhaften Handſchrift 1575 
befannt.. gemacht find, welche Ausgabe .ı609 blos 
nachgedruckt iſt. Beyde Abdruͤcke gehören. aber zu 
den großen Seltenheiten; und finden ſich nur in we⸗ 
migen oͤffentlichen Bibllotheken. Meine Collation zeigte 
mir ſogleich eine der reichſten Erndten von Zuſaͤtzen 
und Verbeſſerungen; und wenn Gie. ſich des oben 
Seſagten bey der Ausgabe des Menander erinnern, 
werden Sie leicht glauben, daß dieſe Arbeit nach mei⸗ 
nem Seſchmack war. Nun hatte ih, ein großer 
‚Gewinn! einen feften Zweck meiner Reife, nad dem 
‚fie eingerichtet. wurde: die WVergleihung der Hands 

ſchriſten, und demnaͤchſt bie ‚Herausgabe der Eclogen 
des J. Stobaeus; womit ſich alle andern Zwecke 
gu meiner Ausbildung überhaupt, deren Beduͤrfniß 
ich von fo ‚vielen Seiten fühlte, ehe ich es wagen 
‚durfte, als Öffentlicher Lehrer aufzutreten, vortrefflich 
vereinigen ließen. Dur ſechs bis ſieben Handſchriften 
jenes. Werks find, fo viel man biäher weiß, vorbans 
‚den; die aber außer. der in Spanien, beren Verglei⸗ 
bung ich befaß, in Deutſchland, Italien, Frankreich, 
md, wie id damals noch glaubte, auch Holland zer⸗ 
fireut find; alle diefe Länder: mußte alfo- mein Rei⸗ 
feplan umfaflen. 
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Am 17. Juli 1785 verließ ich Göttingen. 
Mein erſtes Ziel war Augsburg; wo id wußte, 
duß bie öffentliche Bibliothek eine Haubſchrift der 
Eclogen enthalte. Ju Erlangen, wo id ein paar 
Tage blieb, Fam ih in die Bekanntſchaft von Mieus 
fel, Harles, Hufnagel, und andern verdienten 
Gelehrten. Die wohlihätigen Folgen ber Reiſe für 
meine Geſundheit fühlte ich ſchon in den erſten Wei -- 
hen. Der Trübfinn verſchwand; die jugendliche Hei⸗ 
terkeit kehrte zurück; ich fing an bie Welt mit andes 
ren Augen zu betrachten, je mehr idy von: ihr ſah. 
Sn Augsburg bewied mir der Bibliorhefar Reetot 
Mertens das Zutranen, mir bie Handfihrift in den 
Gaſthof zu neben; fo Eonnte ih von Morgen früß 
bis aegen Abend arbeiten; und in ein paar Wochen 
erhielt ich eine Collation, ‚die meine Erwartangen voll⸗ 
kommen befriedigt... Mit dem Gefühl, nicht umfonf 
zu reifen, ging ih nun nah Münden. Wie gang 
anders war das damalige München, als das, welches 
ich vor ſechs Sahren wieder fah! Es war damals 
die Zeit des Illuminaten ⸗Sturms, der noch nicht 
ganz ausgetobt hatte; ſelbſt an den Wirthstafeln 
war täglidy die Mebe davon. Auf ber dortigen Wis 
bliothek behandelte man mich fehr liberal. Der Aufs 
feher ver Manufcriptenfamimlung, ein geiftlidyer Rath, 
beffen Nahme mir entfallen tft, lieg mich allein; id 
konnte vergleichen und abſchreiben was id wollte, 
Heeren's hift. Schrift. .®. ce 


! 
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Fuͤr meinen Hauptzweck fand ich dort zwar nichts; 


ober body einige andere intereffante Sachen. Bon’ 


Muͤnchen ging ich die Donau hinunter nah Wien. 
Ein Aufenthalt von ſechs Wochen reichte hin, mid) 
bie. Stadt mit ihren Kunftfhäßen, fo wie bie herts 
liche Umgegend, Eennen zu lehren. Auf der Bibliothek 
kam ich bald in Bekanntſchaft mit ihrem Vorſte⸗ 
ber, dem bekannten Abbe und Erjefulten Denis; 
fo wie mit Alxinger,. Fol, v Born, und ans 


bern ausgezeichneten Männern. Auch hier war feine 


Handfchrift der Eclogen; wohl aber des Florileglums, | 


woraus ich Einiges veralich. | | 
Bisher war ich allein _gereift. In Wien führte 
mæir das Gluͤck einen Reifegefährten zu. Als ich eis 
nes Abends ind ‘Theater gegangen war, Plopfte man 
mir auf bie Schulter, und als ih mich ummwandte, 
ſtand mein Univerfitätsfreund, Bartels aus Ham⸗ 
burg, jeßiger WVürgermeifter in feiner Vaterſtaͤdt, 
vor mir. Er wollte nad Stalien; id auch. Go 
wurben wir bald eine, In Trieſt und wieder zu trefs 


fen; und von da gufammen zu reifen. Go geſchah 


ed. Unſre Freundfchaft warb bald zur Veriraulich⸗ 
keit; und jeder Genuß verdoppelte fih, da wir ihn 
mit einander theilten. 

Der Aufenthalt in Trieſt, (ich wohnte in dem 
Wirthshauſe, wo Winkelmann feinen Zod fand; ) mar, 
wenn nicht in litterariſcher, doc, in andrer Ruckficht 
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eben fo angenehm als Ichrreih. Der. Anblic® dieſer 
mehr Stalienifchen ald Deutfhen Stadt; des Adrias 
tifhen Meer mit feinen Buchten und Kuͤſten; des 
mit Schiffen, meift aus ber $evante, angefüllten Ha⸗ 
fens; die durch fo Manches ſich ankündigenbe Naͤhe 
Griechenlands und überhaupt der ſuͤdlichen Welt, hat 
einen magifchen Reiz für ben, ber bied Alles zum 
. erftenmal fieht! Auch fehlte es nicht an intereffanten 
Bekanntſchaften, zu denen ſelbſt ein Bruder Klops 
ſtock's gehörte. Unfere Abficht, zur See nah Vene⸗ 
dig zu geben, warb durch widrige Winde vereitelt; 
fo mußten wir ben Weg zu Lande über Sacile und 
Conegliano nehmen; bie Ueberrefte des alten Aqui—⸗ 
leja waren das Merkwürbigfte, was wir hier fahen. 
‚Es war ſchon Abend, als wir von Meflre aus zu 
Waſſer zu Venedig ankamen; erft am folgenden 
Morgen eröffnete fih und bes Anblick diefer Wunder⸗ 
fladt; Ber anfangs zum Erftaunen hinreißt, aber body 
bald ſaͤttigt. Sch ſah alfo noch bie veraltete Republik; 
denn das Alter fprady fih in Allem aus; und dur 
nichts mehr ald durch die Vergleihung mit dem ju⸗ 
gendlidy aufblühenten Trieſt. Die Gefälligfeit: eines 
jungen, nur zu früh verflorbenen, Deutfchen Gelehr⸗ 
tn, Siebenkees, im Haufe des Banquiers Hrn. 
Red, an das wir addreffirt waren, erleichterte uns 
fehr vie Bekanntſchaft mit den Merkwürdigkeiten Ber 
nedigs. Unter den Stalienifchen Gelehrten war ber 
2 ' 
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wuͤrdige Morelli, der Vorſteher der St. Marcus: 
Bibliothek, gegen mich ſehr gefaͤllig; wiewohl ſie fuͤr 
meinen litterariſchen Hauptzweck mir nichts darbot. 

Es ward ſchon Winter, als wir uͤber Padua, 
Verona und Mantua die Reiſe fortſetzten. Ich er⸗ 
krankte, und erwartete ſchon das, den Nordlaͤndern 
ſo gefaͤhrliche Fieber. Doch meine geſunde Conſtitu⸗ 
tion ſiegte; und bereits wiederhergeſtellt langte ich, 
zu Ende des Jahrs, in Florenz an. Die Gallerie 
und die Mediceifhe Bibliothek befchäftigten mid) am 
meiſten; aber eine noch fortbauernde Schwaͤche, und 
eine einfallenbe. firenge Kälte, wogegen man iu Ita⸗ 
lien am menigften gefhüßt ift, hinberten midy damals 
Florenz fo zu genießen, als es fonft gefchehen feyn 
würde. Unter den dortigen Gelehrten fand ich Feine, 
die mid) fehr angezogen hätten; Bandini und 
Bracci waren die wichtigſten. Meine Sehnſucht 
war außerdem auf Rom gerichtet. 

Es war am 10. Febr. 1786 ‚als ih in der 
alten Hauptſtadt ber Welt anlangte. Sch Ein nie ges 
wohnt, oder im Stande gemefen, meine Empfinduns 
gen hinaufzufchrauben; auch trägt die lange Erwar⸗ 
tung dazu bey, die Gefühle abzuflumpfen; ich gefiehe 
Ihnen daher frey, daß der erfte Eintritt in Rom 
nicht‘ vermochte, mic in: Vegeifterung zu verfeßen. 
Die Piazza del popolo iſt, den Obeliſt abgerech⸗ 
net, dazu wenig geſchickt. Aber Rom hat einen Zaus 
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ber elgnee Art. Die unendlide Menge und Dans 
nigfaltigleit bed Großen und Schönen, das es eins 
fließt, entwickelt fih dem Zuſchauer erſt allmählig. 
Mit jevem Tage feffelt e8 ihn dann mehr und mehr; 
dazu kommt, daß der Fremde wohl nirgend als Krems 
der mehr geachtet ift, al& bier; er fängt an hier gleich⸗ 
ſam einheimifch zu werden, oder doch fi zu fühlen; 
und wer nody fo gleichgültig in Nom anlangt, kaun 
es bald nicht anders als tief gerührt verlaffen, 

Rom war in jeder Ruͤckſicht das Hauptziel mei⸗ 
ner Reife. Die Baticana follte mir die wichtigſte 
Handſchrift für den Stobaeus liefern; und ein länges 
rer Aufenthalt mich mit den Werken der alten Kunft. 
vertrant machen, Died waren meine Zwede. Sie 
werben Feine neue Befchreibung der fo oft befchriches 
nen Oegenftände erwarten; ich beſchraͤnke utich auf. 
dad, was mir perfönlich war. Meine erfle Befannte 
fhaft war Zoëega. Sie Eennen ben merkwürdigen 
Mann aus feinen Briefen und feinem $eben von 
Weller. Er wurde bald mein Freund, mein Ber 
gleiter auf meinen antiquarifhen Wanderungen, usb 
mein faft täglicher Geſellſchafter. Was Fonnte ihn 
bewegen, einem Fremden, von dem er Feine Vortheile 
weiter zu erwarten hatte, feine Foftbare Zeit aufzu⸗ 
opfern, als die Hoffnung, zu feiner Bildung beyzutras 
gen? Wie viel verbanfte ich ihm ſchon dadurch; und 
doch follte ic ihm noch mehr verdanken, denn Er 
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war es, der nach wenigen Tagen mich bey dem 
Cardinal, damals noch Monſignore, Borgia ein⸗ 
fuͤhrte. 
Sie haben gewiß ſchon die Bemerkung gemacht, 
daß die Zahl der Maͤnner, die weſentlich auf meine 
Bildung eimwirkten, beſchraͤnkt war. Zu ihnen ges 
hört Borgia. Nie habe ich einen Dann gefehen, 
der eine foldye Milde der Geſinnung ‚, jedoch gepaart | 
mit einem leichten fatyrifhen Humor, ein fo zarted 
Gefühl für Freundſchaft, und‘, wo biefe einmal ents 
flanden war, eine fo fefte Anhänglichkeit hatte. Ich 
kam zu ihm ohne Empfehlung; er fand allmählig 
Gefallen an dem jungen Fremdling, und wurde nicht 
fowohl mein Gönner, ald mein vaͤterlicher Freund; 
denn in der That, mein Vater ſelbſt hätte nicht viel 
mehr für mich forgen Finnen. Go war es weder 
feine Gelehrſamkeit noch fein Mufeum, fondern fein 
Charakter, durch den er auf mich wirkte. Sch glaubte 
in ihm ein Ideal, oder doch mein Ideal ber reinften | 
Humanitaͤt zu erblicken; was fi mir in feinen fpär 
tern Unglücksfällen, als er, bes Seinigen beraubt 
und beportirt, in ber Religion und den Wiffenfhaften 
feinen Zroft ſuchte und fand, fo herrlich beftätigte. 
Mer hätte ich feyn müffen, wenn dad Wohlwollen 
eines folhen Mannes mid, gleihgültig gelaffen hätte? 
— Ich hatte bald zu jeder Zeit Zutritt zu ihm, und 
brachte nicht felten meine Stunden, während er ſchrieb, 
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- auf feinen Zimmern in ber Propaganda zu, wo er 
als ihr Secretair feine Wohnung hatte. Gene Pups 
ve, wenn ich mid) fo ausdrücken darf, war fein Mur 
feum, oder Sammlung wiſſenſchaftlicher Alterthuͤmer, 
daß, als dem Haufe angehörend, dem größern Theile 
nady nicht in Rom, fondern in dem Familienſitze zu 
Belletri war, wo fein Bruder, der Gabaliere, 
wohnte. An einem andern Orte fpreche ich mehr das 
von. Mehrmals begleitete ſch ihn dahin; wohin 
denn auch Zoëga und andre Freunde kamen; wub 
brachte bier auf claffifhem Boden In dem edelften Fa⸗ 
milienkreiſe mandye meiner gluͤcklichſten Tage zu. 

Die Zeit des Carnevals nöthigte mi, meine 
Arbeiten auf der Vaticana, weil. alle Bibliotheken 
alsdann feyern, aufzufchieben. Dafür befuchte: ich 
deſto fleißiger daB Vaticaniſche Mufenm; meift in 
Begleitung von Zolga. , Außer den Statuen waren 
es beſonders die herrlichen Sarcophage mit ben Re⸗ 
lief, die mid anzogen. Unter dengelben befonders 
Einer, den Winfelmann in ben Monumenti, 
wie ich mich bald überzeugte, unrichtig, durd die Er⸗ 
morbung bed Agamemnons, flatt der des Aegiſth's 
und der Clytaemneſtra durch den Oreſt und Pylades, 
erflärt hat, Da ich von Göttingen her den Kopf 
noch voll von den Tragikern hatte, war bie Bemer⸗ 
fung leicht gemacht; und ber weitere Vergleich mit 
Aeſchylus zeigte Har, daß der Künftler diefen beynahe 
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voͤllig copirt hatte. Go faßte ich den Entſchluß, und 


führte ihn aus, eine Abhandlung über dieſes Kunfts 
weit in Rom drucken zu laflen (Commentatio in 
opus caelatum Musei Pio - Clementini, Romae 
ı786.), bie and dem £atein, worin fie geſchrieben 
ward, in der Bibliothek der alten Litteratur 
und Kunſt nachmals von mir beutfch bearbeitet ifl. 
Sie ward mir vieler Nachſicht aufgenommen; und 


‚ bahnte mir bald den Weg zu einer Menge nüglicher | 


und ehrendoller Bekanntſchaften; auf Borgia’s Vers 
anflaltung burfte ich fie felbft Pins VI. überreichen. 
Die Nichtigkeit der Erklärung iſt nachmals von 
Visconti in dem Mufeo Pio-Clementino aner⸗ 
kanut. Dieſer folgte bald eine zweyte Abhandlung 
über das VBruchftück einer mit Heinen Reliefs und In⸗ 
ſchriften gezierten Marmortafel, nady Art ber tabula 
Iliaca, gleichfal8 lateiniſch, und gleichfalls nachmals 
von mir in der eben erwähnten Bibliothek deutſch herr 
ausgegeben. Es war ſtets eine Freude für Borgia, 
ein Stuͤck aus feinem Muſeo gelehrt erläutert zu fer 
ben; woraus eine Reihe nicht blos gelehrter Abhands 
lungen, fondern claffifher Werke, mie die von Zoẽga 


‚and Adler, hervorgegangen find. eine Feinde has 


ben ihm auch dies zur Eitelfeit angerechnet. Wollte 
‚Gott, daß nur viele Menfchen eine ſolche Eitelkeit 
hätten! 


über den Berfaffer. xt 


Indeß nahte der Zeitpunct, wo meine Arbeiten 
auf der Vaticana anfangen follten; welde, mie mie 
befamt war, bie Haupthandfchrift der Eclogen bes 
Stobaeus enthielt. Man hatte mir bange gemacht, 
bag der damalige Uuffeher, Monſignore Neggio, 
mich nicht aufs befte empfangen wuͤrde. Ich fuͤrchtete 
weniger dies, als die Schwierigkeit bes Auffindens, 
da die Baticana feinen allgemeinen, fondern nur ſpe⸗ 
cielle Catalogen einzelner Sammlungen hat, aus des 
nen fie. erwachſen iſt. Es fehlte mir nicht an gewich⸗ 
tigen Simpfehlungen, mir bie Schraͤnke ber Bibliothek 
zu Öffnen; unter denen bie des Cardinals Garampi 
oben. an fland. Sch war an biefen feinen, in biplos 
matifchen Gefchäften viel gebrauchten Mann empfohlen, 
mar aufs beſte von ihm aufgenommen; und hatte 
ihm meine erfte Abhandlung dedieirt. Am Morgen 
des sten Aprils ging ich, mit feiner Empfehlung vers 

fehen, auf die Vaticana, mein Heil bey Monfignor 
Reggio zu verfuhen. Ein höflich »Falted: Sara 
seryita; Signore Abbate dategli il codice! war 
die Antwort. Mehr brauchte ich aber auch nicht; die 
Frage war jegt nur, wo ber Cober ſich finde? Einer 
der Eatalogen warb mir zur Einſicht gegeben; und — 
ſtellen Sie fi) meine Freude vor! — in kaum zehn: 
Minuten fand ich meine Handfhrift! Nun warb mir 
ein Platz im Arbeitözimmer angewieſen; ich Konnte jes 
den Tag, die vielen Fefttage abgerechnet, von etwa 9 
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bie ı Uhr arbeiten. Sogleich am nädften Tage ben 
6. April fing id an; und endete meine Collation (fie 
war 43 Bogen flarf geworden) am 13. Juni; wo 
kurz darauf die Bibliothek, weil die großen Ferien 
anfangen, gefdyloffen bleibt. Wie reich meine Mühe 
belohnt ward, melhen Schatz von Zufäßen und 
beſſern Sefearten ich mit mir davon trug, hat meine 
nachmalige Ausgabe gelehrt. Das immer lebhaftere, 
Gefühl, nict umfonft zu reifen, unb meine Zwece 
zu erreichen, hatte meine Thaͤtigkeit angefacht, wenn 
fie zuweilen ermatten wollte. 

Diefe gelehrten Arbeiten hatten indeß meinen ges 
felligen Verhältniffen feinen Eintrag gethan. Theils 
Vebte ich in einem muntern Kreife deutſcher Freunde, 
zu denen außer meinem WReifegefährten vorzüglich 
Münter, jetzt Biſchof von Seeland, Hirt, jeßt 
Hofrath in Berlin, und Wilhelm Tiſchbein 
gehörten. Außerdem hatte ich durch meine erfte 
Abhandlung, in der. idy ihn wegen des Denkmals, 
das er Winkelmann im Pantheon hatte feßen lafs 
fen, ehrenvoll erwähnte, die Gunſt des Raths 
Reiffenſtein erworben, der vom Ruſſiſchen und 
andern Höfen penfionirt, um ihre Kunftaufträge zu 
‚beforgen, in großer MWohlhabenheit in Rom lebte. 
Er wollte mid) felbft bereden, ganz in Rom zu blei⸗ 
ben; es würde inir fo wenig fehlen können wie ihm; 
wie er ſagte. Die Abende wurden gewöhnlid in 
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Italiaͤniſchen Haͤuſern, zum Theil in ſolchen, wo 
ich die ausgeſuchteſte Muſik (mein größter Genug!) 
hörte, zugebradht. Urtheilen Sie felbfi, ob ih ums 
ter folchen Verhältniffen, zugleich gefund und ohne 
Sorgen, in Rom mich gluͤcklich fühlte? Da id 
für die Mahlerey zu menig Kenntniffe hatte, fo 
befchränkten fih meine Kunſtſtudien faft blos auf 
die Antike, befonderd bie Reliefs. Doch hat bie 
große Architectur, und wo fieht man biefe wie in 
Rom? immer auf mic ben flärkften Eindruck ges 
madt. Das Coloffeum mit feinen gigantifchen 
Schatten im Mondliht; das Innere des Vans 
theons, wenn über bie offene Kuppel leichte Ges 
woͤlke wegfliegen, find Anblicke, die man nicht vers 
geffen kann; und bie felbft die magiſche Erleuchtung 
der Gt. Peteröfiche mit bem ſchwebenden Kreuz 
am heiligen Abend nicht zu verbunfeln vermag. 
Keinen Tag ließ ich ungenußt vorbeygehen, fo lange 
Kunft und Natur mir nene Herrlichkeiten darboten; 
daß auch die umliegenden Gegenden von Zinoli, 
Frafcati, und felbft das entfernte Terni mit 
feinem Waſſerfall nit vernachlaͤſſigt wurden, ver 
fland fi von felbfl. 

Die fieben Monate meines Aufenthalts in 
Mom waren mir mie fo viele Wochen vergangen, 
Am 1sten September verließ ih ed, um auf eis 
nige Zeit nah Neapel zu gehen. Dein Reifeger 
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faͤhrte, den ich dort wieder erwarten wollte, war 
mir vorausgegangen, um auch Calabrien und Si⸗ 
cilien zu ſehen. Den Wunſch, ihn auch dahin zu 
begleiten, mußte ich meiner litterariſchen Arbeiten 
wegen in Rom aufgeben. Es iſt ein großes Opfer, 
das ich meinem Hauptzweck gebracht habe. Sch 
kam nach Neapel gerade in ber Jahrszeit, mo dieß 
Wunderland in ſeiner ganzen Schoͤnheit und Ueppig⸗ 
keit ſich zeigt; die Weinſtoͤcke trugen kaum bie Laſt 
der Trauben; wiederholt warf uͤber ihnen der Veſuv 
ſeine Feuerſaͤulen und Lavaſtroͤne aus. Erſt hier 
iſt es, wo die Erde in ihrer ganzen Herrlichkeit 
fi zeigt; alle fruͤhern Bilder ſchwinden dagegen hin! 
Ich war gefommen, bie Natur hier zu genießen, unb 
genoß fie; aber audy in litterariſcher und in gefells 
ſchafilicher Rücfiht wurden meine Erwartungen 
übertroffen. Auf der Bibliothek al capo di Monte 
fand ih zwey Hanbfchriften der Eclogen; wovon 
die eine bie aͤlteſte der bekannten if. Sie ganz zu 
vergleichen war wegen der Entfernung nicht mög» 
ih, aber auch nicht noͤthig; denn ich fah bald, 
daß fie zu berfelben Recenſion wie die Baticanifche 
gehörte; und verglihd baher nur bie verborbenften 
Stellen. Günftige Zufälle und Verhältniffe führten 
mih in die Bekanntſchaft ded berühmten Filans 
giert und feinee Freunde. Noch niht 30 Jahr 
alt, hatte er bereits damals fein Werk über bie 
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Geſetzgebung geſchrieben. Zuruͤckaezogen vom Hofe 
lebte er auf ſeinem Landgute, dem reizenden la Cava, 
wo ich bey meiner Reiſe nach Paeſtum mit meinem 
Freunde Muͤnter einige gluͤckliche Tage bey ihm 
und in der Mitte ſeiner Familie zubrachte. Zwey 
Jahre ſpaͤter raffte den ſchoͤnen bluͤhenden Mann 
der Tod in ſeiner vollen Kraft dahin; wahrſchein⸗ 
lich fuͤr ihn zu rechter Zeit; denn bald nachher ka⸗ 
men die meiſten ſeiner Freunde, von denen mehrere 
auch die meinigen waren, in den furchtbaren Staats⸗ 
umwaͤlzungen um; und ſchwerlich haͤtte ihn ein beſ⸗ 
ſeres Loos getroffen. 

Nach der Ruͤckkehr meines Freundes aus Si⸗ 
cilien verließen wir am 1. November Neapel und 
Eehrten nach Rom zuruͤck, um uns zu unferer gänzs 
lichen Abreife vorzubereiten. An den zwey Wochen, 
die ih noch in Mom mar, hatte ih das Gluͤck, 
Göthe und Moriz Fennen zu lernenz ich traf fie 
bey Meiffenftein; und nahm Theil an der Lands 
partie nad) Frascati, die auh Goͤthe in feinem Le⸗ 
ben erwähnt. Am 19. Movember verließen wir 
Rom; mit welchen Empfindungen! Noch fpät am 
Abend Fam Borgia gu mir; ald das gemiſchte 
- Gefühl des Danks und ber Gewißhelt, ihn zum 
keßtenmal zu ſehen, mid in einen Thraͤnenſtrom 
' ausbrehen machte, fhloß er mich in die Arme; mit 
ven Worten Heeren mio che fai? wandte er ſich 
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geruͤhrt von mir los. Die Trennung hat ſeiner 
Freundſchaft keinen Eintrag gethan. Noch am Tage 
ſeiner Abreiſe aus Rom im Jahr 1804, als er 
Pius VII. nach Paris zur Kayſerkroͤnung begleitete, 
aber auf der Reiſe zu Lyon ſtarb, erhielt ich den 
letzten Brief von ihm; und noch nach ſeinem Tode 
langte ein Packet mit Kupfern und Schriften bey 
mir an, das er früher abgeſchickt hatte. Ave sancta 
Anima! . | 
Wir nahmen unfern Mückweg über Perugia, 
Florenz und Livorno dur bie Lombardey nad) 
Mailand (wo ih in der Ambroſianiſchen Biblios 
thef einige Bruchſtuͤcke des Stobaeus fand); von 
da auf Genua, Turin über den Mont Genies 
nah Genf; dann über Lyon auf Paris. Da 
diefe Reife in der Mitte des Winters gemacht wurde, 
fo Eonnte die Natur und wenig mehr als die bes 
ſchneyten Alpen zeigen; und zu litterarifchen Unter⸗ 
fuhungen war Feine Zeit. Ich fage daher nichts 
weiter davon. Es war am 18. Febr. 1787, als, 
wir, in Paris anlangen. 
| Die zwey Monate, die ich hier zubradhte, reich» 
ten wohl hin, mir die Herrlichfeiten von Paris zu 
zeigen; aber freylih nicht, mid Parid kennen zu 
lehren; (nur ein langer Aufenthalt macht es möglich, 
bier gefellfchaftliche Verbindungen anzuknuͤpfen, bie 
mehr als. blos vorübergehend find), Es war alfe 
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nicht zu verwundern, wenn ich mich in Paris nicht 
wie in Rom einheimiſch fuͤhlen konnte. Die Frans 
zoͤſiſchen Gelehrten, an die ich Adreffen hatte, Vils 
lotfon und Belin de Ballu, waren abweſendz 
andere wie Barthelemy, tarder, Anquetil 
Duperron, Vauvilliers, nahmen mich auch 
ohne Adreſſe mit der Hoͤflichkeit auf, die ich als 
Fremder irgend erwarten konnte. Auf der koͤnigl. 
Bibliothek, wo ih eine Handſchrift des Stobaeus, 
und die einiger Grammatiker unterſuchte, ward ich von 
dem Aufſeher der Manuſcripte, dem Abbé Bejot, 
auf das zuvorkommendſte behandelt. Alle dieſe 
Maͤnner ſind nicht mehr; die jetzt beruͤhmt gewor⸗ 
denen, mit denen ich die Ehre habe in naͤhere Ver⸗ 
bindung aekommen zu feyn, waren ed damals noch 
nicht. Erwarten Gie alfo von mir nicht mehr über 
Paris; und laffen Sie mid Ihnen nur noch fagen, 
daß ih im April nah Holland ging, wo befons 
ders der Aufenthalt in Leiden, audy ohne dort, 
wie ih aeglaubt hatte, eine Dandfchrift der Eclos 
gen zu finden, durch die Freundſchaft des biedern 
Rubnkenius, und bed geiſtvollen Luzac mir 
hoͤchſt angenehm ward. Wie haͤtte ich mir damals 
es einfallen laſſen, daß ich dereinſt nach faſt dreyßig 
Tahren als Nachfolger des letztern würde berufen 
werden! 


— 
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So kam ich nach faſt zweyjaͤhriger Abweſen⸗ 
heit im Junius 1787 wieder nach Goͤttingen zuruͤck; 
und ging mit der Ausſicht, hier, meine kuͤnftige Bes 
ſtimmung zu erhalten, inbem ich von meinem Reiſe⸗ 
gefährten mich bier trennte, vors erfle in meine 
Vaterſtadt, wo mein. Vater und die Meinigen mei⸗ 
ner warteten. Sch beburfte ber Ruhe, ſowohl für 
den Körper ald ben Geift, um mic zu famrkelnz 
amd wo Fonnte ich biefe beffer finden, als in dem 
väterlichen Haufe? Doch weilte ich bort nur mer 
nige Wochen; bereitd im Anguſt ging ich wieder 
nady Göttingen zuruͤck; und unter dem 27. befjelben 
Monats erhielt idy von Hannover meine Beftallung 
als außerorbentliyer Profeffor der Philofophie; drey 
Wochen vor der Fehyer des funfzigjährigen Syubi: 
leums der Univerfität, die am 17. September flatt 
fand. Ich war ber leßte Öffentliche Lehrer aus dies 
fer ihrer erſten Periode. Bald nad) jener Feyer, am 
20. Dct., hielt ich meine Antritisrede, zu ber idh 
dur ein Programm de Codicibus manuscriptis 
Eclogarum Joannis Stobaei einlud; das in ben 
erften Theil meiner Ausgabe nachmals eingerüct if. 

Mit diefem Zeitpunct beginnt die zmente Pes 
riode meines Lebens; ich war auf den Plaß ges 
ſtellt, auf dem ich als öffentlicher Lehrer wirken 
follte. Indeß ich fand doch nur am Eingange einer 
Saufbahn, deren große Schwierigkeiten ich mir nicht 
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verhehlen kounte. Es ift wahr, ih Fam mehr ges 
bildet, und durch manche Kenntniffe bereichert, zus 
ruͤck; aber fie waren wenig georbnet; es fehlte am 
Zufammenhange; alles war voller Luͤcken; und bens 
noch follte ich fofort als Lehrer auftreten. Aber noch 
größer waren die aͤußern Schwierigkeiten. Gerade 
die Faͤcher, in benen ich mir etwas zutrauen konnte, 
das humaniftifche und hifborifche, waren’ bet, und 
zwar fo befeßt, wie fie es felten auf einer Acdemie 
gewefen find. Das erfle füllte Deyne;wung: mit 
dem ich weber rivalifiren wollte, noch Founteg in dem 
hiſtoriſchen flanden Gatterer, Schlözer, Spitt⸗ 
Ler neben einander, alle damals in ber Blaͤthe ie 
res Ruhms, zu denm noch kurz dor meiner Ass 
feßung Grellmann gekommen war. Wehe‘ Hoff 
nung Eonnte ein unbekannter junger Mann haben, 
fih fo Teicht neben ihnen zu heben? Und bdieß agf 
einer Academie, wo es keineswegs Sitte if, bes 
Treuen nachzulaufen; fonbern ber angebende Schren 
ſich erſt allmaͤhlig feinen ‚Kreis bilden mag... Sch 
mußte ſuchen, nur etwas. W lag für mich zu gewim 
men. Vortraͤge Über die Geſchichte der ſchoͤnrn Wiſ⸗ 
ſenſchaften Chile mir. ſeſbſt ſehr nüglich wurden, ba 
fie wir. eine klare hiſtoriſche Ueberſicht bisfes "Karkıs 
verſchafften); über Roͤmiſche Alterthuͤmer; dann uͤber 
Tacitno und Salluſt fuͤllten, wenn auch nux vor eis 
nen kleinen Kreife von Zuhörern, meine bepden er⸗ 
Heeren’s hiſt. Schriſt. .®. > b 
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ſten acabemifchen Lehrjahre aus. Kine andere als 
hiſtoriſche Richtung konnte ich nie meinen Vorleſun⸗ 
gen geben; und wie unguͤnſtig auch bie Ausſichten 
waren, ſo fuͤhlte ich mich doch immer mehr zu der 
politiſchen Geſchichte hingezogen. Im Herbſt 1790 
fing ich zuerſt meine Vorlefangen über bie alte Ges 
ſchichte au, bie feit biefem Zeitpunct ununterbrodyen 
jedes Semeſter fortgefeße find; indem ich alte Geo⸗ 
graphte mit .altee Geſchichte verband , und burdy 
Chartgkuswlänterte. Dieß Beduͤrfniß warb gefühltz 
bitch auch· der Kreis meiner Zuhörer eng, fo fchloffen 
fich doch einzelne bee beffern Köpfe an mid, an. Zus 
gleich beſchaͤftigten mid) ſchrifeſtelleriſche Arbeiten. Gleich 
nach meiner Anfegung warb ich Mitherausgeber ber - 
Bibliothek der alten Sitteratar and Kanſt, 
mit. meinem Freunde Tych ſenz die bis zum gehnten 
Stuͤck fortgeigt if; wo meine, auf der Reife ges 
fensmelsen, Inedita erfihspft waren. Doch weit mehr, 
. fübald es wir wur meine Zeit geflattete, beſchaͤftigt⸗ 
mich mein Hauptwerk, die Bearbeitung ber Eclos 
gen bes Stobaeus, wozn id mir den reichen 
Apparat geſammelt hatte, Gewiß es war auch fo 
Bein leichtes Unternehmen! Denken Sie Sich einen 
ace jeder Seite, ja faſt in jeder Zeile, verderbten 
Vent; faſt: immer beſtehend aus Bruchfluͤcken oft 
ungewiſſer Dichter und Schriftſteller, ohne fortgeheu⸗ 
den Bufamımenhang. Ich ging Thn.erfi ſorgfaͤltig mit 
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beſtaͤnbiger Vergleichung meiner Handfchriften kurd), 
und verbefferte ihn nach diefen. Aber auch fo’ blieb 
manches ungewiß, wo bie Conjectur zu Huͤlfe kom⸗ 
men mußte. Zugleich mußte von dieſem Allen in den 
Anmerkungen Rechenſchaft abgelegt, und Erläutes 
rungen hinzugefügt werden. Nun fing, id) an meinch 
Tert ins Reine zu fhreiben; denn bier erft zeigen 
ſich den Critiker recht deutlich die Fehler und Luͤcken. 
Aber die Gewißheit, etwas näßliches zu hun, hieit 
mid) aufredht; es war. ein eigenes Gefühl, den vors 
ber fo gut wie unlesbaren Schriftſteller jetzt lesbar 
unter meinen Händen hervorgehen: zu ſehen. Zu 
Oſtern 1792 erfchien ber erfte Theil: Joahnis Stow 
baei Eclogarum Physicarum et Ethicarum libri 
duo etc.; dem Cardinal Borgia, ein geringer Iris 
but meiner Dankbarkeit, gewidmet; bem 1794 der 
zweyte folgte; die zufammen das erfie Buch, oder 
bie Physica, umfaffen. Die beyben letzten Theile, 
bad. zweyte Buch, die Ethica umfafend (fo wichtig 
durch die ausführliche Darftellung der drey Hauptmo⸗ 
ralſyſteme der Griechen, aus den melft verloren ge: 
gangenen Schriften ihrer Urheber gefchöpft), “und 
angeben den noch übrigen Apparat und die Indlces, 
erfhienen 1801. Als ber erſte Theil herauskam, 
ſchickie ich ihn an eine damals vorherrſchende Litte⸗ 
raturzeitung. Es wurde aber — gar feine Notiz 
davon genommen. Erſt nad) einer Reihe von Jah⸗ 
v2 
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ven erfhien eine, weder lobende noch tabelnde, Aus 
zeige. Ich gefiche Ihnen offen, daß biefe Vernach⸗ 
laͤſſſgung mich ſchmerzte; ob Sie es aber blos ges 
kraͤnkte Eitelkeit, ober. ein natürliches Gefühl nennen 
wollen, überlaffe ih Shrem Urtheil. Sch z0g mir 
daraus bie Vorſchrift ab, bie ich ſtets befolgt habe, 
meine Fünftigen Schriften gänzlich ihrem Schickſal zu 
uͤberlaſſen. Daß die meiften berfelben auch fo ihren 
Meg Ind Publicam gefunden haben, gehört zu ben 
angenehmen Erfahrungen in meinem litterarifcgen {er 
ben. Uber nit wahr? das ift ſchon wieber eine 
Iitterarifche Eitelkeit! Wie Schriftfieller find body 
ſchwache Geſchoͤpfe! | 

Se mehr Fleiß ih aber auf meinen Stobaens 
verwandt hatte, deſto mehr hatte ſich bey mir bie 
alte Ueberjeugung befefligt, baß es mir unmöglid 
feyn würde, ber Wortcritik mein Leben zu wibmeng 
und daß biefe Arbeit bie legte in dieſem Fach feyn 
muͤſſe. Dazu Fam ein Zuſammenfluß anderer Ums 
fände. Nicht lange vor ber Herausgabe des erflen 
Theils war id in eine ſchwere Krankheit gefallen. 
Ein nicht zum Ausbruch kommendes Scharlachfieber 
hatte ſich auf ben Hals geworfen, und eine Entzüns 
dung verurfacht, die mic einige Tage dem Tode 
nahe brachte Ich genaßz aber eine Schwaͤche und 
Reizbarkeit blieb in dem Körper zuräch, die ſich erft 
langſam verlor. Weine academiſchen Verhaͤltuiſſe 
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wollten fi nicht befiern; manche gefaßte Hoffnungen 
und gemachten Pläne, wie Ste bey einem auffirebene 
den jungen Mann fie ſich denken Fönnen, -fihmanden 
dahin; und eine ähnliche Stimmung, wie vor: meiner 
Meife, fehlen fich wieder meiner bemächtigen zu:wollen. 
Ich fühlte das Beduͤrfniß einer Verhäftigung, bie 
sicht blos meinen Kopf, fondere auch mein Gemuͤth 
in Anfpruh nahm. Jn meinen Worlefungen über 
die alte Geſchichte hatte ſtets der Abſchnitt Aber Ear⸗ 
thago mir am wenigſten Genuͤge gethan; mie ſehr 
auch dieſe Republik mid intereſſirt hatte. So ent⸗ 
ſtand der Entſchluß, ige Weſen und ihre Geſchichte 
genauer zu unterſuchen. Sofort wurde mit Poly⸗ 
bins ber Anfang gemacht; und jebe andere vorhau⸗ 
dene Quelle zu Rathe gezogen. Mit jebem Tage 
wuchs meine Theilnahme; ich arbeitete bald Tag und 
Nacht; kaum daß ich die nothwendige Ruhe mir 
gönnte. Dad Weſen, ‚bet Geiſt der erfien großen, 
zugleich handelnden und erobernden, Republik wurden 
mir Harz eine neue Anficht trat nach ber andern here 
vor; aber der Geſichtskreis erweiterte fich Immer 
mehr; die alte Welt äberhäupt zeigte fih mir von 
einer neuen Seite, von der Seite des Handels und 
ded Verkehro, und was damit in genauer Verbin, 
dung Rand, des Urſprungs, der Bildung und ber 
Verfaſſung ber alten Staaten. So fland bald bie 
Idee fe, fie. von biefer Seite darzuſtellen; und 
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bie Eine Hauptaufgabe für mein Leben war geſunden: 
Dieß war ber Urſprung dee Ideen über die Pos 
Litik, den Verkehr und den Handel ber 
vornehmſten Völker der alten Wele Mit 
welchem Eifer ich arbeitete, koͤnnen Sie baraus abs 
nehmen, daß die Ausarbeitung und ber Druck des 
erften Theile, der in jener erſten Ausgabe Afrika 
uwfaßte, noch in demfelben. Wihter vollendet wurde; 
und Dfleen 3793 erſchien. Trug biefer Anfang viele 
leicht bin sub wicher Spuwen feiner raſchen Ent⸗ 
ſtehung, ſo verdanke ich es ber Rachſicht bed Publi⸗ 
eums, wenn ih fie in ben folgenden. Auflagen babe 
wegweifchen Finnen. Meinen hiſtoriſchen Gtubien 
überhaupt war uum ober anf immer ihre Richtung 
gegeben; ber Weg durch das Gebiet der Weltges 
fhichte, den ih wandeln fohte, war beſtimmt; is 
Sonnenlict des Friedens, abe and wnahfehbar an 
Uufgnge,. lag fie dor mir; wie dhaͤtte mich dieſe Ans⸗ 
ſicht nicht beleben ſollen! 

NMach der Erſcheinung des Anfangs meines 
| Werks erhielt ich bald von Yo vielen Seiten her Ber 
weife bes Beyfalls, und Aufmunterungen fert zufah⸗ 
ren, daß ich mich dadurch fuͤr die Gleichguͤltigkeit, 
wit: ber. die Coryphaͤen unſerer Critik es aufnahmen, 
leicht entſchaͤdigt halten konute. Es paßte nicht in 
ihre Plaͤne. Unterdeß lag, wenn ich weiter fortfah⸗ 
wa-mollte, Aſien vor mir. Ich ſah wehl, daß 
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dieſes längere und tiefere Worftnbien forderte. Es 
galt bald nichts geringerm, als bee Geographie, 
der Geſchichte, den Verfaſſaugen, dem Handel, — 
mit Einem Worte ber Kunde des geſammten Orients. 
Ich fing. an mit Perfien; das alt Perfiihe Meich, 
nachmals das ber Parther und der Saffeniben, wurbe 
unterfuchts demmaͤchſt die andern Reihe und Voͤlber 
won Suͤd⸗ und Mittelafienzg womit, ala ich zu ber 
Arabiſchen Periode kam, bie fleißige Icfung des Kos 
Tan6 verbunden ward. Ich glaube nit, daß id, 
einige Nachholungen mit eingeſchloſſen, eine ter wich⸗ 
eigers Qeulles ber Aſſatiſchen Geſchichte, fo weit Re 
wir zugänglich waren, vermacläffigt habe; womit, 
meiner, ſchon bey Afrika befolgten Regel getreu, das 
Alte mit dem Deuen gu vergleichen, ſiets das Leſen 
ber. wichtigern Reiſebeſchrelbungen verbunden war. 
Etwa zwey Jahre dauerten dieſe Stublen.: Ich fühlte 
wich immer mehr einheimiſch im Orient; und zu 
Oſtern 1796 erfeblen zum erſtenmal ber Theil meines 
Werbe über bie Aſiatiſchen Voͤlker. Nach ber 
Damaligen Drbunng ber zweyte; ber in bem folgens 
den Ausgaben der erfie geworben if, Vieles, mas 
damals wen war, iſt feitben aft ‚geworden. Sie 
wüßen fh, wenn Sie meine. Arbeiten billig beurtkeis 
len wollen, in jene Periode verfegen, 
Um eben dieſe Zeit veränderte ſich meine haͤus⸗ 
Ude Lage. Lime Tochter bed Mannes, dem ich fon 
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fo viel verdaukte, bie aͤlteſte Tochter von Heyne, von 
feiner zweyten Gattin, warb bie Gefährtin meines 
Lebens. Sie hat mir uuterfagt, viel von ihr zu fpres 
q«qhen; aber fo viel werde ich doch, — jebt nach fünf 
and zwanzig Jahren — Ihnen fügen bärfen, daß 
Der 22. April 1796 ber Uufangstag eines nie. ges 
trübten häuslichen Gluͤcks wurde. Die ruhlge Ein⸗ 
foͤrmigkeit dieſes häuslichen Lebens, die etwa nur alle 
gwwey ober brey Fahre durch eine Ferien sMeife in meine 
Vaterſtadt unterbrochen wurde, fo lange meine bortis 
gen Verwandten noch am teben waren, überhebt mich 
bee Brühe, eine firenge Zeitfolge in meiner weitern 
‚Erzählung zu beobachten. Erſt in ben leßßten ſechs 
Jahren, ſeit ber Beendigung der großen Kriege (wer 
konnte es vorher mit Vergnägen?) habe ich entſern⸗ 
tere Reifen nach Bayern, Sachſen (in welche beyden 
Länder man- mid) fräher wiederholt für immer eingela⸗ 
ben hatte,) nad) Hamburg, Frankfurt, und kn vew 
floffenen Herbſt nad der Schweiz und Schwaben un⸗ 
teenommen. Allenthalben hat mid, neben dem Benug 
der Natut und Kunſt die Bekauntſchaft, ich darf hin⸗ 
zuſetzen bie dauernde Freundſchaft, und bad. Wei 
trauen fo vieler vortvefflichen Diänner, die mir in 
Münden, Dresden, Bern, Stuttgard, und ben er⸗ 
wähnten freyen Städten fo mohlmollend entgegen 
kamen, auf das reichlichfte gelohut; und mir, -fo viel 
moͤglich, ben fo oft gefühlten Mangel des haneruben 
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| Umgangs mit großen Staates und Gefhäftsmännern 
erfeßt: Doch ich komme auf jene frähern Zeiten wies 


der zuruͤck. | | | 


Meine hiſtoriſchen Stublen hatten fdyon einen im⸗ 


mer weitern. Umfang erhalten; und waren allmaͤhlig 
‚ aus dem Altertum ins Mittelalter übergegangen. 
Die vorher erwaͤhnten Forſchungen über den Orient 
haben davon (dem einen Beweis gegeben. Jetzt Fam 
eine andre Veranlaſſung hinzu. Mey ber damals Kier 
beginnenden großen Unternehmung ber Gefchichte ben 
Künfte und Wiſſenſchaften war . wir bie Geſchichte 
ber claffifchen Litteratur von ihrem Stifter Abertragen. 
Ich habe fie durch die Jahrhunderte des Mittelalters 
durchgefuͤhrt; es auch durch die meuere Zeit zu thun, 
verhinderte mid) der immer mehr, und bald auch 
pflichtmaͤßig, wie unten erhellen wirb, auf bie politis 


ſche Geſchichte gerichtete Gang meiner Studien, Go 


entftand bie Sefchichte der claffifchen Litteras 


— 


ine im Mittelalter; die den 4ten und sten Theil 


diefee Sammlung ausfüllen wird. . Aber dieſe Litte⸗ 
raͤrgeſchichte hieng durch fo viele Faͤben mit ber polili⸗ 
ſchen zuſammen,: daß fie allein mich tiefer hätte hin⸗ 
einfähren muͤſſen, wären. auch nicht andere Urſachen 
hinzugekommen. Der Kreis: mreiner Zuhörer, befons 
berö in der alten Gefchichte, Hatte ſich merklich er⸗ 
meitert; ich dehnte nun auch meine Vorleſuugen über 


bie,mittlere ſowohl als neuere Geſchichte ans. Mey 
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vere Veränderungen in ben acabemifchen Verhaͤltniſſen 
machten bie bald zum Beduͤrfniß. Gatterer Ale 
terte und kraͤnkelte; Schlözer zog fih immer mehr 


vom Eatheder zuruͤck; Spittler verließ im Anfang 





des Fahre 1797 die Univerfirät gänzlih. Ich war 
bereits drey Jahre früher zum ordentlichen Profeſſor 
der Philoſophie emannt; nah Gatterer’s Tode 
1799 warb mir jeßt ansbrüdtih bie Profeſſur 
der Geſchichte übertragen; die ich der Sache nad 
ſchon längere Zeit verwaltet hatte. Go gelangte I 
zu bem immer gewünfchten Ziel, wo Pfligt und Nei⸗ 
gung in ber vollfommenften Uebereinſtimmung fanden. 

Mein Entfhluß Rand feft, mich fortan allein 
und ausſchließend ber Sefchichte, und zwar blod ber 
politiſchen⸗ Geſchichte, uud ihren nuentbehrlichen Huͤlfe⸗ 
wiſſenſchaften zu widmen. Zum Litterator habe ich 
außerdem auch nie mich geſchickt gefuͤhlt. Und fo 
wird hier der ſchicklichſte Platz ſeyn, Ihnen meine Ans 
fichten fewohl des Studiums, al& ber. Behandlung ber 
Geſchichte, als Lehrer und Gchrififtellee mitzutheilen. 
Nrach der Erfahrung fo vieler Jahre, die ich bey ei⸗ 
wen fletö ſich erweiternden Kreife von Zuhörern ger 
mache ‚babe, werben fie. nicht ganz ohne Gehalt fege. 
> Meine Beftimmung ‚erforderte ed, baß ich als 
Lehrer nicht auf dieſes oder jened einzelne: Feld mich 
beſchraͤuken, fondern möglichft meinen Blick über das 
ganze Geblet der Geſchichte erweitern mußte: Jqh 
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verfiche dies aber weder fo, daß ich jeden Theil der 
Geſchichte hätte durchforſchen, no fie alle in meine 
Schroorträge aufnehmen können, Nur ber Blick Aber 
das Ganze durfte nicht fehlen. Das gefammte Ges 
biet der Weltgefchichte In allen feinen Theilen zu burch⸗ 
forſchen, dazu reicht bie und zugemeffene Spanue Zeis 
nicht hin; träten andy nicht noch andere Hinberniſſe 
ein; Beſchraͤnkung der Huͤlfs⸗, beſonders der Sprach⸗ 
kenntniſſe, nud für den, ber nicht blos mechauiſch are 
beitet,, felbft die Worliebe für, oder bie Abneigung 
gegen, dieſen ober ‚jenen Theil der Geſchichte. Die des 
Nordens hat mid Immer am wenigſten angezogen, 
und — um ganz aufrichtig gegen Sie zu fpredien, 
wenn auch dad Geſtaͤndniß mid etwas koſtet — bie 
Deutfihe nicht viel mehr; mie ich fie denn auch nie 
gelehrt habe. Die Geſchichte der einzelnen Deutſchen 
Staaten konnte ich nicht in ben Kreis meiner Stadien 
jiehen, ohne meinem Hauptzweck untren zu: werben; 
und bie. Gefchichte Deutſchlands als politiſches Gan⸗ 
366, die Gedichte bed Deatichen Reihe, wenn fie 
mir auch nicht fremd bleiben durfte, kat für mid) im⸗ 
mer etwas Abſtoßendes behalten. Jenes beſtaͤndige 
Herumtreiben in Unformen, die fi nie regelmäßig 
aud feſt geftalten; jenes jahrhundertlange Wergenden 
der edelſten Kräfte jenfeit der Alpen, Hat in Wahre 
heit nicht viel Einlabended. Daß damit bie Achtung 
für die Nation, und die vollkommenſte Anerkennung 


LX Biographifhe Nachrichten 
alles deſſen, was fie für die Welt gethau hat, fehr 


wohl befichen ann, dies wird hoffentlich gleich bie 
erſte Abhandlung dieſes Bandes auf das bünbigfle 
barthun. Zum Profelpten für das Mittelalter macht 
man mid aber nicht. Die Geſchichte der übrigen eins 
zelnen Hauptſtaaten unſers Welttheild machte einen 
Theil meiner Lehrvorträge aus; es verftand ſich alfo, 
daß fie nicht blos In ben Bearbeitern, fondern auch 
in ihren Hauptquellen ftutirt werben mußte. Indeß 
faßte ich auch hier bald einen eigenthuͤmlichen Geſichts⸗ 
yunct. Die Geſchichte der Einzelnen, bie allerdings 
die Grundlage bilden mußte, hatte feinen fo großen 
Reiz für mich, als die Geſchichte ihrer Verhaͤltniſſe 
gegen einander. Die Geſchichte der Einzelnen, wenn 


ſie andy fortdauernd ein Gegenftand meiner Lehrvor⸗ 


träge bleiben mußte, und blieb, iſt theils in Hand⸗ 
hühern, theils in ansführlihen Werken fo oft, und 
großentheils fo vortrefflich behandelt worden, baß ich 
für meine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit Fein Feld eröffs 
net fah, das mich hätte zur Bearbeitung einladen koͤn⸗ 
nen. Außerdem babe ich fſiets einen Widerwillen in 


mir gefuͤhlt, das aufs neue wieber zu erzaͤhlen, was 


Andere ſchon oft, und vielleicht beſſer, als ich es ver⸗ 
mag, erzählt hatten. Die Geſchichte ber Verkaͤltniſſe 


der Staaten unfers Welttheils erhielt dagegen für 


mich einen, ſtets wachfenden Reiz. Ich ſuchte in das 
Janere derfelben einzubringen, und ihre Urſachen zu 
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erforſchen, bie nicht blos in äußern Zufaͤlligkeiten, 
fondern in den herifchenden Ideen und Anfichten ber 
verfhlebenen Zeitalter, und nicht weniger in der Pers 
fönlichleit der dirigirenden Männer ihren Grund hatten. 
So verfhmolz fi das reins politifhe Intereſſe mit 
bein pſychologiſchen; und, ba anf jenes wieder die Hanse 
belsderhäftniffe den immer wachſenden Einfluß erpiels 
ten, beydes wieder mit dem mercantilifchen, das, vors 
zugsweiſe an bie Colonieen geknüpft, zu dem Studium 
ber Geſchichte des Colonialweſens führen mußte. 
Auf diefe Weiſe reifte, völlig in Uebereinftimmung mit 
meinem einmal gefaßten allgemeinen Gefihtspunct 
auch für die neuere Weltgefchidhte, der Plau zu Worles 
fungen über die Geſchichte des Europäifhen 
Staatenfufiems und feiner Colonieen feit 
ber Entdeckung beyder Indienz melde ihrer 
Natur nach zugleich eine Geſchichte ber practifchen Pos 
litik und des neuern Welthandels fenn mußten; und 
befonberd auf einer Univerfirät an Ihrer Stelle was 
sen, wo ſtets ein Kreis von Stubirenden fid) findet, 
welche der diplomatifchen Laufbahn fi widmen mols 
In. Aus biefen Vorlefungen ging dann endlich mein 
Handbuch unter dem obigen Zitel hervor. Könnte 
das befannte Nonun prematur in annum einen 
ſichern Maßſtab des. Werths geben, fo würde dieſer 
Fall bey meinen beyden Handbuͤchern, dem äber bie 
Geſchichte der Staaten bes Alterthums, 
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das zum erſtenmal 1799, und dem Über bie Ge⸗ 
fhidte des Europäifhen Staatenfyfiems 
und feiner Colonieen, bad zum erflenmal 1809 
erfhien, eintreten; denn bereits neun Sahre hatte ich 
Vorleſungen über die eine und die andere gehalten, 
ehe ich mich damit ind Publicum wagte. Gie wifs | 
fen, daß beyde nach einem ganz verſchiedenen Plan— 
gearbeitet find; jenes als Geſchichte ber einzelnen 
Haupiſtaaten des Alterthums; biefes, wie es ber Ti⸗ 

. tel fagt, als Geſchichte des Europaͤiſchen Staatenfys 
ſtems; aber weber ald Geſchichte ber einzelnen Staa⸗ 
sn, noch als. allgemeine Weltgefchichte der neuern 

Zeit; Sie fehen alfo auch, wie gänzlih man meine 
Zwecke verkennt, wenn man mid, wie es wohl ges 
ſchehen ift, auffordert, vun doch auch ein Handbuch 
über bie mittlere Geſchichte zu liefern, um jene ver⸗ 
meinte Luͤcke auszufüllen. Handbuͤcher über die allgeo 
meine Weltgefhichte in drey Abtheilungen zu fdhrefr 
ben, iſt mir nie ia den Sinn gekommen. Wir has 
ben deren mehr wie wir brauchen; und ich mag ihre 
Zahl nicht ohne Urſache vermehren. 

Auf die Erfbeinung jenes Handbuchs ber Ges 
ſchichte des Europsiähen Staatenſyſtems hatten. bie 
Zeitumftände einen großen Einfluß. Es erſchlen in 
dem Zeitpunkt, als Europa In Feſſeln geſchlagen war. 
Es kuͤndigte ſich gleichwohl von Anfang an als bie 
Geſchichte eines frenen Stantenfhftemd.an. Das Ans 
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denken daran lebendig zu rhalten, indem man Bao 
Bild beffelben, wie es vormals war, barftellte, 
ſchlen mir wichtig zu ſeyn. Ich mußte auch wohl 
bad ſtumme Beduͤrfniß des Publicums getroffen has 
ben. Die erſte ſtarke Auflage war binnen Einem 
Sabre vergriffen. Bereits 1811 erfchien die zweyte. 
Doppelte Nachbruͤcke haben bie Erfcheinung der brits 
ten bis zum Jahr 1819 verfchoben. Ich fah unters 
beffen die Grundſaͤße fiegen, welche ich hatte aufrecht 
erhalten wollen, und genoß burd; jene MWerzögerung 
bes Vortheils, In bee dritten Auflage aud tie Ge⸗ 
ſchichte der. Wiederberftellung bes Earopäifchen Stans 
tenſyſtems hinzufügen zu koͤnnen. Es iſt das paſſendſte 
Opfer, das ih mich Im Stande ſah, auf dem Altar 
bed WBaterlandes nieberzulegen. Wie viel, ober wie 
wenig dadurch gewirkt ſeyn mag, vermag ich nicht zu 
beſtimmen. Wenn ich indeß Hinzufeße, dag auch bie 
Vorträge barüber biefen ganzen Zeitraum hindurch 
jährlich vor einem ſtets ſich mehrenben Kreife von 
Juͤnglingen gehalten wurden, von denen fo viele in bie 
politifche Laufbahn traten; fo iſt es doch wohl Feine 
Anmaßnng, zu glauben, daß ber ausgeſtreute Saame 
nicht durchaus anf uufrudtbaren Boden gefallen feyn 
wird, W | 

Sie haben die Entſtehung meiner drey hiſtorl 
ſchen Eollegien über die alte Geſchichte, bie Ge— 
ſchichte der einzelnen Europälfhen Staa⸗ 
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ten, und die Geſchichte des Europktiſchen 
Staatenſyſtems und feiner Colonieen, wor 
zu noch von Zeit zu Zeit Öffentliche Vorträge über die 
Geſchichte der Kreuzzüge Fame, an bie fh 
von felbft als Einleitung eine allgemeine Darftellung 
des Mittelalters anfhloß, fo wie bie Entſtehung 
meiner beyden Handbücher Eennen ‚gelernt. Jene fols 
gen in der Ordnung, daß an bie Vorträge über bie 
alte Geſchichte, die bie zum Untergange bes weſtli⸗ 


chen Römischen Reichs, und zugleich als allgemeine 


Einleitung in die Gefchichte, fortgeführt wird, ſich 
bie über die Gefchichte der einzelnen Staaten von ber 
Wölferwanderung bis auf bie jeßige Zeit (haupt⸗ 
ſaͤchlich nah Spittler’s Abrig) anſchließt; und 
biefe wiederum als die Grundlage ber allgemeinen Ger 
fchichte des‘ Europaͤiſchen Staatenſyſtems, toben id) 
die Kenntni® des Einzelnen. ſchon vorausfeßen muß; 
 betradytet wird. Gleichwohl iſt der Kreis meiner 
Vorleſungen damit noch nicht gefchloffen; und da ich: 
einmal von biefem Gegenflanbe rede, müflen Sie mir 
erlauben, auch über die beyden andern, über die Stas 
tiſtik und die allgemeine Länders und Vöks 
Berkunde, bie (fa wie bie beyden über bie neuere . 
Geſchichte halbjährig wechſelnd), jene im Winter, 
biefe im Sommer -jährlih ‚gehalten warden, Ihnen 
Nachricht. gu geben, und Ihnen dad Verhältuig zu 
zeigen, in. dem fie. zu. den obigen fichen. 
| I Das 
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Das Stadium der neuern Geſchichte mußte mich 
bald. auf: ‚die Bemerkung führen, daß ohne die ‚ver, 
traute Bekauntſchaft mit dem ganzen Kreife der Wiſ⸗ 
fenfchjaften, die. man unter dem Nahmen ber Staats⸗ 
wiſſenſchaften amfaßt, nicht fortzufommen ſey. Die 
Werke über ‚Staatsorrfaffung und Staatswirthſchaft 


waren alfo ſchon früh bie Gegenflände meinen. Auf⸗ 


merkſamkeit gemorbeu; aus ber Anmenbung. biefer 
Studien. auf. die Geſchichte gingen vor faſt zwanzig 
Sahren ‚meine Vorleſungen über die Statitif hers 
vor. Sie fennen meine; Vorftellungen von Staatenz 


bie ich nicht als Maſchinen, - fondern als moraliſche 


Perfonen betrachte, die jede ihre Art zu feyn, zu ba⸗ 
ſtehen, und zu handeln haben; und daß die Erläuter 
rung davon in meinen Augen Statiſtik heißt; nice 
jenes erbärmlidge Tabellenwefen, das Zahlen flatt bee 
Sachen giebt. Bon Zahlen kommt baher fo wenig 
wie ‚Immer- möglich. bey mir vor; deſto forgfältiger 
aber wirb Alles, was auf ben Geiſt (nicht blos auf 
bie- Formen) der Verfaffuugen ſowohl, als der Vers 
waltung der Staaten ſich bezieht, aus einander ‚ger 
feßt. .. Ehe ich bier aber. von einzelnen Staaten fpreg 
che, geht ein allgemeiner Theil voran, in welchem, 


ohne Ruͤckſicht auf. einen befondern Staat, alle bie 
Gegenftäude, die. für den. Staat als ſolchen wichtig. 


find , prakuiſch erläutert. werben; nicht um Theorieen 


darüber aufzuftellen, fundern um das im Allgemeinen 
Heeren's hiſt. Schrift. 1.8: e 
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kennen und’ beurtheilen zu lernen, was in der Wirk 
Yichleit vorhanden iſt; und zugleih (um die blinde 
Morliebe vor Theorien zu verhindern,) zu zeigen, 
warum es fo if. Erſt nach dieſen Vorkenntniſſen 


folgt dann die Darftellung ber einzelnen Staaten; aber 


nicht vieler, oder gar aller, fondern einiger Haupt⸗ 
ſtaaten, bie als bie Mepräfentanten ber verfchiebenen 
HDauptformen der Verfaſſang und Verwaltung dies 
wen Können; gewöhnlich der vier Staaten, von Große 
Britannien, als einer Monarchie mit freyer Werfoffung 
und:-freber Verwaltung, von Franfreih, als: freyer 
Monarchie mit (bioher) autocratifcher Verwaltung; von 
Rußland, als Monarchlie mit autöcratifcher Verfaffung 


und autocratifcher. Verwaltungs und von Nordame⸗ 


site, als föderatider Republik mit Volks ſouveraͤnltaͤt. 
Ich glaube anf dieſe Weile die nöthigen Workenntniffe 
zu der Veurtheilung aller befiehenden Staatenwerfafs 


fungen zu geben, ohne von allen einzeln zu ſprechen; 


and überlaffe nahmentlich die Statiſtik der Deutſchen 
Staaten, die für meinen Zweck am wenigſten paſſen 
würden, Andern. Dieſe Vorlefungen und die Vorbe⸗ 
reitungen dazu ſind mir unter allen die lebſten ges 
worden; ich halte fie in praftifcher Ruͤckſicht für die 


nuͤtzlichſten; fie find es aber audy eigentlich, die in 


seine hifkorifhen Studien Leben gebracht haben; denn 
was iſt alles Studium der Geſchichte der Staaten, 
fd lange man fie nur als todte Maſſen, als Cadaver 


| 
| 
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onfieht? Iſt e& mir aber gelungen, dieſen Vortraͤ⸗ 
‚gen einen höhern Grab von Meife zu geben, fo vers 
Danke ich dies nicht bloß mir felber, fonbern dem 
‚glüdlichen Umſtande, daß ih faft jedesmal ans allen 
jenen Staaten Zuhörer, oft fehr unterrichtete Zuhoͤ⸗ 
ter, gehabt habe, bie nicht bloß bies, fondern auch 
meine (Freunde waren. Meine Bitten um Belehrung 
find nicht vergeblich gemefen; und mer bebarf dieſe 
mehr, als der Lehrer der. Statiſtik? Sind mir ins: 
deß gleich diefe Worlefangen bie liebſten, fo habe ich 
doch nichts darüber drucken laſſen; mas mir ſelbſt 
ſchon Öffentlich vorgeworfen iſt. Aber was foll ich 
drucken Laffen? Ein Sompendbium? Es wuͤrde ein 
trocknes Skelett werden, und das Lehrreiche liegt hier 
gerade. in der Ausführung, Oder die Vorleſungen 
ſelbſt? Aber iſt denn das, was für einen Kreis von - 
Juͤnglingen beredynet ift, und paßt, auch pafiend für 

das große Publikum? 
gJu einem nicht weniger engen Verhaͤltniß mit 
meinen hiſtoriſchen Studien ſtehen bie über bie Laͤn⸗ 
ders and Völkerkunde. Als Lehrer der allgemeis 
nen Geſchichte war es unerlaßliches Beduͤrfniß, meis 
nen Blick, fo viel möglich, über die ganze Erde zu 
verbreiten; und unfer Geflecht in allen Abſtuſfungen 
und Formen kennen zu lernen; wozu ber unerſchoͤpf⸗ 
liche Schatz ver Reiſebeſchrelbungen auf unfrer öffents 
lichen Bibliothek mir die Hülfsmittel darbot. "Miche 
er 
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alle, aber die mwichtigern las ich; unb machte es mir, 
zur feften Regel, indem ich von jeder Hypotheſe mich 
entfernt hielt, jedes Volk zu nehmen und wieder bass: 
zuftellen, wie id) ed fand. Ohne eine völlige Freyheit 
des Geiſtes ift es nicht möglich die ſchwere Aufgabe - 
an nur einigermaßen aufzulöfen, ſich felber ber. 
Denfart, den Sitten und dem Charafter jedes Volks 
anzupaffen. Ich habe aber aud hier das Beduͤrfniß 
gefühlt, mir gewiſſe Grenzen vorzufchreiben. Die Uns: 
terfudgung über bie Religionen ber Völker, wie übers: 
haupt über die Mythologie, habe ich blos. aus dem 
hiſtoriſchen Gefihtöpunct genommen; die ſymboliſchen 
und allegoriſchen Deutungen, bie Erörterung der Gas: 
gen und Mythen überlaffe id denen, die Beruf dazu: 
fühlen; fie gehören nicht mehr in das Gebiet des Hir 
ſtorikers. Aus jenen Studien gingen meine,‘ ſeit 
zwanzig Jahren jeden Sommer gehaltenen, Vorle⸗ 
ſungen uͤber die allgemeine Geographie und Ethnogra⸗ 
phie hervor. Mein Zweck kann dabey nicht ſeyn, eine 
Specialgeoaraphie von Europa zu geben. Zwar wird. 
auch. diefer Welttheil und jedes einzelne fand deffelben, , 
fo gut wie die andern MWelttheile, in den Kreis ‚des: 
Vortrags gezogen; aber ber allgemeine Geſichtspunct, 
zu zeigen, auf welcher Stuffe die befannıen Voͤlker 
ber Erde fichen, und wie weit die Grenzen unferer 
Kunde von ihnen und ihren Wohnfigen ſich ausdeh⸗ 
nen, muß vorherefhen Mac dieſem Manpfiabe 
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muͤſſen Sie daher diefe Worlefungen meſſen; die nicht 
blos durdy einen hinreichenden Vorrath' von Charten, 
ſondern au, auf Erlaubni unferer Regierung, durch 
Vorzeigung der reichen ethnographiſchen Abthellung 
unſers Muſeums erläutert werben. 
Hier haben Sie, werthefter Freund, einen Abs 
riß meiner Thaͤtigkeit als Lehrer der Geſchichte und 
ihrer Hälfswiffenfchaften. Die Chronologie und Ges 
- nealogie lernt man beffer aus Lehrbuͤchern, woran es 
nicht fehlt, als aus muͤndlichem Vortrage. Sch habe 
es nur bey meinen Vorträgen von Anfang an zur feften 
Regel gemacht, nie ben Lehrſtuhl zu betreten, wenn 
nicht die Reihe von Ideen, die ich vortragen will, 
klar in meinem Kopfe liegt. Auf die Worte habe ich 
‘aber nie mich aͤngſtlich vorbereitet. Iſt jene Bedin⸗ 
gung erfüllt, fo bebarf es dann nur noch etwa eines 
Papiers zur Stüße des Gedaͤchtniſſes. Go entſteht 
ber freye Vortrag; ber einzige, der für bie Ge⸗ 
fhichte paßt. Alles Lefen vom Heft, vollends alles 
Dictiven, ertöbtet den Geil. Das Intereffe der Zu: 
hoͤrer am Bortrage muß aus dem Intereſſe hervor: 
gehen, das der Lehrer felber daran nimmt. ° Und 
woraus entflcht jenes Tntereffe des Schrerd, wenn e8 
nicht aus dem Innern ſeines Gemuͤths hervorgeht? 
Es iſt ein leeres Gerede, daß man nichts wie Facta 
vortragen ſoll. Iſt denn die Geſchichte blog Gedaͤcht⸗ 
nißſache? Soll der Zuhoͤrer, ſoll der Leſer nicht auch 


! 
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Facta anſehen und beurtheilen fernen? Kann er dies 
anders, als wenn der Lehrer, wenn der Schriftſtel⸗ 


ler ihm ſeine Anſichten, nur aber nicht als Orakel⸗ 


ſpruͤche, ſondern als Anſichten, als Stoff zum eignen 
Nachdenken, mittheilt; wenn er die Erzaͤhlung mit 
Raiſonnement durchflicht? Das Quellenſtudium, wo⸗ 
von man beſtaͤndig ſpricht, oft um damit zu prunken, 
iſt eine ſchoͤne und nothwendige Sache. Soll es aber 
das ganze hiſtoriſche Studium auf das Aufſpuͤren von 
Factis beſchraͤnken; ſoll der Lehrer, ſoll der Schreiber 
der Geſchichte ſeine ganze Perſoͤnlichkeit vergeſſen muͤſ⸗ 
ſen, — ſo danke ich dafuͤr. Dann muͤſſen Sie aber 
auch Polybius und Hume, Tacitus und Muͤller aus 
der Reihe der Geſchichtſchreiber ſtreichen. 

Die vorher erwähnten Studien der Laͤnder⸗ 
und Voͤlkerkunde bezogen ſich indeß nicht bloß auf - 


‚ meine mündlichen Vorträge, fondern auch auf meine 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. - Der Zeitpunct ‚nahete, 


— —— 


wo eine zweyte Ausgabe der Ideen über. den 


Handel und die Politik der alten Voͤlker 
noͤthig ward; und ich fuͤhlte das Beduͤrfniß, nicht 


bleß einer Verbeſſerung, ſondern groͤßtentheils einer 
Umarbeitung. Su dem Decennium ſeit der erſten 
Auflage hatte ſich der geographiſch⸗ ethnographifche 


Geſichtskreis nach allen Seiten erweitert. Africa 


war durch bie Aegyptiſche Expedition und die Ent⸗ 


deckungen einzelner Reiſenden; Aſien durch die erwei⸗ 
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terte Runde Indiens und feiner Nachbarlaͤnder immeri 

mehr aus dem Dunkel hervorgetreten. Bey mei⸗ 
ner Immer befolgten Methode, das Alte mit drum 
Neuen zu vergleichen, mußte ich ſtets ſuchen, gleichen 
Schritt zu halten. Schon die zweyte Ausgabe 1806, 
in ber nun Aſien ben erſten, Africa ben zweyten Pla’ 
hielt, giebt die Beweife davon. Allein bies Be⸗ 
bürfnig dauerte fort; das Jutereſſe blieb daſſelbe; 
and ward noch durch einen befondern Umſtand erhöht. 
Die 'meiften der Metfenden, die den Schleyer zu her 
ben verfuchten, ber jene fernen Länder verbarg, bereks 
teten fich auf unfrer Univerfiät dazu vor; Seezen, 
Hornemann, W. Hamilton, Nöntgen,: bie 
auf den vortrefflichen Burkhardt herab, fie--alu 
waren meine Zuhörer oder Freunde; und mein Werk 
war nit ohne Einfluß auf ihre Unternehmungen ges 
weſen. Was war alfo natürlicher, als bag Alise 
Entdeckungen auch anf meine Studien, anf bie Wer⸗ 
vollkommuung meines Werks zutuͤckwirkten?? Als 
die dritte Ausgabe im Jahr 1815 erſchien, bei 
auch ber Aufang ber: Unterſuchungen über bie Ortes 
den Fur; vorangegangen war, berug fie: wg «0 | 
das Doppelte der erften. 

Den Härkften Zuwachs - erhielt die Yutgobe 
durch die neu binzugelommene Unkerfuchung über bie 
Sauber; die mehr als bie" Haͤlſte des zwehten Ban⸗ 
des in derſelben ausfuͤllt. Lange hatte id das Be⸗ 
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duͤrfniß gefühlt, dieſes Boll in den Kreis der Unters 
fuchungen .zu ziehen; ‚aber Schwierigkeiten mandyerley 
Art. hatten mich zurückgehalten. Jetzt Fam nody ein 
beſonderer Bewegungsgrund hinzu, ber in. den Zeitz 
umftänden lag. : Die großen Weltbegebenheiten der 
Jahre 2813 und. 181.4 erfchätterten mich nicht weni⸗ 
ger, als fie Andere. erſchuͤttert haben. Ich empfaud 
aber zugleich die Nothwendigkeit, mich nit von ih⸗ 
wen. fortreißen zu laſſen; fonbern Herr meines Kopfa 
und meiner Gefühle zu bleiben; denn wer: ift. mehr 
in dieſer Nothmwendigkeit als ber Lehrer ber Geſchichte; 
der täglich über ähnliche Weltbegehenheiten fpredyen 
muß? . Dazu fah ich Bein beffired Mittel, als mich 
in ein fernes Sand und Zeitalter zu verfeßen, das 
gar Keine Beruͤhrungspuncte mit ber Gegenwart. hatte; 
und welches Volk "hätte mach meinen Verhältniffer 
‚mich mehr anziehen können als die Inder? Täglich 
wurden: daher dieſer Unterfuhung einige Stunden ges 
widmet. Indem id; Alles, mas ich von Indiſcher 
£itteratur erhalten konnte, auffuchte (bie noch dauernde 
Sperre Englands. ließ mich nicht zu Allem gelangen), ' 
word: hieß ‚forgfältig ſtudirt; bie beyben vorher ers 
wähnten Jahre wurden mit ber Vorbereitung urd 
Ausarbeitung ausgefülltz deren Früchte in der. drits 
ten Ausgabe 1815 erfihlenen; aber für die Beſitzer 
der früheren Ausgaben auch beſonders abgedruckt wurs 
bey; Das erſte Beduͤrfniß ſchien mir, den Gtauds 
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punct zu beſtimmen, auf dem unſere Kunde des alten 


Indiens dermalen ſteht; welchem ber ganze erſte Abs 


ſchnitt gewidmet iſt. Wie wenig ich auch erwarten 
darf, dadurch diejenigen zu bekehren, bie mit ihren 
Hypotheſen ſchon im Meinen find; fo darf ih do 
hoffen, den unbefangenen Leſern einen Mafftab ges 
‚geben zu haben, wornach fie dieſe würdigen können, 


Der zweyte Abfchnitt- konnte dann ben Gegenfläuben, 


wit dem mein Werk ſich überhaupt befchäftigt, der 
Politik und dem Handel in Veziehung auf das alte 
Indien, gewidmet werden. 

Wollen Sie, wertbefter Freund, zu diefem Als 
len nody die Arbeiten fügen, welche meine Verbin⸗ 
dung mit ber:hiefigen Societät ber Wiſſenſchaften mir 
zur Pflicht macht, fo:haben Sie ben Kreis meiner 
ſchriftſtelleriſchen Befchäfttgungen fo gut wie audges 
fallt. : Schon 1784 wurde ich Veyſitzer dieſer Socie⸗ 
tät; feit 1789 Mitglied. Diefe Verbindung warb 
anle von Anfang an hoͤchſt nuͤtzlich; da fie ınid Ihe 
rer Beftimmung gemäß zu ben ernſten hiſtoriſchen 
Forfchungen führen, und dabey erhalten mußte. Die 
:ı5..ober 16: Abhandlungen, melde die Früchte davon 
find, finden Sie in den Altern und neuern Commen⸗ 
Kationen, vom zehnten Bande der erſtern an gerechnet. 
Seit etwa zehn Jahren ‚habe ih. mir ein eigenes Feld 
der Unterfuchungen hier gewählt; das über die Quck 
ken ber vornehmften: alten Geſchicht⸗ und Erdbeſchrei⸗ 
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ber; von denen bie über ben Juſtin, den Plutarch 
und Strabo Ihnen befannt find. Sch hoffe. ba; 
durch der alten Geſchichte allmählich ihr. critiſches 
Fundament unterzulegen; und wenn auch das Werl 
zu groß iſt, al® daß ich allein es ausführen koͤnute; 
ſo darf ich doch babey wohl auf Gehälfen und Rach⸗ 
folger zählen. Daß nur auf biefem Wege jener 
Zweck erreicht werden Bann, muß jedem Kenner eiu⸗ 
feuchten; und wo märe biefe Arbeit mehr an ihren 
Platz als in einer gelehrten Befellfhaft, bie bie 
Critik der Geſchichte zu ihrer Aufgabe macht? Für 
ausmärtige Academieen, weldye mir bie Ehre der Aufs, 
nahme ergeinten „ fo. wie für. außwärtige Mecenfionds 
anſtalten gu arbeiten, geflatteten mir meine biefigen 
Geſchaͤfte nicht; nur für die hiſtoriſche Elaſſe des 
Franzoͤſiſchen Nationaliuftituts, jeßt wieder Academie 
ber SSnfchriften genannt, bie mich aufangs bem weis 
tern, kuͤrzlich dem engern Kreife ihrer auswärtigen 
Mitglieder. (associes ötrangers) zugefellte, habe ich: 
im Jahre 1808 die Preisfrage über bie Folgen ber 
Kreuzzüge, hauptfächlih auf Zureden meines vers 
ewigten Freundes von Willers, ber ſich mir zum Ueber⸗ 
ſetzer anbot,. beantwortet. Sowohl der Muth, mit 
dem die Mitglieder dieſes Inſtituts ihr niebergemore 
feneß Gebäude, den Mittelpunct bed wiffenfchaftlichen 
Strebend in Frankreich, noch mitten in ben Stuͤr⸗ 
nien der Revolution wieder aufrichteten, als audy bie. 
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thätige Theilnahme, weldye fie in gefährlichen Zeit 
räumen unferer Univerfität bewiefen,: heben mir bie 
jon Verein im hohen Grade ehrwuͤrdig gemacht. 
Möge er noch lange zum Velten der Wiſſenſchaften 
blühen! 

Sie überfehen jegt, w. Fr., das ganze Felb 
meiner wiffenfhaftlichen Beſtrebungen. Gie merben 
wenigftend daraus abnehmen, daß fie alle, im im 
nern Zufammenhange mit ſich ſelbſt, auf Ein Ziel 
gerichtet waren; menn gleich dieſes Ziel fo weit hin⸗ 
ausgeſteckt iſt, daß ich mich demfelben nur einigers 
maßen habe nähern, bey weiten aber ed nicht erreis 
hen koͤnnen. Kin gäuftiger Zufammenfluß von Yu 
ſtaͤnden lieg mich meine Blicke auf diejenige Seite 
der Weltgefchichte werfen, welche für unfer Zeitalter 
bey weiten die wichtigſte iſt; die poliifch smercanıl 
life. Iſt diefed als Lehrer und Schrififteller von 
mir mit einigem Erfolge gefchehen; fo verdanke ich 
dieg mehr ale zur Hälfte dem Zeitalter, das mir das 
bey entgegen kam. Mich mit andern Wiſſenſchaften 
weiter, als es bie allgemeine Bekanntſchaft mit ben 
Fortſchritten der Zeit erforderte, befchäftigt zu haben, 
kann ich mich nicht ruͤhmen. Mahmentlich find alle 
die philofophifhen Syſteme, bie ich aufblähen unb 
wieder hinwelken fah, ganz ohne Eiufluß auf mih 
geblieben; -ob zum Vortheil ober Nachtheil der Ge⸗ 
ſchichte, muß ich, Anbern zu: beurtheilen überlaflen. 
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Meine poztifche Aber vertrocknete faft fo gut wie ganzs 
lich, fon in den Juͤnglingsjahren; nicht aber der 
Sinn für Poeſie; der im Alter noch fo frifh wie in 
ber Jugend iſt. Aber der Kreis meiner ypoztifchen 
Leblings⸗Lectuͤre iſt freylich beſchraͤnkt geblieben. 
Sind es die großen Muſter des Alterthums, "von 
denen meine Bildung ausging, oder ſind es die 
Schoͤpfer ber Iphigenia, des Oberon, ber Piccolos 
mini, ober beyde zufarnmen, die mich verwöhnt hu⸗ 
ben; — mie e8 möglich iſt, ihnen andere, nach dem 
Ausdruck unferer Eritifer “viel befprochene”, aber 
“bald auf Immer vergeffene Werke an bie Seite zu feßen, 
die nicht. das Herz, fondern das Haar in Bewegung 
bringen, — habe ich nie begreifen können. Die Fran⸗ 
zoͤſiſche Porſie hat mir nie fo wie die Franzoͤſiſche 
Proſe zugeſagt; Shakeſpeare Eenne ich mehr aus 
Aleberfeßungen ald aus dem - Original, das mir früh 
durdy einen Sprachmeiſter verleibet wurde; viel habe 
ich dagegen bie Italiener gelefen; und noch Inmer 
bleibt Taſſo für mich der Fuͤrſt der neuern Epiker. 
Die großen Gefchichtfchreiber und Redner haben mid 
‚Immer am meiften befchäftigt; einen Einzelnen von 
Ihnen zum Muſter zu nehmen, fühlte ich mich nie 
fähig, wenn ich es audy gewollt hätte. Rhetoriſcher 
Pomp hat mid. immer Ealt gelaffen 5; aber bie einfache 
Sröße ber Reden von William Pitt dem jüngern 
bat mi faſt zermalmt. Aus allen-habe ich mir 
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die Regel abgezogen, meine Gebanlen fo natärli 
wie moͤglich, und fo klar, fo beſtimmt und fo richtig 
auszudrücken, daß fein Mifverftand leicht zu fuͤrchten 
iſt. Dieß find meine Styluͤbungen geweſen; id babe 
darin nicht gefünftelt, „aber mich auch nicht vernadhs 
laͤſſigt. Es war vielmehr mein ſehnlichſter Wunſch 
und mein ernſtlichſtes Beſtreben, ſchreiben zu koöͤn⸗ 
nen. Wie viele unſerer Schriftſteller koͤnnen es denn 
auch? .Zu. den. firengen Puriſten (Sprachreinigern 
wollte ich ſagen!) gehoͤre ich nicht. Das Ausmerzen al⸗ 
ler ſchon in allgemeinem Umlauf ſich befindenden frem⸗ 
ben. Wörter aus unſerer Sprache halte ich für Ver⸗ 
armung; wo man vollends über politifche Gegenſtaͤnbe 
ſchreibt, wird es Gezwungenheit und Zierern. Wo 
ich indeß glaubte, fie entbehren zu koͤnnen, find fie 
vermieden. Das Ziel meiner Wuͤnſche war, nicht los 


für bie. Schule, fondern für das gebildete Publicum 


zu fchreiben. Beydes zu vereinigen iſt ſchwer. Die, 
Kunft, Vieles nicht zu fagen, was man fagen koͤnnte 
(eine in unferer titteratur feltene. Kunſt), iſt das erfte. 


Erforberniß dazu; in ber Schule heißt dieß denn ſofort 


leicht Mangel an Gruͤndlichkeit; mag auch der Schrift: 
ſteller noch fo gründlidy das, was er fagt und fagen 
wollte, bewiefen haben. Allgemeine Excerptens Bücher 
mir zu machen, war nie meine Sache. Ich begnügte 
mid), für jede einzelne Unterfuchung: zu ercerpiren, was 
nöthig war, Die Methode von Johann von Müls 
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ler mochte für ihn, mochte für die Schweizerge⸗ 
ſchichte paſſen. Hätte es ihm das Schickſal veraönnt, 
aus feinen unermeßlichen Excerpten das Moſaik feiner 
Meltgefchichte zufammenzufeßen, wir hätten dann ein 
ſehr gelehrtes Werk, aber nicht den geiftvollen Umriß 
in feinen 24 Büchern der allgemeinen Geſchichte. 
Mein! edler Johannes! nur im jugendlichen Enthu⸗ 
ſtasmus Eonnteft Du einft wuͤnſchen, dieſe Stubien 
auch noch jenfeit des Grabes fortzufegen! Sollten: 
wie und mieber begegnen in ben Regionen, wo Du 
jeßt wandelſt, Du mwürdeft mir etwas Hoͤberee als 
Excerpten⸗Vuͤcher zeigen! 

Aber genug, mein Freund, und vielleicht ſchon 
zu viel uͤber mich ſelbſt! Sie kennen jetzt den Mann, 
zu deſſen Schriften Sie ſein Bild als Commentar ha⸗ 
ben wollten. Fuͤrchten Sie nicht, daß er in dieſen 
Ihnen wieder begegne! Möchte jetzt durch ſeine 
Schriften Ihre Freundſchaft noch zunehmen; und da 
Sie jetzt wiſſen, warum er lebte, ihm das Urtheil 
werden, daß er nicht ganz umſonſt gelebt habe! Le⸗ 
ben Sie wohl! | 

| an 
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1. 
Entwidelung 
der | 
politiſchen 
Folgen der Reformation 
| für Europa. 





Ein 
vorläufiger Verſuch 
zu ber | 


Beantwortung einer, von dem franzöfiichen National⸗ 
Inſtitut aufgegebenen, Preisfrage; 


gefchrieben im Jahr 1802. 


Heeren's hiſt. Echrift. 1. 2. A 


.- 


fDer nachfolgende Auffag warb veranlaßt durch die Yreiss 
frage, welche das franzoͤſiſche Nationalinftitut für den Ju⸗ 
lius des Jahre 1803 aufgab: Welches find die Fol 
gen der Reformation für die politifhe Lage 
der Staaten Europas, und für die Fortſchritte 
Der Anftlärung*? Diele, am ſich ſelbſt fo intereffante, 
Srage erregte um fo mehr meine Aufmerkſamkeit, da ic 
mit dem Gegenftande, den fie betraf, nad dem ganzen 
Gange meiner Studien mid ohnebin hatte befchdftigen 
muͤſſen. Ich entſchloß mich daher einen Verſuch zu ihrer 
Beantwortung zu machen; allein als ich den erſten Theil, 
der die politiſchen Folgen der Reformation betraf, 
beynahe vollendet Hatte, erfuhr ih von meinem verſtor⸗ 
denen Zreunde von Villers, daß ih ihn zum Mitbe⸗ 
werber haben würde. Ich trat daher licher freywillig zu» 
ruͤck; und feine demnaͤchſt gefrönte, und in wieberhoften 
Auflagea erfhienene, Preisſchrift iſt allgemein bekannt. 
Anden übergab ih meine Arbeit, mid ieht auf den polls 
tiſchen Theil ber Trage allein beſchraͤnkend, fogleih, noch 
vor dem Termin ber Cinfendung, dem Druck. Die eins 
zeln gebrudten Bogen wurden fofort meinem freunde 
zugefandt, und daß er fie bey der Ausarbeitung feiner 
Schrift bey diefem Abſchnitt benupt babe, iſt von Ihm 


%) Quelle a été„ Tinfluence de la reformation sur la situation po- 
litique des differens Etats de l’Europe, et sur le progräs des 
Jumidres? | 
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felöft .in der Worrede bemerkt, Habe ich ihm dadurch 
vieleiht einige Dienfte geleiftet, fo bat er mie biefe, 
vier Jahre nahber, da er bey meiner damaligen, in Ya» 
ris gefrönten, Preisichrift äber die Folgen ber Kreup 
züge mein Ueberfeger warb, reichlib vergolten. Diele 
Bemerkungen mußte ic voraus fhiden; theils um das 
Verhältniß zu zeigen, In dem meine Schrift gegen bie 
meines verftorbenen Freundes fteht ; theils um dadurch 


die ganze Urt der Bebandlung, die nicht dad Anſehn 


einer fchulgerechten gelchrten Abhaudlung baben durfte, 
zn rechtfertigen. Sie fol keinen Anſpruch darauf maden, 
dem gelehrten Hiftorifer irgend etwas Neues im Cinzels 
nen zu fagen; allein fie follte eine Vollſtaͤndigkeit 
der Anſichten gewähren, bie mir keineswegs überfläfe 
fig zu ſeyn ſcheint, Indem fie vielleicht die neuere Ges 
fhichte Suropas im Allgemeinen in einem helleren. Lichte 
erfcheinen laͤßt.) 


ST), großen politifchen Cataftrophen, durch welche 
auf lange Zeit hinaus das Schickſal der Menfchheit 
beftimmt wird, die wir unter der allgemeinen Bes 
nennung ber Revolutionen zu begreifen pflegen, zeis 
gen ſich in Rückficht ihres Urfprungs dem aufmerffas 
men Beobachter bald von einer geboppelten Art. Ent⸗ 
weder waren fie das Werk eines Einzelnen, der, feis 
nen Leidenfchaften froͤhnend, als Eroberer auftrat; 
und, vom Gluͤcke begünftigt, Staaten in den. Staub 
flürzte, wm: auf den Trümmern derfelben den Thron 
feiner Größe zu errichten. Man koͤnnte fie reins 
Friegerifche Revolutionen nennen; da fie gleich von 
Anfang an diefen Charakter annahmen, und Krieg 
ihr unmittelbarer Zwed war. Bon diefer Art waren 
nicht blos die. Unternehmungen, eines Cyprus, eines 
Timur, fondern auch mancher anderer gefeyerten Hel⸗ 
den, die, ſelbſt an der Spige gebildeter Nationen, 
Erobern nicht blos zu ihrem erften, ſondern auch zu 
ihrem keiten, Zweck machten. Erſcheinungen diefer Art 
koͤnnen fehr intereffant durch ihre Kolgen werden; in 
ihrem Anfange find fie es weniger, da fie gus einer 
eingigen und in ifrem Urfprunge gewöhnlich fchen uns 
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seinen Quelle, der der menfchlichen KHerrfchfucht, 
fügen. 

Aber von ganz anderer Art ift die zweyte Gat⸗ 
tung der Nevolytionen, die wir unter dem allgemeis 
nen Rahmen der Moralifchspolitifchen begreifen 
wollen, weil fie ihren Grund in ber moralifchen Nas 
tur des Menfchen haben. Wir verffchen darunter dies 
jenigen, welche durch Tangfam verbreitete, aber herr⸗ 
ſchend gewordene Volksideen vorbereitet werden, die 
mit der bisher beftehenden Ordnung der Dinge einen 
Eontraft bilden, und daher, fobald fie in Wirklichkeit 
gejegt werden follen, gewaltige Erfchütterungen und 
große Weränderungen bewirken müffen. Gleich ber 
Quelle, die kurz nach ihrem Urſprung fich unter der 
Erde verlor, um in weiter Entfernung, im Verborge⸗ 
nen verftärft, als mächtiger Strom wieber hervorzus 
brechen, entftehen diefe Revolutionen in Augenblicken, 
wo Niemand daran dachte, plöglih mit furchtbarer 
Gewalt, und erzeugen Erfcheinungen, die auch der 
Scharfſichtigſte nicht hätte voraus fehen können. Von 
denen der ‘erften Gattung unterfcheiden fie fich alfo 
gleich darin, daß fie nicht blos in ihren Folgen, 


ſondern ſchon in ihrem Urſprunge, hoͤchſt intereffant 


ſind. Ihr allgemeiner Charakter iſt, daß ſie lange 
und meiſt unbemerkt vorbereitet werden. Sie geben 
daher auch dem Auge des geuͤbten Beobachters ſchon 
gleich anfangs hinreichende Beſchaͤftigung, da es nicht 
leicht zu ſeyn pflegt, ihrer wahren Entſtehung nach⸗ 
zuſpuͤren, wenn auch die Veranlaſſung des Ausbruchs 
vor Augen liegt. Sie unterfeheiden füch ferner von 
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den erflern darin, daß fie gewöhnlich nicht aus Eis 


ner, fondern aus vielen, oft ſehr verfchiebenen, Quels 


Ien zu entfpringen pflegen, die eben durch ihre Vereis 
nigung fich zu dem mächtigen Strom bilden, ber 
endlich alle Damme durchbricht, und Alles mit fi 
fortreißt, was fich feinem Laufe widerfegen will, 
Ideen, die allgemein verbreitet und allgemein 
wirffam werden follen, müflen von der Art fepn, 
daß Jedermann, daß auch die große Maffe des Volks 
für fie empfänglich ift, und durch fie zum Handeln 
gebracht werden Tann, Es giebt nur zwey Arten 


ſolcher Ideen, die religidfen und die politifchen. Die 


gelebrten Kenntniffe Fönnen nur der Antheil einer bes 


ſchraͤnkten Anzahl von Menſchen ſeyn; die Syſteme 


der Philoſophen haben noch keine Kriege zwiſchen den 
Nationen erregt, wenn gleich einzelne ihrer Meinun⸗ 


gen, zu Volksbegriffen ausgeproͤgt, darauf Einfluß 


haben konnten. Die Ideen dagegen von Religion und 
Vaterland ſind zu tief in unſere moraliſche Natur ver⸗ 
flochten, als daß ſie blos Gegenſtand des Verſtandes 


bleiben, und nicht auch Gegenſtand bes Gefuͤhls wer⸗ 


den follten. Je dunkler fie bleiben, um beflo flärker 
feheint eben ihre Kraft zu feyn; und fo find fie «6, 
die auch den ungebildeter Haufen zu elektrifiren vers 
mögen, und ihm eine Wirffamkeit geben, die leicht 
den Charakter des Enthufiasmug , ja felbit des. Fana⸗ 
tismus, annimmt. Religidſe Ideen foheinen zwar Feis 
nen nahen Zufammenhang nrit der Politik zu haben 


allein, wäre auch bie Verbindung des Öffentlichen Eule 
tus mit dem Staat ‘weniger eg, wo es einmaßl 
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dem Umfturze gilt, Fällt gewöhnlich mehr wie fich 
berechnen läßt. Wer vermag dem burchgebrochenen 
Etrom feine Bahn, wer dem Erdbeben feine Grängen 
zu bezeichnen? 

Wie furchtbar aber auch dieſe Erfchütterungen 
find, fo fcheint doch durch fie vorzüglich das Schickſal 

der Menfchbeit beftunmt zu werden. Die moralifche 
Welt bedarf zu ihrer Reinigung und Erhaltung der 
Stürme nicht weniger als die phyſiſche. Allein es ges 
hören Generationen, es gehören Jahrhünderte dazu, 
ebe fich ihre Wirkungen fo weit entwideln, daß das 
blöde Auge des‘ Sterblihen fic einigermaßen umfaſſen 
kann; und er es wagen barf, über den ganzen Umfang 
ihrer Folgen fich ein Urtheil anzumaßen. Und wenn 
auch endlich diefer Zeitpunßt erſcheint, wo hätte ber 
Beobachter wohl mehr Urfache ein Mißtrauen in fih | 
felber zu fegen, und es fich oft zu wiederholen, daß 
fein Geſichtskreis nur beſchraͤnkt, und die Ueberfchauung 
des unendlichen Ganzen der Weltgefchichte auch nur 
das Vorrecht eines unendlichen Weſens if? 

Seitven nach dem Fall des römischen Meiche die _ 
Staaten. des neueren Europas fich bildeten, hat dieſer 
Welttheil drey folche Mevolutionen geſehen. Das 
tiefe Sinken feiner Bewohner im Mittelalter ‚hatte 
feinen Hauptgrund darin, daß es Jabrhunderte Hin 
durch an einer Erfchütterung fehlte, die den Geift bes 
Menſchen und nicht blos feine Arme bewegte. “ Daher 
jene tiefe Nacht der Barbarey, die im zehnten und 
elften Jahrhundert felbft den letzten Schimmer ber 
Aufklärung endlich auszuldfchen drehte, bis am Ende 
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des Ichtern die‘ Kreugzuͤge entſtanden, und bie ers 


. florbene Menfchhelt aus den Schlummer auffchättels 


ten, der ihr toͤdtlich zu werben ſchien. Wenn gleich 
vergeblich in ihrem NAusgange legten fie boch den 
Grund. zu einer neuen Ordnung der Dinge in Europa, 
Die Feſſeln der Leibeigenfchaft wurden, wenn auch 
langſam, und Feinesiweges allgemein, doch einigermaßen, 
bach bie und ba, dem Landmann geldfet; und waͤh⸗ 
rend in ben Burgen und beh den Feſten der Ritter die 
junge Muſe «6 zuerſt wagte in eigener Rede zu fin 
gen’, bildete fich Durch den Handel, den fie Europa 
ſchenkten, in den Städten diefes MWelttheils jener 
Bürgerfiand, an deſſen Gedeihen das weitere Schickſal 
ber Völker geknüpft werben follte. 

Nah vier Jahrhunderten erlitt Europa’ eine 
zweyte noch größere Entaftrophe durch die Nefors 
mation; unb wenn biefe mit ber früheren darin Übers 
ein Fam, daß fie beyde zundchft aus religidfen Ideen 
floffen, aber auch beyde in gleichem Grade politifch 
wichtig würben, fo wär es unferm Zeitalter aufbehale 
ten, «ine dritte Revolution zu fehen, Die, aus pos 
litiſchen Ideen entſprungen, auch unmittelbar eine po⸗ 
litiſche Tendenz erhielt; und, wenn fie in allen Ihren 
Folgen fich erft wird entwickelt Haben, .vem Geſchicht⸗ 
fehreiber Fünftiger Jahrhunderte vielleicht noch - einen 
reichhaltigern Stoff als eine jener früheren barbieten 
wird . 

Das N. J. indem es eine Entwidelung der Fol 
gen verlangt, welche die Meformation ſowohl für die 
Politik als für die Aufklaͤrung von Europa gehabt Hat, ' 
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wählte einen Gegenftand der feiner würdig. war. Es 
iſt eine Aufgabe, die, noch von Niemand befriedigend 
aufgelöft, jegt reif für die Aufldfung iſt. Faſt drey 
Jahrhunderte find verfloffen, feitdem jene Veränderung 
begann; ihre Folgen haben fih in allen ihren Haupt⸗ 
theilen entwickelt; der Nebel der Vorurtheile und Leis 
denfchaften, der, anfangs über bie Zeitalter großer 
Mevolutionen ſchwebend, den Zeitgenoſſen die freye 
Anſicht verbietet, iſt jetzt lange zerſtreut; und der be⸗ 
ſchraͤnkte Blick des Beobachters trägt billig allein die 
Schuld, wenn er cs nicht vermag die weite Augficht 
zu umfaffen, die fich ihm darſtellt. 

Die gegenwärtige Unterfuchung , indem fie‘ die 
Entwickelung der Fortſchritte der Aufflärung Andern 
überläßt, wird nur der Darftellung der politifchen 
Folgen der Reformation für Europa gewids 
met ſeyn; und in dem erften Abfchnitt. diefe für Die 
einzelnen Staaten diefes Welttheils in Ruͤckſicht auf 
ihre innern Verhältniffe, in dem andern für den ges 
fellfchaftlichen Zuftand, und das Staatenſyſtem von 
"Europa im Allgemeinen , darzulegen fuchen. 

Doß der Zorfcher, der über einen ſolchen Gegens 
ſtand urtbeilen will, fich einen Standpunkt wählen 
muß, wo cr über alle die Vorurtheile, welche Erzies 
bung, Vaterland, und Religion in den Weg legen 
koͤnnen, fich erhebt; daß er ferner dem Schimmer des 
Neuen oder des Paradoxen nicht das Wahre, wenn 
auch Bekannte, aufopfern darf, — find Forderungen, 
“welche ſich von felbft verſtehen. Nur über dad, mas 
‚man Folgen ber Reformation zu nennen berechtigt 
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⸗ 
J. Politiſche Folgen der Reformation. 11 


iſt, wird es einer Anmerkung beduͤrfen, welche die 
Aufmerkſamkeit des Leſers um ſo mehr fordern darf, 


1 


da ſie die Grundlage der folgenden Unterſuchung noth⸗ 


wendig ausmachen muß. 

Die Zolgen jeder Begebenheit find theils uns 
mittelbare, thbeils mittelbare. Der Charakter 
der unmittelbaren Folgen ift ber, baß fie aus der 
Natur der Begebenheit von felbft fließen müflen, und 
Daher auf von einerley Natur mit ihr felber feyn 
werden. Die unmittelbaren Folgen einer religiöfen Re⸗ 


solution koͤnnen nur auf Religion Beziehung haben; 


und konnten alfo bey derjenigen , von ber bier die 
Rede ift, feine andere, als die Veränderung bes Lehrs 
begriffs oder des Eultus in gewiflen Theilen der chrifts 


lichen Kirche feyn. Die mittelbaren Zolgen einer 
Degebenheit unterjcheiden fich von jenen darin, daß fie 


nicht geradezu aus dem Werfen der Begebenheit fließen, 
fondern durch zufällige Verhaͤltniſſe, Verbindungen, 
und Zeitumftände hervorgebracht werden , jedoch fo, 
daß fie ohne jene Begebenheit nicht erfolgt ſeyn würs 
den. Es fällt in die Augen, daß der Kreis der uns 
mittelbaren Folgen jeber Begebenheit im Verhältnig 


"der. mittelbaren nur fehr befchränft feyn kann. ber 


eben defhalb würde die Schilderung der Folgen eines 
Ereigniffes nur ſehr einfeitig ausfallen, welche fich auf 
die erftern allein einfchränfen wollte Es ift wahr, 


man Tann dagegen einwenden, daß ber Kreis der mits 


telbaren Folgen unendlich, und alfo unüberfeßbar, fey, 
da jede Wirkung wieder die Urfache neuer Wirkungen 
wird. Allein erftlich wird er für das Auge des Sterb⸗ 
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lichen ſchon durch Die Zeit befchränft, da nur das bis⸗ 
her Geſchehene von ihn beobachtet werden kann; und 
dann giebt es auch hier einen Maaßſtab des Näheren 
und Entfernteren, ber leicht fich anwenden laͤßt. Zei: 
gen fich die Zirfel, die der Stein bildete, den man ins 
Waſſer warf, dein Auge nicht weithin deutlich genug, 
wenn auch. die aͤußerſten endlich ſich ſeinem Blick ent⸗ 
ziehen? 
Was die Reformation fuͤr Politik und Aufkiͤrens 
wirkte, gehörte nur zu ihren mittelbaren Folgen, und 
indem‘ das N. J. die Entwidelung von diefen vers 
langte, zeigte. es ſchon durch die Aufgabe felber, wie 
weit. der Kreis Der Unterfuchung fich ausdehnen ſollte. 
Es Fonnte den einfichtsvollen Urbebern dieſer Frage 
nicht entgehen, daß ſie eben dadurch ihr größtes Ins 
tereffe erhieltes ja, daß fie eben dadurch cine Aufgabe 
wurde, deren Auflöfung einen Sonnenbli® der Hoff⸗ 
nung gerade unferm Zeitalter gewährt. Die entferns | 
ten Refultate jeder großen Revolution täufchten ſtets 
die Erwartung; und vielleicht giebt es für den Forſcher 
ter Gefchichte Beinen hoͤhern Genuß, als die Verfol⸗ 
gung dieſes wunderbar verfchlungenen Fadens ber Bes 
| gebenheiten unſeres Geſchlechts. Indem er von ihm 
geleitet dieſe Labyrinthe durchirrt, oͤffnet ſich ihm oft 
zwiſchen Abgruͤnden und Felſen eine lachende Land⸗ 
ſchaft; und verſunken in Bewunderung vernimmt er 
ans den Stuͤrmen ber Jahrhunderte die Stimme defs 
fen, der ihm zuruft: daß ſeine Wege nicht unſre Dre 
find! Ä | 
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Und ſo erbebt Euern Blick, Ihr, welchen gleich⸗ 
falls. is Schickſal es beſtinmte, die Zeitgenofſen, bie 
Theilnehmer, die Opfer einer Revolution zu werden! 
Ihr,“ die ihr den Vater, den Bruder, den Freund, 
ach! bie ihr vielleicht Alles verlore! Auch auf ben 
Scheiterhaufen der Inquifition, auch auf den Schlacht⸗ 
feldern von Mühlberg, von Nördlingen und Lügen, 
flo des fchuldlofen Blutes wohl fo viel, als unfer 
Zeitalter deffen. hat fließen fehen! Und dennoch vers 
zogen fich endlich die Gewoͤlke, und das Geflirn des 
Tages blickte auf cine friedliche und beffere Welt 
herab. Schneller als damals Flärt fich jet ber Ho⸗ 
rizont auf; und vielleicht iſt es. @uch felber noch bes 
ſtimmt, das beffere Zeitalter zu fehen, das damale 
erft fpätere Generationen erblidten! 





Wenn gleich die urfprüngliche Tendenz der Mes 
forınation keinesweges politifch war, fo machten es 
doch die engverfchlungenen Verbindungen des Staats 
und der Kirche in dem damaligen Zeitälter unvermeibs 
lich, ‚daß, wenn fie fich auebreitete, fie auch binnen 
Purzem eine politifche Tenden; erhalten mußte. Zwar 
beftanden im Anfange des fechszehnten Jahrhunderts 
die Verhältniffe nicht mehr in ‚ihrer ganzen Stärke; 
die in der vorhergehenden Periode dad ganze mefl« 
liche Europa gewiffermaßen zu Einem Reiche ges 
macht baten, das unter dem Supremat bes Pabſtes 

eine- Anzahl von Fuͤrſten zählte, die als die Vaſallen 
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des hoͤchſten geiftlichen Oberhaupts betrachtet wurden; 
oder nach defien Willen wenigftens als folche betiachs 
tet werden follten. Nicht nur ber fee Ungehorſam 

mancher diefer geiftlichen Söhne, fondern vielleicht noch 
mehr die Fehler des römifchen Hofes felbft, der durch. 
ein Schisma von mehr als 70 Jahren (1378-1449), 
während deſſen bald zwey bald drey Päbfte ſich wech⸗ 
felfeitig ercommunicirten, die chriftliche Welt geärgert, 
und die Verfammlung von Concilien veranlaßt hatte, 
die den ihm furchtbaren Lehrſatz aufftellten, daß fie 
über dem Oberhaupt ber Kirche feyen , hatten jene 
Weltherrſchaft bereits gebrochen, die Gregor VII. ges 
gründet hatte. Aber demungeachtet waren in der 
chriftlichen Welt Kirche und Staat noch viel zu tief in 
einander verflochten, als daß eine Reform in der ers. 
ſtern nicht auch auf den letzteren hätte zuruͤckwirken 
muͤſſen. Sträubte man fih auch den Pabſt als 
Schiedsrichter in weltlichen Dingen anzuerfennen, fo 
übte er doch als geiftliches Oberhaupt fowohl durch 
die geiftliche Gerichtsbarkeit, wie auf manche andere 
Weiſe, noch viele der wichtigften Rechte aus, ohne 
denen zu widerfprechen fich kaum eine Reform denken 
ließ. Sobald aber cine folche nur einigermaßen um 
fich griff, konnten auch die Zürften dabey nicht gleich⸗ 
gültig bleiben; Neutralität war bier unmöglich; fie. 
mußten fich für oder wider fie erklaͤren. Im legs 
tern Fall lagen fie im Kampfe mit ciner Parthey in 
ihrem eigenen Lande, welche der Druck felber zu eis 
ner politiſchen Parthey machen mußte; im erſtern 
ſtanden ſie ſelber als Gegner des Pabſtes da; und in 
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dem einen wie in dem anbern war bald bie politiſche 
Tendenz der ‚Reformation entichieden. Der Zeitpunkt 
aber, wo: fie diefe Geftalt annahm, mußte die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Begebenheit verdoppeln. 

Als die Reformation. ausbrach, gab «8 in Eus 
ropa durchaus kein großes moraliſches Intereſſe mehr, 
daß auf die Politik haͤtte Einfluß haben, und dieſer 
einen lebendigen Geiſt haͤtte einhauchen koͤnnen. Von 
Italien aus, wo das Bebürfniß des Gleichgewichts 
der Staaten, welche diefes Land enthielt, eine verfeis 
werte Staatskunft gebildet Hatte, hatte fich dieſe zwar 
auch. über die Alpen verbreitet; ‚allein in den Händen 
von Ferdinand Eatholifus war fie nur zu einem fürms 
lichen Syſtem bes Betrugs umgebildet. Der Einfluß, 
ben. die Nationen Europas felbft bis dahin durch ihre 
Stellvertreter auf ihre Angelegenheiten gehabt batten, 
fieng zugleich an entweder. gänzlich zu verſchwinden, 
oder doch unbedeutend zu werden. Was wurden bie 
fpanifchen Cortes fchon unter Ferdinand und Iſabella, 
und noch mehr unter ihren Nachfolgern? Was das 

Parlament von England unter Heinrich den Uchten? 
Was die BVerfammlung der allgemeinen Stände in 
Frankreich feit Ludewig dem Zwoͤlften? Alle Fäden 
ber Politit waren alfo in den Händen einiger Mächs 
figen, die fie nur mißbramchten um ein elendes Ges: 
webe von Intriguen zu ber Befriedigung ihrer Leibens 
ſchaften daraus zu fpinnen. Wer die Beweiſe davon 
fucht, werfe nur einen Blick in die Geſchichte der 
damaligen italiänifchen Händel; befonders der ſinnlo⸗ 
fen Ligue won Gambray und ihrer abentheuerfichen 
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Folgen. Die Nationen Europas fahen diefem elenden 


Baufelfpiele, das auf ihre Koften-aufgeführt ward, 


mit Gfleichgültigkeis zu, und ihre Apathie müßte fie 


um fd fehneller unter das Soch des Despatiumus ‚gen 


bracht haben, da die jet herüberftrömenten Schäge 
der neuen Welt den Herrfchern dazu auch neue Diss 
tel Darboten. 


Sollte Europa aus dieſem Geiſtes ⸗Schlummer | 


geweckt werben, . jo beburfte es dazu eines. neuen 


großen Intereffe, das nicht ‚blos das der Herr⸗ 


fiber, fondern auch das ber Völker, war; und über 
welches man. jenes elenbe Gewebe von Cabalen vers 
gab, das bisher die Politik diefes Welttheils entehrte, 
Ein folches neues und großes Intereſſe erfchuf die 
Reformation , und. dies giebt den allgemeinen Gefichtes 
punft, aus dem man ihre politifche Wichtigfeit würs 
digen muß. Statt des platten Eigeynutzes wird Mes 
ligion jegt die Triebfeder der Politit; und bald giebt 
es nicht. leicht ein politifches Intereſſe, das nicht 
mehr ober minder zugleich religiöfes .Intereffe „ nicht 
leicht eine politifche Parthey, Die nicht mehr oder 
minder zugleich religidſe Parthey, ja nicht. leicht einen 
Krieg, der nicht. zugleich mehr ober minder Religions⸗ 
krieg geweſen waͤre. Wie richtig oder unrichtig dem 
Philoſophen die Lehren erſcheinen moͤgen uͤber die 
man ſtritt, iſt hier eine gleichguͤltige Frage; das 
Schickſal der Menſchheit haͤngt davon ab, daß ſie fuͤr 
etwas Großes und Erhabenes Intereſſe faßt; und 
groß und erhaben muß. die Religion felbft in ben 
Hagen des Atheiſten wehigftens praktiſch erfcheinen, 

wenn 


— 
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wenn er fie auch · theoretiſch · verachtet. Es mag ſeyn, 
daß zugleich mit dem neuen Intereſſe, das hier auf⸗ 
geregt ward, auch ein Heer von Vorurtheilen und 
Leidenſchaften erwachte, welches oft im Einzelnen auf 
Abwege fuͤhrte; den Gang des Ganzen hielt dieſes 
nicht auf! Erivarten, daß unfer Geſchlecht auf dem 
geraden Wege, ben die Falte Vernunft: bezeichnet, 
ungeftört zu feiner Ausbildung fortfchreiten ſoll, heißt 
feine Natur verkennen, die, mit der Ginnlichfeit ges 
paart, keine rein vernünftige Natur ift. Kaum vers 
mag 88 das Individuum jenen Pfad zu betreten, nies 
mals aber die Gattung, die nur durch Ummege ihrem 
Ziele fich nähert. 


BEE Er 2 
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Erfter Abſchnitt. 


Euntwickelung des politiſchen Einflaſſes der Reformation auf 
bie: einzelnen Staaten von Europa in Ruͤcſicht 
ihrer Innern Verhaͤltniſſe. 


1 Pi 


— — 


Deutſchland. 


DE die Natur der Dinge es mit fich brachte, 
daß derjenige Staat, wo die Reformation begann, 
ihre Folgen am früheften empfand; fo lag es auch 
in feinen inneren Verhältniffen, daß er fie am ftärfs 
ſten empfinden, und am heftigften durch fie erfchüt- 


tert werden mußte. Nur in einem fo getheilten Lande 


fonnte fih, indem einzelne feiner Fürften fich ihrer 
annahmen, mit Leichtigkeit eine mächtige Parthey bils 
ben, welche die neue Lehre ſchon in ihrem Aufkei⸗ 
men in ihren Schutz nahm, und, indem ſie die Pfle⸗ 
gerin ihrer Kindheit wurde, es verhinderte, daß ſie 
nicht gleich nach ihrem Urſprunge wieder hinſtarb. Es 
iſt bekannt, daß der Beherrſcher des Landes wo Lu⸗ 
ther auftrat, der Churfuͤrſt Friederich der Weiſe von 
Sachſen, dem aber bald mehrere folgten, ſich zuerſt 
um ſie diefes Verdienſt erwarb, Auf dieſe Weiſe 
wurde ſie alſo zugleich Staatsſache; und als ſie bald 
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foͤrmlich und oͤffentlich als folche behandelt, als fie 
1521 zur Entfeheidtung nach Worms vor den Reiches 
tag. gebracht wurde, war die hohe politiiche Wichtig, 
keit -derfelben ſchon fo entfehieden, daß ihre Verdam⸗ 
mung ſelbſt ſie nur noch erhoͤhen konnte. 
Deutſchland war, als Staatskoͤrper betrachtet, 
wie Luther auftrat beynahe eine Nulle in dem Euro⸗ 
paͤiſchen Staatenſyſtem. Voll Kraͤfte in ſeinem In⸗ 
nern, konnte es doch dieſe Kraͤfte nicht gebrauchen. 
Seine Conſtitution, durch das Herkommen gebildet, 
war nicht viel mehr als ein Chaos. War auch das 
Verhaͤltniß, in dem die erſten ſeiner Fuͤrſten gegen 
das Reichs⸗Oberhaupt ſtanden, durch die goldene Bulle 
(1356) fo ‚ziemlich beftimmt, — wer mochte fagen, 
was eigentlich Rechtens zwifchen dem Kayfer und den 
AUbrigen Ständen jey? Der Charakter und die pers 
fünliche Kraft des Oberhaupts war es daher auch ges 
wöhnlich, die fein größeres oder geringeres Anfehen 
entfchied. Unter der langen Wegierung von Friede 
rich: dem Dritten, der. über ein ‚halbes Jahrhun⸗ 
dert auf dem Throne fchlief (1440-1492), war dies 
fes foft vernichtet; und unter der von Marimiljen 
dem. Erfien, ungeachtet ber neugetroffenen Einrich⸗ 
tungen, Doch An .und für fich nur wenig vermehrt, 
Unter. allen übrigen Zürften in Deutfchland war aber 
kein. einziger, der durch feine Macht Achtung einges 
flößt ‚hätte. Sie lebten mehr wie gute Hausvaͤter, 
ols. wie. Sürften; und der Beherrſcher des Landes 
(bien: wenig mehr als der größte Gürerbefiger In 
demſelbhen zu ſeyn. Auch war kaum eine Aussicht, 
B2 





u 3 Brmnie Zeigen der Reformatien. 


zug zur har Ziäfie Hah ſehr bald würde heben Für 
am, TE rg der Untheilbarfeit. wurde nur bey 
zur Feuer Teetanhtet, auf; Denen die  Churen. rubs 
zn Zenit aerilte Der Vater dem Herkommen gemäß 
jr War zeikben Den Soͤhnen; und fo konnte nicht 
Wir, da die Eben oft nur. zu reichlich gefegnet was 
we, in irgend rinem Haufe eine große und feſte Laͤn— 
dermaſſe ſich bilden. Diefe Schwäche der einzelnen 
erzeugte auch notwendig die Unbedeutſamkeit des gan⸗ 
gen Corps. .. Zwer. Fam man auf den Reichstägen zus 
fammen, und befprach. fich ‚uber. die. gemeinfrhaftlichen 
Bingelegenheiten; aber Friederih HI. hatte ſich nicht 
einmal. die Mühe. gegeben, die Neichbstäge perfönlich 
zu beſuchen; und fein. Sohn, der zu der Ausführung 
feiner vielen ‚Entwürfe vick:: Geld ‚brauchte, -that-.eg 
meift nur, um ‚mit. jeinen Geldforderungen die Staͤnde 
zu behelligen. In der hat, hätte ſich nicht ſeit eis 
nem halben Jahrhundert ‚der Erbfeind der Chriſten⸗ 
heit im Oſten von. Europa feſtgeſetzt, deſſen wildes 
Vordringen die Deutſchen oft noͤthigte zuſammenzuhal—⸗ 
ten, —: man ſieht nicht, warum der deutſche Reiches 
verband ſich nicht: völlig hätte aufloͤſen ſollen? 

: :Die Meformation war es, und nur bie Reforma⸗ 
tion. allein, . die dieſem hinſterbonden Staatskoͤrper 
plöglich neues Neben einhauchte, und ihm die politis 
fche Wirhtigfelt gab, die er feitdem gehabt kat: Meh⸗ 
rere der  Deutfchen Zürften erklaͤrten fi bald für. Tie, 
(ob aus Ucherzeugung, oder aus ‚andern Gruͤnden, 
iſt Hier gleichgültig 5) wogegen das neue Oberhaupt bed 
Meiche es ſeinem Intereſſe gemäß. fand, fie zu ver⸗ 
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dammen. Carl der Fünfte fühlte es bald, daß 
in ihren Befchügern fi eine Oppolitionsparthey ges 
gen ihn bildete; und wenn feine urfprüngliche Abneis 
gung gegen die Lehre ber Proteftanten, wie fie nun 
bald hießen, ihren Grund vielleicht in feiner religioͤſen 
Ucberzeugung gehabt hatte, fo wurde der Haß gegen 
fie doch bald bios cin politifcher Haß. Allein Carl V. 
war nicht der Mann, ver fich durch eine Leidenfchaft 
hätte verblenden Yaffen ; fie ward für ihn nur bie 
Grundlage zu dem Entwurf, um deffen Ausführung 
bald die ganze Befchichte feiner. deutfchen. Regierung 
fich dreht, durch Unterdruͤckung diefer Sppofitionepars 
they die Fayferliche Autorität aufrecht zu erhalten, und 
demnächft zu vergrößern. So bald :aber die neue Pars 
they ſich von ihm bedroht fah, wurde wiederum eine 
nähere Verbindung ber proteftantifchen Fürften und 
- Stände eine natürliche Folge davon. So ftanten feit 
dem Schmalfaloe?Bhndniß (1530) beyde Partheyen 
mit den Waffen in der Hand einander gegenüber, und 
früher fchon würde es zum Bruch gekommen feyn, 
wenn ben vielbefchäftigten Kayſer nicht andere Unter: 
nehmungen abgehalten hätten. Als er endlich- nach 
fechszehn Jahren die Sachen auf den Punkt gebracht 
hatte, auf den er fie bringen wollte, als er 1546 
wirklich: losſchlug, zeigte zwar der Erfolg, Daß bie 
Talente ſeiner Gegner nicht ihrem Muth gleichfamen, 
und der Unsgang der Schlacht bey Mühlberg 't1547) 
fehien ſelbſt die Fühnften Hoffnungen des Kanfers zu 
übertreffen, allein kaum hotte er angefangen feineb 
Siegs zu genießen, als die Fühne Hand’ cities Fänge 
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Kings feinem grauen Haupte in wenig Tagen die Lors 
beeen entriß, Die er in einem mühenollen Leben ges 
ſammelt hatte; und Mori durch den Traktat zu 
Paſſau (1552) alle bie. ehrgeizigen Träume verfchwins 
den machte, an denen fich Earl fo lange geweibet 


So war, mit wenig Worten, der Gang ber ins 
nern Geſchichte Des deutfchen Reichs in diefer "großen 
Erife, die fein weiteres Schickſal beſtimmte. Aber das 
mals war auch bereits Deutjchland nicht das alte 
Deutfchland mehr. Das neue große Intereſſe, das hier. 
aufgeregt war, hatte eine neue Politik erzeugt. Seine 
Fürften hatten fich fühlen gelernt; fie Hatten fich ger. 
swungen gefehen, ihre Kräfte zu entwideln; und wenn 
gleich die Paſſauer Präliminarien, und der Religiones 
friede der fie 1555 zu Augeburg beflätigte, der alten 
und der neuen Parthey ihre confkitutionsmäßtige Exi⸗ 
ftenz neben einander ſicherken, ſokonnte doch die vor 
malige Indolenz, und mit ihr die vorige politifche Uns 
hedeutfamfeit , nicht wieder zuruͤckkehren. Mit den 
Morten des Zriedens auf der Lippe farb doch. ber 
Groll und das Mißtrauen im Herzen nicht; die neue 
Spannfeder der Politik behielt ihre ganze Kraft; ‚mit 
den. Waffen in der. Hand blieb man einander gegetts 
über, ober Isgte fie nur weg, um fie bey der erſten 
Beranlaffung wieder zu ergreifen. Der vorige Friede 
war auch in der That zu wohlfeil ‚erfauft, als daß er 
auf immer hätte dauern können. Große Revolutignen 
laſſen fich nicht durch einen Streich des Augenblicks 
beendigen; und mehr war doch die glückliche Unterneh⸗ 


\ 
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mung von: Morig nicht. Ungeachtet des Friedens glich 
Deutfchland dem mogenden Meer nach dem Sturm; 
- fortdauernb blieb es in einer Art von revolutionären 
Zuflande, der eine neue Erplofion erwarten lich, und 
es würde cine ber auffallenditen Erjcheinungen in der 
Gefchichte feyn, menn der perfünliche Charakter der 
drey nächften Nachfolger von Carl V. fie nicht erklärte, 
wie: e8 bie zum Jahr 1618 dauern Fonnte, da endlich 
der dreyßigiaͤhrige Kampf ausbrach , "der durch den 
weftphälifchen Frieden den Streit der Partbeyen zu eis 
ner völligen Entfcheidung brachte; und dem beutfchen: 
Reiche diejenige Conititution gab, die bie auf unfere 
Zeiten als. das Palladium feiner Eriftenz betrachtet 
" wurde. a 

Auf diefe Weife bildete. fih durch die Reformation 
und ihre Folgen der deutfche Staatskürper zu dem’ 
was cr nachmals geworden ift, und ber Geift ben fie 
ihm eingehaucht hatte blicb fortdauernd das Princip 
feines Lebens. Es war faft ungebenfbar, daß ein fols 
cher Stantsförper, der cin Sinbegriff fo vieler und fo. 
verfchiedenartiger Staaten war, fortdauernd durch Ein’ 
allgemeines Intereſſe in Thaͤtigkeit erhalten werden 
Fonnte. Welches hätte. diefes feynl tollen? Etwa daß. 
Streben nach Vergrößerung, oder wenigflene nach eis 
nem großen Einfluß auf die Angelegenheiten fremder 
Kationen? — Ein ſolches Streben konnte unmöglich’ 
bey: einem: Staat flatt finden, ver, bey aller Kraft: 
zum Widerſtande, Doch faſt gar Feine Kraft zum Ans 


griffe beſaß. Etwa ein allgemeines Handelsinterefle? 


Deutfſchland hatte Fein ſolches, und konnte es nicht 
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fings feinem grauen Haupte in wenig Tagen bie Lors 
beern entriß, bie er in einem mühevollen Leben ges 
fammelt hatte; und Morig durch ben Traktat zu 
Paffau (1552) alle die. ehrgeizigen Traͤume verfchwins 
den machte, an denen ſich Carl u lange geweidet 
hatte. 

So war, mit wenig Worten, der Gang der in⸗ 
nern Geſchichte des deutſchen Reichs in dieſer großen 
Criſe, die ſein weiteres Schickſal beſtimmte. Aber da⸗ 
mals war auch bereits Deutſchland nicht das alte 
Deutſchland mehr. Das neue große Intereſſe, das hier 
aufgeregt war, hatte eine neue Politik erzeugt. Seine 
Fuͤrſten hatten ſich fühlen gelernt; fie hatten fich gez. 
gwungen gefehen, ihre Kräfte zu entwideln; und wenn 
gleich die Paſſauer Präliminarien, und der Religions: 
friede der fie 1555 zu Augsburg beflätigte, der alten 
und der neuen Parthey ihre conſtitutionsmaͤßige Exi⸗ 
ftenz neben einander ſicherken, ſokonnte doch die vors 
malige Indolenz, und mit ihr die vorige politische Uns 
bebeutfamfeit , nicht wieder zuruͤckkehren. Mit den 
Morten des Friedens auf der Lippe ſtarb doch der 
Groll und das Miftrauen im Herzen nichts die neue 
Spannfeder der Politik behielt ihre ganze Kraft; mit 
den. Waffen in der Hand blieb man einander gegens 
über, ober Isgte fie nur weg, um fie bey der erften 
Beranlaffung wieder zu ergreifen. Der vorige Friche 
war auch in der That zu wohlfeil erfauft, ale daß ex 
auf immer hätte dauern koͤnnen. Große Revolutionen 
Yaffen fich nicht durch einen Streich des Augenblide 
beendigen; und mehr war doch die glückliche Unterneh⸗ 


\ 
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mung von Morig nicht. Ungeachtet des Friedens glich 
Deutfchland dem wogenden Meer nach dem Sturm; 
- fortdauernd blieb es in einer Art von revolutionaͤrem 
Zuſtande, der eine neue Erplofion erwarten lich, und 
es würde eine ber auffallendften Ericheinungen in der 
Gefchichte feyn, wenn der perfünliche Charakter der 
drey nächften Nachfolger von Carl V. fie nicht erflärte, 
wie: e8 bie zum Sahr 1618 dauern Fonnte, da endlich 
der dreyßigiaͤhrige Kampf ausbrach, 'der durch den 
weftphälifchen Frieden den Streit ber Partheyen zu eis 
ner völligen Entjcheidung brachte; und dem deutſchen 
Reiche diejenige Conititution gab, die bis auf unfere 
Zeiten als. das Palladium feiner Eriftenz betrachtet 


- wurde. ‘ 


Auf dieſe Weife bildete fih durch die Reformation 
und ihre Folgen der deutiche Staatsfürper zu dem‘ 
was cr nachmals geworben ift, und ber Geift den fie 
ihm eingehaucht hatte blieb fortdauernd das Princip 
feines Lebens. Es war faft ungebenfbar, daß ein fols 
cher Stantsförper, der ein Inbegriff fo vieler und fo: 
verfchiebenartiger Staaten war, fortdauernd durch Ein’ 
allgemeines Intereſſe in Thaͤtigkeit erhalten werben 
Fonnte. Welches hätte diefes feynl tollen? Etwa daß. 
Streben nach Vergrößerung, oder wenigſtens nach eis 
nem großen Einfluß auf die Angelegenheiten fremder 
Nationen? — Ein folches Streben konnte unmöglich‘ 
bey: einem: Staat ftatt farben, ver, bey aller Kraft 

. zum Widerftande, doch faſt gar Feine Kraft zum Ans‘ 
. griffe beſaß. Etwa ein allgemeines Handelsintereſſe ? 
Deutſchland ‚hatte Fein ſolches, und Fonnte es nicht 
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lings feinem grauen Haupte in wenig Tagen die Lors 
beern entriß, die er in einem mühevollen Leben ges 
fammelt hatte; und Morig dur ben Traktat zu 
Paſſau (1552) alle die. ehrgeizigen Träume verfchwins 
den machte, an denen fih Earl f lange geweidet 
hatte. 
So war, mit wenig Worten ‚ der Gang der ins 
nern Geſchichte des deutfchen Reichs in dieſer großen 
Criſe, die fein weiteres Schickſal beftimmte. Aber das 
mals war auch bereits Deutfchland nicht das alte 
Deutfchland mehr. Das neue große Intereife, das hier. 
aufgeregt war, hatte eine neue Politif erzeugt. Seine 
Fürften hatten fich fühlen gelernt; fie hatten fich gez. 
swungen gefehen, ihre Kräfte zu entwiceln; und wenn 
gleich die-Paffauer Präliminarien, und der. Religiongs 
friede der fie 1555 zu Augsburg beflätigte, der alten 
und der neuen Parthey ihre confkitutionsmäßtge Exi⸗ 
ſtenz neben einander ſicherken, ſokonnte doch die vors 
malige Indolenz, und mit ihr die vorige politische Uns 
hedeutfamfeit „ nicht wieder zuruͤckkehren. Mit den 
Morten des Friedens auf der Lippe farb doch. der 
Groll und dag Mißtrauen im Herzen nicht; die neue 
Spannfeder der Politik behielt ihre ganze Kraft; ‚mit = 
den. Waffen in der Hand blieb man einander gegen⸗ | 
über, ober legte fie nur weg, um fie bey der erſten 
Veranlaffung wieder zu ergreifen. Der vorige Friede 
war auch in der That zu wohlfeil erfauft, als daß er 
auf immer hätte dauern koͤnnen. Große Revolutigner 
laſſen fich nicht durch einen Streich bes Augenblicks 
beendigen; und mehr war doch die gluͤckliche Unterneh⸗ 
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mung von Morig nicht. Ungeachtet des Friedens glich 
Deutfchland dem vwogenden Meer nach dem Sturm; 


- fortdauernd blieb es in ciner Art von revolutionären 


Zuflande, der eine neue Erplofion erwarten ließ, und 
es würde eine der auffallendften Ericheinungen in der 


Geſchichte feyn, wenn der perfünliche Charakter der 
drey naͤchſten Nachfolger von Carl V. fie nicht erflärte, 


wie: es bie zum Jahr 1618 dauern Fonnte, da endlich 
ber dreyßigiaͤhrige Kampf ausbrach , "der durch dem 
weitphätifchen Frieden den Streit der Partheyen zu cia 


‚ner völligen Entfcheidung brachte; und dem beutfchen: 


Reiche diejenige Conſtitution gab, die bis auf unfere 
Zeiten als. das Palladium feiner Eriftenz betrachtet 


wurde. | ' 


Auf diefe Weile bildete. fich durch die Reformation’ 
und ihre Folgen der deutiche Staatskürper zu dem’ 
was cr nachmald geworden ift, und ber Geift den fie 
ihm eingehaucht Hatte blich fortbauernd das Princip 
feines Lebens. Es war faft ungedenkbar, daß ein fols 
cher Staatskörper, ber cin Inbegriff fo vieler und fo: 
verfchiebenartiger Staaten war, fortdauernd durch Ein 
allgemeines Intereſſe in Thaͤtigkeit erhalten werden 
Fonnte. Welches haͤtte dieſes feynl tollen? Etwa daß. 
Streben nach Vergrößerung, oder wenigſtens nach eis 
nem großen Einfluß auf die Angelegenheiten fremder 
Nationen? — Ein folches Streben Fonnte unmöglich‘ 
bey: einem Staat ftatt farben, ber, bey aller Kraft: 


. zum Widerftonde, doch faſt gar Feine Kraft zum Uns 
griffe beſaß. Etwa ein allgemeines Handelsintereſſe ? 


Deutſchland hatte kein ſolches, und konnte es nicht 
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bes böchfien geiftlichen Oberhaupts betrachtet wurden; 
oder nach deffen Willen wenigftens als folche bettachs 
tet werden follten. Nicht nur der kecke Ungehorfam 
mancher diefer geiftlichen Söhne, fondern vielleicht noch 
mehr die Fehler des römifchen Hofes ſelbſt, der Durch. 
ein Schisma von mehr als 70 Jahren (1378-1449), 
während deſſen bald zwey bald drey Päbfte ſich wech⸗ 
felfeitig ercommunicirten, die chriftliche Welt geärgert, 
und Die Verſammlung von Concilien: veranlaßt hatte, 
die den ihm furchtbaren Lehrſatz aufftellten ; daß fie 
über dem Oberhaupt der Kirche feyen , hatten jene 
Weltherrſchaft bereits gebrochen, die Gregor VII. ges 
gründet Hatte. Uber demungeachtet waren in der 
ehriftlichen Welt Kirche und Staat noch viel zu tief in 
einander verflochten, als daß eine Reform in der ers. 
ftern nicht auch auf den letzteren hätte zuruͤckwirken 
muͤſſen. Sträubte man ſich auch den Pabft als 
Schiedsrichter in weltlichen Dingen anzuerkennen, fo 
übte er doch als geiftliches Oberhaupt ſowohl durch 
die geiftliche Gerichtsbarkeit, wie auf manche andere 
Weife, noch viele der wichtigften Rechte aus, ohne 
denen zu widerfprechen fich kaum eine Reform denken 
ließ. Sobald aber cine folche nur einigermaßen um 
fich griff, Eonnten auch die Fürften dabey nicht gleiche 
gültig bleiben; Neutralität war bier unmöglich; fie. 
mußten fih für oder wider fie erklaͤren. Im legs 
tern all lagen fie im Kampfe mit einer Parthey in 
ihrem eigenen Lande, welche der Druck felber zu eis 
‚ner politifchen. Parthey machen mußte; im erftern. 
ſtanden fie ſelber ale Gegner des Pabfles da; und in 
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dem einen wie in dem anbern war bald die politifche 
Tendenz der ‚Reformation entfchieden. Der Zeitpunkt 
aber, wo fie diefe Geflalt annahm, mußte die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Begebenheit verdoppeln. 

As vie Reformation. ausbrach, gab es in Eus 
ropa durchaus ‚Fein großes moralifches Intereffe mehr, 
daß auf die Politik hätte Einfluß haben, und biefer 
einen lebendigen Geiſt hätte einhauchen Fünnen. Bon 
Sstalien aus, wo das Bebürfnig des Gleichgewichts 
Der Staaten, welche dieſes Land enthielt, eine verfeis 
nerte Staatsfunft gebildet Hatte, hatte fich dieſe zwar 
auch. über die Alpen verbreitet; ‚allein in den Händen 
von Ferdinand Catholikus war fie nur zu einem foͤrm⸗ 
Ä lichen Syftem des Betrugs umgebildet. Der Einfluß, 
den die Nationen Europas felbft bis dahin durch ihre 
Stellvertreter auf ihre Angelegenheiten gehabt batten, 
fieng zugleich: an entweder gänzlich zu verfchwinden, 
oder doch unbedeutend zu werben. Was wurden die 
fpanifchen Cortes ſchon unter Ferdinand und Iſabella, 
und.noch mehr unter ihren Nachfolgern? Was bas 
Parlament von England unter Heinrich. dem Uchten? 
Was die Verfammlung der allgemeinen Stände in 
GFrankreich feit Ludewig dem Zwölften? Ulle Faͤden 
ber Politik waren alſo in den Händen einiger Mächs 
tigen, die fie nur mißbrauchten um ein elendes Ges 
webe von Intriguen zu_ ber Befriedigung ihrer Leidens 
fehaften daraus zu fpinnen. Wer die Beweiſe davon 
fucht, werfe. nur einen Blick in die Gefchichte der 
damaligen italiänifchen Händel; befonders der ſinnlo⸗ 
fen. Ligue. won Cambray und ihrer abentheuerlichen 
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Folgen. Die Nationen Europas ſahen dieſem elenden 
Gaukelſpiele, das auf ihre Koſten ˖aufgefuͤhrt ward, 


mit Gleichguͤltigkeit zu, und ihre Apathie muͤßte ſie 
um fo ſchneller unter das Joch bes Despotismus ge⸗ 


bracht haben, da die jetzt heruͤberſtroͤmenden Schaͤtze 
dee neuen Welt: den Herrſchern dazu auch neue Dite 
tel barboten. 


Sollte Europa aus dieſem Geiſtes ⸗Schlummed 


geweckt werden, ſo bedurfte es dazu eines neuen 


großen Intereſſe, das nicht blos das ber Herr⸗ 


ſcher, fondern auch das Der Völker, wär; und uͤber 
welches man. jenes elendbe Gewebe von Cabalen vers 
saß, das bisher die Politik diefes Welttheils entehrte, 
Ein folches neues und großes Intereffe erfchuf .die 
Reformation, und. dies giebt den allgemeinen Gefichtes 
punkt, aus dem man ihre politifche Wichtigkeit wärs 
digen muß. Statt des platten Eigeynutzes wird Nes 
ligion jegt die Triebfeder der Politik; und bald giebt 
ed. nicht. leicht ein politiſches Intereſſe, das nicht 
mehr oder minder zugleich religioſes Intereſſe, nicht 
leicht eine politifche Parthey, die .nicht mehr sder 
minder zugleich religidfe Parthey, ja nicht leicht einen 
Krieg, der nicht. zugleich mehr oder minder Religionds 
krieg geweſen wäre. Wie richtig oder unrichtig dem 
Philofophen die Kehren erfcheinen mögen . über bie 
man ſtritt, iſt Bier eine gleichgültige Trage; das 
Schickſal der Menfchheit hängt Davon ab, daß fie für 
etwas Großes und Erhabenes Intereſſe faßt; und 
groß und erhaben muß. die Religion felbft in ben 
Augen des heiten wehigftens praktiſch erſcheinen, 

wenn 
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wenn er fie auch-theoretsfemmerachtet. Es mag ſeyn, 
daß zugleich mit dem neuen Intereſſe, das bier aufs 
geregt ward „ auch ein Heer von Vorurtheilen und 
geidenfchaften erwächte, welches oft im Einzelnen auf 
Abwege führte; den Gang des Ganzen hielt diefes 
nicht auf! Erwarten, daß unfer Gefihlecht auf dem 


geraden Wege, ben die Falte Vernunft. bezeichnet, 


ungeftört zu feiner Ausbildung fortfchreiten ſoll, heißt 
feine Natur verfennen, die, mit der Sinnlichkeit ges 
paart, Feine rein vernünftige Natur if. Kaum vers 
mag es das Individuum jenen Pfad zu betreten, nies 
mals aber die Gattung, die nur durch Umwege ihrem 
Ziele ſich naͤhert. 


* ” Fan B 5 
e * 2 I ’. RE 


Heeren's hiſt. Schrift, ü B. B 


a 


78 I. Politiſche Folgen der Reformation. 


B4 


Erfter Abſchnitt. 


Sntwidelung des politiſchen Einfluſſes der Reformation auf 
bie: einzelnen Staaten von Europa in Ruͤcſicht 
ihrer innern Verhaͤltniſſe. 


1 * 


- : 0% 
* wer 


Deutfhland, 


Mann die Natur der Dinge es mit fich brachte, 
daß derjenige Staat, mo die Reformation begann, 
ihre Folgen am früheften empfand; fo lag es auch 
in feinen inneren Verhältniffen, daß cr fie am ſtaͤrk⸗ 
ſten empfinden, und am heftigften durch fie erfchlit- 
"tert werden mußte. Nur in einem fo getheilten Lande 
fonnte ſich, indem einzelne feiner Fuͤrſten ſich ihrer 
annahmen, mit Leichtigkeit eine maͤchtige Parthey bil⸗ 
den, welche die neue Lehre ſchon in ihrem Aufkei-⸗ 
men in ihren Schu nahm, und, indem fie die Pfle⸗ 
gerin ihrer Kindheit wurde, es verhinderte, daß fie 
nicht gleich nach ihrem Urfprunge wieder hinftarb. Es 
ift befannt, daß der Beherrfcher des Landes wo Rus 
ther auftrat, der Churfürft Friederich der Weife von 
Sachen, dem aber bald mehrere folgten, fich zuerft 
um fie dieſes Verdienft erwarb, Auf dieſe Weife 
wurde fie alfo zugleich Staatsfache; und als fie bald 
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foͤrmlich und öffentlich als folche behandelt, als fie 
1521 zur Entfeheidung nach Worms vor den Reiches 
tag. gebracht wurde, war die hohe politifche Wichtige 
Peit -derfelben ſchon fo entfchieden, daß ihre Verdam⸗ 
mung ſelbſt ſie nur noch erhoͤhen konnte. 
Deutſchland war, als Staatskoͤrper betrachtet, 
wie Luther auftrat beynahe eine Nulle in dem Euros 
päifchen Staatenfoften. Bol Kräfte in feinem Ins 
nem , konnte es doch dieſe Kräfte nicht gebrauchen. 
Seine Conftitution , durch das Herkommen gebildet, 
war nicht viel mehr als ein Chaos. Mar auch das 
Verbältniß, in dem die crften feiner Zürften gegen 
das Reichs⸗Oberhaupt flanden, durch die goldene Bulle 
(1356) fo ‚ziemlich beftimmt, — mer mochte fagen, 
was eigentlich Rechtens zwifchen dem Kayſer und de 
Übrigen Ständen ſey? Der Charakter und die pers 
fünliche Kraft des Oberhaupts war es daher auch ges 
mwöhnlich, die fein größeres oder geringeres Anſehen 
entfchied. Unter der langen Megierung von Friede— 
rich dem Dritten, der-über ein ‚halbes Jahrhun⸗ 
dert auf dem Throne ſchlief (1440-1492),. war dies 
ſes faſt vernichtet; und unter der von Marimillan 
dem Erſten, ungeachtet der neugetroffenen Einrich⸗ 
tungen, Doch An und für ſich nur wenig vermehrt. 
Unter. allen übrigen Zürften in Deutfchland war aber 
Bein. einziger, der durch feine Macht Achtung einges 
fiößt Hätte, Sie lebten mehr wie ‚gute Hausväter, 
als wie Fürften; und ..der Beherrſcher des Landes 
ſchier wenig mehr als der größte  Güterbefiger in 
demſelben au ſeyn. Auch war kaum eine Aussicht, 
B 2 








a —— 
j 
i i 


so L Moticiſche Folgen dt Reformatlon⸗ 


shi eins ibrer Haͤuſer ſich ſehr bald wuͤrde heben koͤn⸗ 
mn. Das Gef der Untbeilbarfeit, wurde nur - bey 
ven Ländern. beobachtet, auf; denen die. Churen ruh⸗ 
ten. Sonft-iheitte der Vater dem Herkommen gemäß 
fein Land zwiſchen den Soͤhnen; und fo konnte nicht 
leicht, da die Eben. oft nur zu reichlich gefegnet was 
ven, in irgend einem Haufe eine große und feſte Läns 
dermaſſe ſich bilden. Dieſe Schwäche der einzelnen 
mjeugte auch nothwendig die Unhebeutfamfeit des gan⸗ 
gen Corps. Zwar kam man auf den NReichstägen zu⸗ 
ſammen, und. befprach..fich ‚über. die gemeinfshaftlicgen 
Angelegenheiten; aber Zriederich ZI. hatte ſich nicht 
einmal. die Mühe. gegeben, die Neichstäge perfbnlich 
zu beſuchen; und ſein Sohn, Der zu. der Ausführung 
feiner vielen ‚Entwürfe viel: Geld brauchte, that-.es 
meift nur, um mit feinen Geldforderungen die Stände 
zu behelligen. In der That, haͤtte fich nicht feit eis 
nem halben Jahrhundert der Erbfeind der Shriftens 
heit im Oſten von. Europa feltgefegt, deſſen : wildes 
Vorbringen die Deutſchen oft noͤthigte zuſammenzuhal⸗ 
ten, —: man ſieht nicht, warum Der deutfche, Reiches 
verband fich nicht: völlig Hätte auflöfen follen?. 
Die Meformation war: cd, und nur die Reforma⸗ 
tion. allen, . Die dieſem hinſterbenden Staatskoͤrper 
plöglich neues Leben einhauchte, und ihm die politi⸗ 
fche Wichtigfeit gab, die er ſeitdem gehabt bat Meh⸗ 
rere der deutſchen Fürften :erflärten, fi) bald für: Vie, 
ob aus Ueberzeugung, oder aus ‚andern Gruͤnden, 
iſt hier gleichgültig ;) wogegen das neue Oberhaupt ded 
Meichs es Femem. Intereſſe gemäß: fand, fie zu ver⸗ 
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dammen. Carl der Sünfte fühlte es bald, daß 
in ihren Befchügern ſich eine Oppolitionsparthey ges 
gen ihn bildete; und wenn feine urfprüngliche Abnei⸗ 
gung gegen die Xchre der Proteftanten, wie fie nun 
bald hießen, ihren Grund vielleicht in feiner religioͤſen 
Ueberzeugung gehabt hatte, fo wurde der Haß gegen 
ſie doch bald blos cin politifcher Haß. Allein Earl V. 
war nicht der Mann, der fich durch eine Leidenſchaft 
hätte verblenden laſſen; fie ward für ihn nur bie 
Grundlage zu Dem Entwurf, um deffen Ausführung 
bald Die ganze Gefchichte feiner. deutfchen. Regierung 
fich dreht, durch Unterdruͤckung diefer Sppofitionspars 
they die Fayferliche Autorität aufrecht zu erhalten, und 
demnaͤchſt zu vergrößern. So bald aber bie neue Pars 
they fich von ihm bedroht fah, wurde wiederum eine 
nähere Verbindung der proteftantifchen Fuͤrſten und 
- Stände eine natuͤrliche Folge davon. So ftanten feit 
dem SchmalfaldeeiBhndniß (1530) beyde Partheyen 
mit den Waffen im’ der Hand cinander gegenüber, und 
früher fchon würde es zum Bruch gekommen feyn, 
wenn den vielbefchäftigten Kayſer nicht andere Unter: 
nehmungen abgehalten hätten. Als er endlich: nach 


fechszehn Jahren. die Sachen auf den Punkt gebracht 


hatte, auf den er fie bringen wollte, ale er 1846 
wirklich -logfchlug , zeigte zwar der Erfolg, Daß Die 
Talente ſeiner Gegner nicht ihrem Muth gleichfamen, 
und der Ausgang der Schlacht bey Mühlberg ’Cı547) 
fchien ſelbſt die Fühnften Hoffnungen des: Kafers ‘zu 
übertreffen ; allein kaum hatte er angefangen feine® 
Siege zu genießen, als Die Fühne Hand’ eines‘ Fänge 
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lings feinem grauen Haupte in wenig Tagen die Lor⸗ 


beern entriß, die er in einem mühevollen Leben ges 
fammelt hatte; und Mori dur den Traktat zu 
Paſſau (1352) alle die. ehrgeizigen Träume verfchwins 
den machte, an denen fih Earl ſo lange geweidet 
hatte. 
So war, mit wenig Worten ‚ der Gang ber ins 
nern Geſchichte Des deutfchen Reichs in dieſer ‚großen 
Crife, die fein weiteres Schickſal beftimmte. Aber das 


mals war auch bereits Deutſchland nicht das alte 
Deutfchland mehr. Das neue große Intereſſe, das bier. 


aufgeregt war, Hatte eine neue Politik erzeugt. Seine 
Zürften hatten fich fühlen gelernt; fie hatten fich ger 
swungen gefehen, ihre Kräfte zu entwideln; und wenn 
gleich die Paſſauer Präliminarien, und der Religiongs 
friede der fie 1555 zu Augsburg beftätigte, der alten 
und der neuen Parthey ihre conſtitutionsmaͤßige Exi⸗ 
ſtenz neben einander ficherten,  fe;fomnte Doch die vor⸗ 
malige Indolenz, und mit ihr die vorige politifche Uns 


hedeutfamfeit „ nicht wieder zurückkehren. Mit den 


Morten des Friedens auf der Lippe farb doch der 
Groll und. das Mißtrauen im Herzen nicht; die neue 
Spannfeder der Politik behielt ihre ganze Kraft; mit 
den. Waffen in der Hand blieb man einander gehen⸗ 
über, ober Iegte fie nur weg, um fie bey der erften 
BVeranlaffung wieder zu ergreifen. Der vorige Friede 
war auch in der That zu wohlfeil erkauft, als daß er 
auf immer hätte dauern können. Große Revolutionen 
laſſen fich nicht durch einen Streich des Augenblids 
beendigen; und mehr war doch die glückliche Unterneh⸗ 


= 
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mung von Morig nicht. Ungeachtet des Friedens glich 
Deutfchland dem wogenden Meer nach dem Sturm; 
- fortdauernd blieb e8 in einer Art von revolutiondrem 
Zuſtande, ber eine neue Erplofion erwarten lic, und 
es würde eine ber auffallendften Ericheinungen in der 
Gefchichte feyn, wenn der perfönliche Charakter der 
drey nächften Nachfolger von Carl V. fie nicht erklärte, 
wie: e8 bie zum Jahr 1618 dauern Fonnte, da endlich 
der dreykigiährige Kampf ausbrach , der durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden den Streit der Partheyen zu ei⸗ 
ner voͤlligen Entſcheidung brachte; und dem deutſchen 
Reiche diejenige Conſtitution gab, die bis auf unſere 
Zeiten als. das Palladium feiner Eriftenz betrachtet 
" wurde. nn 

Auf diefe Weife bildete fich durch die Reformation 
und ihre Folgen der deutfche Stantsfürper zu dem 
was cr nachmals geworden ift, und ber Geift den fie 
ihm eingehaucht Hatte blieb fortdauernd das Princip 
feines Lebens. Es war faft ungebenfbar, daß ein fols 
cher Staatsförper, der cin Inbegriff fo vieler und. fo: 
verfchiedenartiger Staaten war, fortdauernd durch Ein’ 
allgemeines Intereſſe in Xchätigfeit erhalten werben 
konnte. Welches Hätte. diefes ſehi ſollen? Etwa das 
Streben nach Vergroͤßerung, oder wenigſtens nach ei⸗ 
nem großen Einfluß auf die Angelegenheiten fremder 
Nationen? — Kin ſolches Streben konnte unmoͤglich 
bey: einem Staat ſtatt finden, ver, bey aller Kraft: 
zum Widerſtande, doch faſt gar Feine Kraft zum Ans 
. griffe beſaß. Etwa ein allgemeines Handelsintereſſe ? 
Deutſchland hatte kein ſolches, und konnte es nicht 
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Baben, weil feine Lage -und feine Zerſtuͤckelung «8 un⸗ 
möglich machten. Alſo bleibt blos dasjenige übrig, 
welches aus dem Beduͤrfniß einer gemeinfchaftlichen 
Bertheidigung bey Angriffen von außen entitand. Die 
Geſchichte Hat aber ſchon in vielen Beifpielen gezeigt, 
daß, da diefe vorübergehend find, auch ein ſolches 
Intereſſe nur vorübergehend feyn kann; und die Ges 
fhichte von Deutfchland bat inäbefondere gezeigt, wie: 
leicht e8 den Feinden des Reichs wurde, in einem fo 
zuſammengeſetzten Etaat fih Freunde zu verfchaffen,; 
und. Deutfche Durch Hülfe von Deutfchen zu befriegen. 
So war die Einigkeit mit fich. felbft Für diefen Staats⸗ 
förper ‚nichts anders, als eine. langfam  fchleichende 
Krankheit geworden, die, indem fie ihm den Anſchein 
der Geſundheit ließ, ihn deſto gewiſſer ‘der. gänglichen 
Yuflöfung , ober auch der Unterjochung unter die: 
Macht feines cigenen Oberhaupts, wo nicht .einer 
fremden, auf jeden Fall aber feinem Ende, entgegens’ 
führte, . Nur ein Princip der Trennung Fonnte 
in ihm: jene ‘rege Lebenskraft wieder erwecken; und. 
Diefes erfchuf die Reformation, indem fie der protes: 
ftantifchen und. .catholifchen Parthey jeder ihr eigenes. 
Interefſe gab. Freylich ließ fich gar nicht mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit vorher ſagen, wohin auch dieſe Spal⸗ 
tung führen konnte? Die Einmiſchung fremder Mächte 
in die Streitigfäten der Partheyen fchien dabey um⸗ 
vermeidlich, und war es auch  wirflich; allein cine 
Reihe glücklicher Verhaͤltniſſe half: über die Folgen, 
welche. Diefe droßete, beffer weg, als man oft erwar« 
sen konnte. Wäre aber vollends das partielle Intereſſe 
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der beyden Partheyen von der Art geweien, daß es 
dem allgemeinen des Reichs nicht untergeordnet, ober 
gar ihm entgegengefeßt geweſen wäre; fo hätte das 
durch eine gänzliche Zerftücelung herbeygeführt wers 
den Fünnen; aber glüdlicherweife war dies nicht der 
Fall. Senes partielle Intereſſe ſtieß an und fuͤr ſich 
gar nicht gegen die Rechte des Reichsoberhaupts oder 
der einzelnen Stände an, es betraf nur ben Rell⸗ 
gionszuftand, und die Rechte die darauf Beziehung 
hatten; und nach langen Fehden und Kriegen hat die 
Erfahrung endlich zur Genüge gelehrt, daß die Ente 
ftehung des corpus Evangelicorum, das feine vbls 
lige Form erft da erhielt, als es ber’ Sache nad 
ſchon lange da gewefen war (1653), gar Feine unbeils 
bare Spaltung des Reichstags und des Reichs erzeugte. 
Aber Die gegenfeitige Aufmerkfamfeit beyder Partheyen 
auf einander, bie ſtets rege, oft fehr gegründete, zus 
weiten aber faft bis zum Lächerlichen getriebene, Bes 
forgnig bey Dem geringften Fortfchritte der einen oder 
der andern, wovon man die Beweife den Kennern ber 
Reichsgeſchichte nicht erft ins Gedächtnig zuruͤckzuru⸗ 
fen braucht, leiſtete für die Erhaltung der Deutfchen 
Eonftitution in ihren Haupttheilen eine Garantie, Die 
fchlechterdings durch nichts anders fo hätte geleiſtet 
werden koͤnnen. Aus dieſem böheren Gefichtspunft 
bettachtet, erſcheinen daher alle jene. Zwiſte, Händel 
und Kriege, welche die Neformation in dem Innern 
dieſes Staatenvereins berbeyführte, in einem mildern 
Lichte; fie zeigen ſich ‚hier nur als Mittel zum Zweck; 
and wenn bie Reformation biefem Staatskörper gleich 
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‚Felgen. Die Nationen Europas fahen diefem elenden 
Baufelipiele, das auf ihre Koften-aufgeführt ward, 
mit Gleichgültigkeit zu, und ihre Apathie müßte ſie 
um ſo ſchneller unter das Joch des Despotismus ge⸗ 
bracht haben, da die jet heruͤberſtrͤmenden Schaͤtze 
der neuen Welt den Herrſchern dazu auch neue Mit⸗ 
tel barboten. 

- Sollte Europa aus dieſem Geiftes ⸗·Schlummer 
geweckt werden, ſo bedurfte es dazu eines neuen 
großen Intereſſe, das nicht blos das der Herr⸗ 
ſcher, ſondern auch das der Völker, war; und uͤber 
welches man. jenes elende Gewebe von Cabalen vers 
gaß, dans bisher die Politik dieſes Welttheils entehrte, 
Ein folches neues und großes Intereſſe erfchuf die 
Reformation , und. dies giebe den allgemeinen Geſichts⸗ 
punkt, aus dem man ihre politifche Wichtigkeit würs 
digen muß. Statt des platten Eigeynutzes wird Nes 
ligion jetzt die Triebfeder der Politik; und bald giebt 
es. nicht. leicht ein politifches Intereſſe, das nicht 
mehr oder minder zugleich religiöfes Intereſſe, nicht 
leicht eine politifche Parthey, Die nicht mehr oder 
minder zugleich religidfe Parthey, ja nicht leicht einen 
Krieg, der nicht. zugleich mehr oder minder Religions⸗ 
krieg geweſen wäre. Wie richtig oder unrichtig dem 
Philofophen die Lehren erfcheinen mögen . über bie 
mon firitt, iſt bier eine gleichgültige Frage; das 
Schickſal der Menfchheit hängt Davon ab, daß fie für 
etwas Großes und Erhabenes Intereſſe faßt; und 
groß und erbaben muß. die Religion felbft in den 
augen bes Atheiſten wehigfiens praktiſch erſcheinen, 

wenn 
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wenn er fie auch theoretiſch · verachtet. Es mag ſeyn, 
daß zugleich mit dem neuen Intereſſe, das hier auf⸗ 
geregt ward, auch ein Heer von Vorurtheilen und 
Leidenſchaften erwächte, welches oft im Einzelnen auf 
Abwege führte; den Gang des Ganzen hielt dieſes 
nicht auf! Erivarten, daß unfer Gefiblecht auf dem 
geraden Wege, ben Die Falte Vernunft. bezeichnet, 
ungeftört zu feiner Ausbildung fortfchreiten ſoll, heißt 
feine Natur verfennen, bie, mit der Sinnlichkeit ges 
paart, Peine rein vernünftige Natur if. Kaum vers 
mag es das Individuum jenen Pfad zu betreten, nies 
mals aber die Gattung, die nur durch Ummege ihrem 


Ziele ſich nähert. 
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Erfter Abſchnitt. 


Entwickelung des politiſchen Einfinffes der Reformation auf 
die: einzelnen Staaten von Europa in MRüdfict 
ihrer Innern Verhaͤltniſſe. . 


⸗ f . — 
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Deutſchland. 


Mn die Natur der Dinge es mit fich brachte, 
daß derjenige Staat, wo die Reformation begann, 
ihre Folgen am früheften empfand; fo lag es auch 
in feinen inneren Berhältniffen, daß er fie am ftärfs 
ften empfinden, und am heftigften durch fie erfchlit- 
tert werden mußte. Nur in einem fo getheilten Lande 
fonnte fich, indem einzelne feiner Zürften fich ihrer 
annahmen, mit Leichtigkeit eine mächtige Parthey. bils 
den, welde die neue Lehre ſchon in ihrem Aufkei⸗ 
men in ihren Schutz nahm, und, indem ſie die Pfle⸗ 
gerin ihrer Kindheit wurde, es verhinderte, daß ſie 
nicht gleich nach ihrem Urſprunge wieder hinſtarb. Es 
iſt bekannt, daß der Beherrſcher des Landes wo Lu⸗ 
ther auftrat, der Churfuͤrſt Friederich der Weiſe von 
Sachſen, dem aber bald mehrere folgten, ſich zuerſt 
um ſie dieſes Verdienſt erwarb. Auf dieſe Weiſe 
wurde ſie alſo zugleich Staatsſache; und als ſie bald 





T. Politiſche Folgen der Reformation. 19 


foͤrmlich und Öffentlich als folche behandelt, als fie 
1521 zur Entſcheidung nach Worms vor den Reiches 
tag. gebracht wurde, war die hohe politifche Wichtig, 
keit -derfelben ſchon fo entfchieden, daß ihre Verdam⸗ 
mung ſelbſt ſie nur noch erhoͤhen konnte. 
Deutſchland war, als Staatskoͤrper betrachtet, 
wie Luther auftrat beynahe eine Nulle in dem Euro⸗ 
paͤiſchen Staatenſyſtem. Voll Kraͤfte in ſeinem In⸗ 
nern, konnte es doch dieſe Kraͤfte nicht gebrauchen. 
Seine Conſtitution, durch das Herkommen gebildet, 
war nicht viel mehr als ein Chaos. War auch das 
Verhaͤltniß, in dem die erſten feiner Fuͤrſten gegen 
das Reichs⸗Oberhaupt ſtanden, durch die goldene Bulle 
(1356) fo ziemlich beſtimmt, — wer mochte ſagen, 
was eigentlich Rechtens zwifchen dem Kayſer und den 
übrigen Ständen ſey? Der Charakter und die pers 
fünliche Kraft des Oberhaupts war e8 daher auch ges 
wöhnlich, die fein größeres oder geringeres Anſehen 
entfchied. Unter der langen Megierung von Friebes 
rih dem Dritten, der. über ein ‚halbes Jahrhun⸗ 
bert auf dem Throne fchlief (1440-1492), war Dies 
ſes faft vernichtet; und unter der von Marimiljan 
dem Erften, ungeachtet der neugetroffenen Finrichs 
tungen, Doch An und für fich nur menig vermehrt, 
Unter. allen übrigen Zürften in Deutfchland war aber 
kein einziger, der durch feine Macht Achtung einge⸗ 
floͤßt hätte. Sie lebten mehr wie gute Hausvaͤter, 
als wie. Fürften; und der Beherrfcher des Landes 
(bien. wenig mehr als der größte Güterbefiger in 
demſelhen au ſeyn. Auch war faum eine Ausſicht, 
B 2 
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daß eins ihrer Haͤuſer fih fehr bald würde heben koͤn⸗ 
nen. Das Gefeß der Untheilbarfeit. wurde nur - bey 
den Kändern...beohachtet, auf, denen die. Churen ruh⸗ 
ten. ‚Sonft.theilte der Vater dem Herlommen gemäß 
fein Sand zwifchen den Söhnen; und fo konnte nicht 
leicht, da die Ehen oft nur. zu -reichlich gefegnet was 
ren, : im irgend einem Haufe eine große und feſte Län 
bermaffe ſich bilden. Diefe Schwäche der einzelnen 
erzeugte auch nothwendig die Unbedeutſamkeit des, gans 
gen, Corps; .:3wer. kam. man auf den Neichetägen zus 
fommen, und befprach. ſich ‚über, die gemeinfshaftlichen 
Angelegenheiten; aber Sriederih ZI. Hatte fich nicht 
einmal. die Mühe. gegeben, die Neichstäge perſoͤnlich 
zu beſuchen; und fein. Sohn, der zu ber Ausführung 
feiner vielen ‚Entwürfe. vicl:: Geld brauchte, that⸗ es 
meift nur, um mif jeinen Geldforderungen die Stände 
zu beheiligen. In der That, hätte fich nicht feit eis 
nem halben Jahrhundert der Erbfeind der Chriſten⸗ 
beit im Oſten ‚von. Europa feſtgeſetzt, deſſen wildes 
Vordringen die Deutſchen oft noͤthigte zuſammenzuhal—⸗ 
ten, —: man ſieht nicht, warum der deutſche Reichs⸗ 
verband ſich nicht: voͤllig hätte aufloͤſen ſollen? 

: «Die Reformation war: es, und nur die Reforma⸗ 
tion. allein, die ‚diefem ° hinfterbenten Staatskoͤrper 
ploͤtzlich neues Leben einhauchte, und ihm Die. politis 
ſche Wichtigkeit gab, die er ſeitdem gehabt has: Meh⸗ 
rere der deutſchen Fuͤrſten :erflärten, fich bald für: ſie, 
(ob aus Ueberzeugung, oder aus andern Gruͤnden, 
iſt bier gleichguͤltig;) wogegen das neur Oberhaupt ded 
Reichs es ſeinem Intereſſe gemäß. fand, ſie zu ver⸗ 
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dammen. Carl der Sünfte fühlte es bald, daß 
in ihren Befchügern  fich eine Oppofitionsparthey ges 
gen ihn bildete; und wenn feine urfprüngliche Abneis 
gung gegen die Lehre der Proteftanten, wie fie nun 
bald hießen, ihren Grund vielleicht in. feiner reigibfen 
Ueberzeugung gehabt hatte, fo wurde der Haß gegen 
fie doch bald blos ein politifcher Hab. Allein Earl V. 
war nicht der Mann, der fich durch eine Leidenjchaft 
hätte verblenden laſſen; fie ward für ihn nur die 
Grundlage zu Dem Entwurf, um deſſen Ausführung 
bald die ganze Befchichte feiner. deutſchen Regierung 
fich örcht, durch Unterdruͤckung dicfer Sppofitionspars 
they die Fayferliche Autorität aufrecht zu erhalten, und 
demnaͤchſt zu vergrößern. So bald aber die neue Pars 
they fich von ihm bedroht fah, wurde wiederum eine 
nähere Berbindung der proteftantifchen Zürften und 
- Stände eine natuͤrliche Zolge davon. So ftanten feit 
dem Schmalkaldce? Buͤndniß (15330) beyde Partheyen 
mit den Waffen in der Hand einander gegenüber, und 
früher fchon würde es zum Bruch gekommen feym, 
wenn Den viclbefchäftigten Kayfer nicht andere Unter: 
nehmungen abgehalten hätten. Als er: endlich nach 
ſechszehn Jahren die Sachen auf den Punkt gebracht 
hatte, auf den er fie bringen wollte, ale cr 1546 
wirklich losſchlug, jeigte zwar der Erfolg, Daß die 
Talente feiner Gegner nicht ihrem Muth gleichfamen, 
und der Ausgang der Schlacht bey Mühlberg ’Cıza7) 
fehien ſelbſt die Fühnften Hoffnungen des: Kayſers ‘zu 
übertreffen ; allein kaum hötte er angefangen feineb 
Siegs zu genießen, als Die fühne Hand eines Juͤng⸗ 
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fing feinem grauen Haupte in wenig Tagen die Kors 
beern entriß, die er in einem mühenollen Leben ges 
fammelt hatte; und Morig durch den Traktat zu 
Paſſau (1552) alle die. ehrgeizigen Träume verfchwins 
den machte, an denen fih Earl fo lange geweidet 
hatte, . rn 

. So war, mit wenig Morten, der Gang ber ins 
nern Geſchichte des deutfchen Reichs in biefer "großen 
Erife, die fein weiteres Schickſal beftimmte. Aber das 
mals war auch bereits Deutjchland nicht das alte 
Deutfchland mehr. Das neue große Intereſſe, das bier. 
aufgeregt war. hatte eine neue Politik erzeugt. Seine 
Sürften hatten fich fühlen gelernt; fie hatten fich ger. 
zwungen gefehen, ihre Kräfte zu entwideln; und wenn 
gleich die Paffauer Präliminarien, und der Religiones 
friede der fie 1555 zu Augsburg beflätigte, der alten 
und der neuen Parthey ihre conſtitutionsmaͤßige Exi⸗ 
ſtenz neben einander ficherfen, ſokonnte doch die vor⸗ 
malige Indolenz, und mit ihr die vorige politifche Uns 
bedeutfamfeit , nicht wieder zuruͤckkehren. Mit den 
Morten des Friedens auf der Lippe ftarb doch. der 
Groll und das Mißtrauen im Herzen nichts die neue 
Spannfeder der Politik behielt ihre ganze Kraft; mit - 
den. Waffen in der Hand blieb man einander gegens 
über, ober Iegte fie nur weg, um fie bey der erſten 
Beranlaffung wieder zu ergreifen. Der vorige Friede 
war auch in ber That zu mwohlfeil erkauft, ale daß er 
auf immer hätte dauern können. Große Revolutionen 
laſſen fich nicht durch einen Streich bes Augenblicks 
beendigen; und mehr war hoch die glückliche Unterneh⸗ 


\ 
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mung von Morig nicht. Ungeachtet des Frichens glich 
Deutfchland dem wogenden Meer nach dem Sturm; 
- fortdauernb blieb: es in ciner Art von revolutiondrem 
Zuflande, der eine neue Erplofion erwarten lich, und 
es würde eine der auffallendften Erjcheinungen in ber 
Gefchichte ſeyn, wenn der perfünliche Charakter der 
drey nächften Nachfolger von Carl V. fie nicht erklärte, 
wie: es bie zum Jahr 1618 dauern Fonnte, da endlich 
Der dreyfigiährige Kampf ausbrach, der durch den 
weſtphaͤliſchen Frieden den Streit der Partheyen zu ei⸗ 
ner voͤlligen Entſcheidung brachte; und dem deutſchen 
Reiche diejenige Conſtitution gab, die bis auf unſere 
Zeiten als. das Palladium feiner Exiftenz betrachtet‘ 
" wurde. nn 

Auf diefe Weife bildete fih durch die Reformation‘ 
und ihre Folgen der deutfche Staatskörper zu dem’ 
was cr nachmals geworden ift, und ber Geiſt den fie 
ihm eingehaucht Batte blieb fortdauernd das Princip 
feines Lebens. Es war faft ungebenfbar, daß ein fols 
cher Staatsförper, der ein Inbegriff fo vieler und fo: 
verfchiedenartiger Staaten war, fortbauernd durch Ein 
allgemeines Intereſſe in Thaͤtigkeit erhalten werben: 
fonnte. Welches hätte. diefes ſehi ſollen? Etwa das 
Streben nach Vergroͤßerung, oder wenigſtens nach ei⸗ 
nem großen Einfluß auf die Angelegenheiten fremder 
Nationen? — Ein ſolches Streben konnte unmoͤglich 
bey: einem Staat ſtatt farben, der, bey aller Kraft: 
. zum Widerftande,, doch faſt gar Feine Kraft zum Anz 
. griffe beſaß. Etwa ein allgemeines Handelsintereſſe ? 
Deutfchland hatte Fein ſolches, und Fonnte es nicht 
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haben, weil feine Lage und feine Zerftüdtelung «8 uns 
möglich machten. Alſo bleibt blos bagjenige übrig, 
welches aus dem Beduͤrfniß einer gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung bey Angriffen von außen entſtand. Die 
Geſchichte hat aber ſchon in vielen Beiſpielen gezeigt, 
daß, da dieſe voruͤbergehend ſind, auch ein ſolches 


Intereſſe nur. vorübergehend ſeyn kann; und die Ges 


fehichte von Deutfchland bat insbefondere gezeigt, wie: 
leicht e8 .den Feinden des Reichs wurde, in einem fo 
zuſammengeſetzten Etaat ſich Freunde zu verfchaffen,: 
und. Deutfche durch Hülfe von Deutfchen zu bekriegen. 
So war die Einigkeit mit fich: felbit Für diefen Staates 
förper nichts anders, als eine. langſam fchleichende 
Krankheit geworden, die, indem fie ihm den Anſchein 
der Geſundheit lieh, ihn deſto gewiffer der gänglichen 
Auflöfung , oder auch der Unteriochung unter die 
Macht feines eigenen Oberhaupts, wo nicht ‚einer 
fremden, auf jeden Fall aber feinem Ende, entgegens’ 
führte, . Nur ein Princip der Trennung Fonnte 
in ibm: jene rege LXebensfraft wieder erwecken; und. 
Diefes erfihuf die Reformation, ‚indem fie ber protes: 
ſtantiſchen und. .catholifchen Parthey jeder ihr eigenes. 
Interefſe gab: . Freylich ließ fich gar nicht mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit vorher fagen, wohin auch diefe Spal⸗ 
tung führen Tonmte? Die Einmifchung fremder Mächte 
in die Streitigfäten der Partheyen fchien dabey -uis 
vermeidlich, und war es auch wirklich; allem. cine 
Reihe glücklicher .Werhältniffe half; über die Folgen, 
welche dieſe drohete, befier weg, als man oft erwar⸗ 
sen konnte. ‚Wäre aber vollends das partielle Intereſſe 
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der beyden Partheyen von der Urt gemwefen, daß es 
dem allgemeinen des Reichs nicht: untergeordnet, ober 
gar ihm entgegengefeßt geweſen wäre; fo hätte das 
durch eine gänzliche Zerftüdelung herbeygeführt wers 
den koͤnnen; aber glüdlicherweife war dies nicht der 
Fall. Senes partielle Intereſſe ſtieß an und für fich 
gar nicht gegen: die Nechte des Reichsoberhaupts oder 
der einzelnen Stände an, es betraf nur den Rells 
gionszuftand, . und die Rechte die darauf Beziehung 
hatten; und nach langen Fehden und Kriegen hat die 
Erfahrung endlich zur Genüge gelehrt, daß die Ente 
ftehung des corpus Evangelicorum, das feine völs 
lige Form erft da erhielt, als es ber’ Sache nad 
ſchon lange da gewefen war (1653), gar Feine unbeils 
bare Spaltung des Reichstags und des Reichs erzeugte, 
Aber die gegenfeitige Aufmerkſamkeit beyder Partheyen 
auf einander, die flets rege, oft fehr gegründete, zus 
weilen aber faft bis zum Lächerlichen getriebene, Bes 
forgniß bey dem geringften Fortfchritte der einen oder 
der andern, wovon man die Beweife Den Kennern ber 
Reichsgeſchichte micht erft ins Gedaͤchtniß zuruͤckzuru⸗ 
fen braucht, leiftete für die Erhaltung der Deutfchen 
Eonftitution in ihren Haupttheilen eine Garantie, die 
fchlechterdings durch nichts anders fo hätte geleiſtet 
werden Fönnen. Aus diefem höheren Geſichtspunkt 
bersachtet,, : erfcheinen daher alle jene, Zwilte, Händel 
and Kriege, welche die Reformation in dem Innern 
dieſes Staatenvereins berbeyführte, in einem mildern 
Lichte; fie zeigen fich hier nur als Mittel zum Zweck; 
and wenn bie Reformation diefem Staatskoͤrper gleich 
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bey ihrem Ausbruche neues Leben einhauchte, fo war 
fie es auch, die ihm auf lange Zeit hindurch dieſes 
Leben, die ihm feine politifche Exiftenz erhielt. 


Öefterreid. 


Das Helterreichifche Haus, das Haus, welches ‘ 
unter allen Dynaſtien der neuern Zeit am meilten ge⸗ 
wann und am meiften verlor, war dag erfte, das 
auf den Ausbruch der religiüfen Revolution: politifche 
Plane baucte. Das Schidjal ſchenkte ihm um eben 
diefe Zeit einen Zürften, der an Politik feinen Zeit⸗ 
genoſſen überlegen, und an Macht jedem von ihnen 
wenigftens gleich war. Es gehören feltene Talente 
dazu, fich fchnell in eine neue Ordnung der Dinge zu 
finden, wie fie der Ausbruch einer. Revolution herz 
beyführt. Nur der große Kopf ift im Stande ſich 
ſogleich über ven bisherigen Kreis der Erfahrung und 
Gewohnheit zu erheben, und die neuen Combinationen 
zu berechnen, nach denen er fein: Verfahren einrichten: 
muß. Mie ſehr man aber auch den politifchen Ta⸗ 
Ienten von Earl V. Gerechtigkeit wiederfahren läßt, 
fo .war es doch unmöglich, gleich von Anfang an den 
Gang, den diefe Ummälzung der Dinge nehmen 
würde, der Falten Berechnung zu unterwerfen. - Die 
Berhältniffe,. in denen er als Schutzherr der Kirche 
mit dem Pabſt fand, machten ihn gleich Anfangs 
zum Gegner der Reformation ; feine politifchen Ent⸗ 
würfe in Beziehung auf Deutfchland. bildeten fick 
erſt, feitdem in dem Schmalkalder Berein (1530) eine 





u 
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"bewaffnete Oppofition ihm gegenüber fland, Diefe zu 
überwältigen erforderte die Aufrechthaltung des Ans 
ſehns Kayferlicher Majeſtaͤt; freylich aber Fonnte ihre 
Yeberwältigung,, auch bey der Beybehaltung der bes 
fiebenden Formen „ nicht viel: weniger als die Herr⸗ 
fihaft in Deurfchland eintragen. Daß diefer Plan 
vereitelt wurde, auf eine Weife vereitelt wurde, die 
gänzlich außer der Berechnung des Wahrfcheinlichen 
lag, iſt fchon oben bemerft; allein dennoch wurde die 


neue Lehre für die Organifation der Defterreichis 


fhen Monarkdie, ungeachtet fie. nicht die herr⸗ 
fchende darin ward, nicht minder wichtig. 

Es mag bier nur im Borübergehen bemerkt wer⸗ 
den, daß in dem Erzherzogthum Defterreich durch bie, 
Unterdruͤckung der proteftantifchen Parthey unter Zers 
Dinand dem Zweyten die Macht des Erzshaufes fo 
gut wie unumfchränft, und die der Landftände zu cis 
nem bloßen Schatten - wurde ; den größten Vortheil 
309 dieſes Haus aus der Benutzung der religisfen: 


AUnruhen in Ungarn und Böhmen. Die Habsburger 
verdankten es der Reformation, daß fich die Gelegens 


heit ihnen darbot, diefe beyben Reiche, die fie nur 
als Wahlreiche befaßen, in Erbreiche zu. yerwans 
deln, und in dem letztern derfelben eine unbefchräufte 
Macht auf den Zrüummern der .alten National : reys 
beit zu gründen. Als nach der Schlacht bey Prag 
(1620) die empdrte Nation der Willkuͤhr des Siegers 


‚ Preis gegeben war, verfäumte man nicht den Augens 


blick zu nugen. Sie wurde ihrer Privilegien beraubt, _ 
und Boͤhmen wurde der Sache nah ein. Erhreich, 
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indem man es ben Politikern frey ließ darüber zu ſtrei⸗ 
ten, ob es noch eigertlih ein Wahlreih heißen 
ſollte. Das Scidfal’ von Ungarn warb, wenn 
gleich fpäter, doch nicht weniger, durch ‘die Religions⸗ 
bändel beftimmt. Die neue Lehre fand hier bald einen 
folchen Eingang, daß ihre Anhänger denen der alten 
das Gleichgewicht hielten, und endlich felbft durch den 
Wiener Frieden (1606), und die Gapitulation von 
König Mathias (1608) ‚nicht nur freye ‚Religions: 
übung, fondern durch letztere felbft gleiche bürgerliche 
echte mit ihnen errärigen. Es ift aber aus der Ges 
fihichte Ungarns fattfam befannt, wie wenig dadurch 
das Reiben der Partheyen aufhörte; fattfam befannt, 
wie wenig man bie ben Proteftanten bewilligten Vers 
‚fprechungen hielt; wie man ben . Zuftand ber Gaͤh⸗ 
rung nußte, um fremde Truppen ins Land zu legen, 
und ungeachtet alles MWiderfpruchs fie darin ließ; fatts 
fam befannt endlich, wie man planmäßig die fchreyends 
ſten Bedruͤckungen fich erlaubte, die zuletzt Eomplotte 
erzeugten (1670), deren Dämpfung: die Gewalt der 
Regierung vermehren mußte. Das Gewebe der Streis 
tigfeiten riß bier nicht ab; und mit Denen mit den 
Proteftanten find die mit Siebenbürgen und mit der 
Pforte fo eng verfchlungen, daß man den Faden der 
einzelnen Faum fortführen kann; doch machen: fichtbar 
die. Händel mit den Proteftanten gleichſam das Grund⸗ 
gewebe aus. So wurde allmählig der Schritt vors 
bereitet, Der endlich: 1687 glüdte, das Wahlreich in 
ein Erbreich zu verwandeln. Gelang es gleich der 
Nation bisher, ihre uͤbrigen Rechte gegen alle die Ver⸗ 
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fuche,. Die. man zu ihrem Umſturz gemacht hat, fo 
‚ziemlich. zu retten, fo waren doch die. Bortheile, wels 
che Defterreich durch jenen wichtigen Schritt gewann, 
nicht minder groß. 

Wie wenig ‚ufommenbängend allo auch dieſe, in i 
Hren einzelnen. Theilen fo. mächtige, Monarchie immer 
ſeyn mag. fe verdankt fie dach den Zufammenhang, 
und Die innere Feſtigkeit, die ſie beſitzt, größtentheils 

der, Benutzung, der Folgen der Reformation. Die 
letzte Umwandlung Europas Hat ihre Macht, indem 
fie. ‚nicht blos ihr Gebiet erweiterte, fondern auch die 
Anwendung, ihrer Huͤlfsquellen ihr crleichterte , vers 
groͤßert. Sie, hat jet Feine entlegene Länder mehr zu 
| vertheidigen; allein fortbauernb mächtigen Gegnern ges 
geruͤber geſtellt, und der Außenwerke, die fie fonfk 
ſchuͤtzten, meift ‚beraubt, wird e8 auch ber beffern Be⸗ 
mußung der Vortheile, zu denen die Meformation ihr 
den: Weg bahnte, bedürfen, um fich auf ber. Höhe 
ihres jegigen Standpuncts zu erhalten, .. 


2) u Preuffen 


Ein. der frͤheften politiſchen Folgen der Refer 
mation war. Die Legung des: wichtigften Grundſteins 
gu. dem. Gebäude der Preuffifhen Monarchie— 
Dwar Fonnte kein Sterbliher e8 Damals. ahnen, daß 
af dieſem Fundamente einft. ein‘ ſolches Gebäude 
würde aufgeführt werden. Es bebürfte dazu eines fö 
feerien Zuſammenfluſſes von Urnftänden , und. fo 
großer  Werkmeifter , wie fie ſchwerlich die Gefchichte 
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irgend eines Staats in einem gleichen Zeitraum möchte 
aufzuzeigen babef. Aber doch bleibt es wahr: ohne 
die Reformation hätte Europa nur einen Churfürften 
von Brandenburg, aber feinen König von Preuffen 
In dem Unfange Des I6ten Sahrhunderts war Preuffen 
noch ein geiftliches Land, das, von dem deutfchen Ors 
den erobert, auch diefem angehörte, und unter feiner 
und feines Hochmeiſters Herrichaft ſtand. Allein kaum 
hatte die neue Lehre, die den geiſtlichen Fuͤrſten den 
Weg zu bezeichnen ſchien, ihre Laͤnder zu Erblaͤndern 
zu machen, ſich verbreitet, als auch der damalige 
Hochmeifter des deutſchen Ordens in Preuffen, Als . 
Brecht, der aus dem brandenburgifchen Haufe war, 
den erſten glücklichen Verfuch diefer Urt machte. Be⸗ 
reits im Fahr 1525 fäcufarifirte er fein Land, machte 
es zu einem erblichen Herzogthum, jedoch als Lehen 
von Polen, und ward durch feine Verheyrathung der 
Stanmvater einer Linie, deren legte weibliche Defcens 
‚dentin Anna ſich mit dem Churprinzen von Branden⸗ 
burg, und nachmaligen Churfürften, Johann Sigies 
mund, vermählte. Preuſſen Fam alfo noch als Lehen 
an das Chur-Brandenburgifhe Haus, warb aber 
durch den Zraltat zu Wehlau 1657, und vollends 
durch den Frieden zu Dliva 1660, zum .fouverainen 
Herzogthum erflärt, und von feinem Lehnsnexus bes 
freyt; ward. darauf 1701 zu einem Königreich erhoben, 
und. trat, ober drängte ſich nun alimählig, in Die 
Reihe der erften Mächte von. Europa... . . f 
Wenn ‚aber die Reformation allerbinge auf: bie 
eben bemerkte Weiſe den Grundftein zu dem Gebäude 
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Der Preuſſiſchen Monarchie legte, fo kann man de 
nicht ſagen, baß fie zu deſſen weiterer Aufführung 
viel. beygetragen habe , außer m fofern man die im 
Weſtphaͤliſchen Frieden gemachten Acquiſitionen als 
eine Wirkung derſelben betrachten will. Auch auf die 
gedoppelte Rolle, die Preuſſen in der auswärtigen Pos 
litik, theils als Macht in dem Staatenſyſtem von Eus 
topa, theils als einer der erften Stände in dem deut⸗ 
‚schen Reiche, fpielt, Hat die Neformation feinen fo 
großen Einfluß. gehabt, als man häufig anzunehmen 
pflegt. Die Urfachen davon laffen fich fchon aus den 
eben angeführten Furzen chronologifchen Angaben ent⸗ 
wiceln. Den ganzen Zeitraum bindurch,. wo das res 
ligioͤſe Intereffe die Haupttriebfeder der Europdifchen 
Politik blieb, d. i bis zum Weltphälifchen Frieden, 
und dem Zeitalter von Ludwig XIV., war das Bran⸗ 
denburgiſche Haus noch: zu ſchwach, als daß es einen 
. entfcheidenden ‚Einfluß auch nur auf das deutſche 
. Staatenfyftem, gefchweige denn auf das von Europa, 
hätte haben koͤnnen. Als es feit diefer Zeit unter der 
- Megierung des großen Churfürften und feiner beyben 
eriten Könige ſich erhob, verlor, wie wir unten weiter 
- bemerken werden, die Reformation bereits ihre politis 
ſche Kraft, und ein anderes Sintereffe trat an ihre 
Stelle. Die zweyte Pleinere Rolle, ‚welche Preuffen, 
neben jener geößern, in dem deutfchen Reiche zu fpies 
len hatte, ward die, das Gegengewicht gegen Defters 
reih auszumachen. Allein die Preuſſiſche Rivalitaͤt 
mit Defterreich fixirte fich. erfi durch Die Eroberung . 
Schlefiens durch Friedrich: H,, und fland mit der Mes 
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ligion in gar Feiner Verbindung. Und wenn gleich 
Preuſſen oder Brandenburg einer der mächtigern, und 
bald. der. mächtigfte, unter den proteftantifchen Stäns 
den wurbe , fo erfcheint es doch nicht eigentlich. als 
Haupt diefer Parthey. Dies Vorrecht hatte befanntz 
lich von frühern-Zeiten her Sachſen; wie aber. Preufs 

- fen der Macht nach Sachfen überlegen wurde, Tonnte 
man feinen großen Werth, mehr darauf feßen, . eben 
weil die Parthey immer mehr. aufhörte der Sache nach 
Marthey zu feyn, wenn fie es auch ber vorm nach 
blieb. 


Frankreich. 


Sn Frankreich drang die Reformation vorzuͤg⸗ 
lich von der Schweiz her ein; und wenn es gleich 
eigentlich nicht Luther's ſondern Zwingli's Lehre war, 
fo fließt doch der polisiiche Wirkungskreis diefer beys 
den Neformatoren zu fehr in einander, als daß «8 
möglich wäre, den einen ohne den andern zu beſtim⸗ 
men. In keinem andern Sande von Europa, felbft 
im Deutfchland nicht, hatte Die Reformation einen fo 
safehen.Gang genommen, als in der Schweiz. Der 
kraftvolle „Charakter diefer Gebirgbewohner macht, daß 
fie ſich bald entfcheiben; und je befchränfter der Kreis 
der Ideen eines Hirtenvolks ft, um deſto feſter hängt 
es an denen, die es einmal angenommen hat. Alg 
in Deusfchland voch die beyden Parthepen mit eins 
ander. sapitulirten, brach bier ſchon der Vuͤrgerkrieg 


aus (1530), und cine gaͤnzliche Auflofung des Yun: 
des 
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des -fchien bevor zu ftehen. Allein glüdlicherweife ers 

zeugte ein Turzer Kampf bier fihon einen dauerhaften 
Frieden; und wenn auch der Haß der Partheyen nicht 
fegleich erſtarb „ fo fand. man es doch nicht wieder 
noͤthig, fich Die Hälfe zu brechen. Die Erbitterung 
verrauchte allmählig ; die Öffentliche Aufmerkfamkeit 
ward auf Andere Grgenftände gerichtet; und das. bes 
neidenswerthe Schidfal dieſes Landes, um, melches 
die allgemeine. Meinung gleichfam den Kreis der Hei⸗ 
Kafeit und Unverleglichfeit zog, entfernte dafjelbe von 
der Theilnahme an den. Handeln des übrigen Euros 
pas, die das Feuer. der Zwietracht leicht wicder darin 
bitte anfachen Fünnen. 

. Die vielfachen Verhältniffe, in denen die Schweiz 
mit Sranfreich ftand, bahnten der neuen Lehre, 
befonders von dieſer Seite ber, den Weg in biefes 
Land; umd wie lich es fich anders erwarten, als daß 
eine Nation, die in der ſchnellen Auffaſſung von Ideen 
vielleicht jede andere uͤbertrifft, dabey nicht gleichguͤltig 
bleiben konnte? Franz I. wußte aber zu gut wie 
viel. auch die Eönigliche Macht von einer ſolchen Par⸗ 
bey zu befürchten habe, deren Firchliche. Grundfäge 
faſt rein democratifch waren, als daß er fie Bitte bes. 
auaftigen. füllen; der Drud und die Verfolgungen feis 
nes Sohnes fchloffen fie ſchon genauer. an einander, 
und bereiteten fie zum. Widerſtande vor; und als fie 
unter. jeinen fchwachen Enkeln ſich von ehrfüchtigen 
Großen mißbrauchen ließ, erwuchs fie zu: einer furcht⸗ 
baren Oppoſitionsparthey. Die Geſchichte der blufis 
gen Kriege, die in der letzten Hälfte des: ſechszebnten 
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Sahrhunderts bis zum Edift von Nantes (1562-1598) 
davon die Folgen waren, ift zu bekannt, ‚als daß fie 
hier mehr als ciner- bloßen Erwähnung beduͤrfte; allein 
die bleibenden Wirkungen ,: die fie auf: den politifchen 
Zuftand von Franfreich hatten, - dürfen hier ‚nicht. une 
bemerkt bleiben. Es fcheint dieſe laſſen fih unter. 
zwey, wenn abeh dem Anſchein nach fich entgegens 
fichende, Punkte zuſammenfaſſen. Sie bahnten auf 
der einen Seite den Weg zu der Unumſchraͤnktheit der 
koͤniglichen Macht, und doch waren ſie es auch auf 
der andern, die ſelbſt nach dem Fall der Parthey ei⸗ 
nen Geiſt bes Widerſpruchs in- der Nation ethalten 
zu haben ſcheinen. 

Es iſt eine gewoͤhnliche Erſcheinung in stoßen 
Monarchien, daß die Macht der Regierung nicht‘ eber, 
als durch den Kampf mit einer mächtigen Gegenpars _ 
they recht feit gegründet, und völlig oder beynahe uns 
umfchränft gemacht wird. In dem Augenbiid, wo eine 
folche. Parthey erbrüct oder wenigftens entwaffnet ift, 
ſteht alles frey; und auch die Übrigen Stügen der 
Nationalfreyheit werden alsdann leicht umgeftoßen. In 
Frankreich fand die Regierung diefe Oppofition an den 
Hugenotten. Man Fann die Regierung allerdings nicht. 
davon freyfprechen, baß fie es war, die durch ihre 
Verfolgungen, ihre ZTreulofigfeiten, ihre Grauſamkei⸗ 
ten fie felber aus einer friedlichen -Secte zu einer po⸗ 
Sitifchen Gegenparthey machte, dag Mordgefchrey der 
Bartholomäusnacht, durch: alle Sahrhunderte wieder 
tönend, zeugt zu Jaut gegen fie; — allein der unbe» 
fangene. Beobachter muß doch "eingefichen,, daß die: 
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Gründung einer feſten Regierung in Srankrei eine 
Unmoͤglichkeit bleiben mußte, ſo lange dieſe Parthey 
eine bewafffnete Parthey blieb. Das Edikt von 
Nantes hatte ſie zwar beſaͤnftigt; — nach ſolchen 
Etuͤrmen als Hier vorhergegangen waren folgt ohne⸗ 
bin eine Periode der Stille; — allein die Begebenheiten 
nech der Ermordung von Heinrich IV. zeigten bald 
wie furchtbar dieſe Parthey blieb. Schwerlich Eonnte 
ein: gesßer und tief’ eimgreifender Plan der Regierung 
durchgeführt werben, ohne mit ihr zufammenzuftoßen; 
denn ſchon durch die Länge: ter Zeit verflicht fich dag 
Intereſſe einer folchen Parthen auf fo mannichfaltige 
Weife nit ‘dem Jutereſſe des Staats, daß cine 
Menge theils wirklicher theils eingebildeter Peruͤh⸗ 
rungspunfte entftchen,, bie aber in ihren Folgen fo 
gut wie die wirklichen find. Der Kampf daher, den 
Richelieu gegen fie beſtand, war cin nothmendiger 
Kampf , wenn eine feſte Ordnung der Dinge in Zranfs 
reich gebildet werden folltes er wollte fie entwaffnen, 
aber nicht vertilgen; und: der Zuftand in den fie durch 
den Frieden von Rochelle 1629 geſetzt wurde, mar 
nur ein gefelicher Zuftand ; wenn gleich Niemand die 
Bedruͤckungen, billigen wird‘, die fich üfterer die Ins 
toleranz der nachfolgenden Megierungen bis zu der 
Aufhebung Des eis von Nantes sigen Ne erlaubt 
“. So: Fehr: aber die Wohrheit dieſer Bemerkung 
am. Tage liegt, fo ſchwer häft es die der andern, 
ihr ſcheinbar entgegerigefeßten ; nämlich der Erhaltung 
eines: fortdauernden Geiſtes des Widerſpruchs in dei 
C2 
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Nation als. Folge dieſer Parthey zu ‚Documentiten, 
da fich diefer nicht mehr fo offen: zeigen Fonnkt,.. ‚Sit 
ift aber darum gewiß nicht weniger wahr. Gs laͤßt 
fich pſychologiſch ſchon nicht bezweifeln, daß fo fureht⸗ 
bare Gährungen, als diejenigen; waren; welche tie 
Religions = Unruhen in Frankreich. veranlaßt ‚hatten; 
Spuren in dem Natignalcharafter.. zurüdlaffen. muß⸗ 
ten, die nicht: fo bald. vertilgt werden. konnten: Die 
Gefchichte läßt es aber auch nicht an Beweiſen, ders 
felben fehlen. Der Geift der. Oppoſition flüchtete. fich 
bekanntlich in. Frankreich feit Richelien. in- die Parkas 
mente... Nur eine detaillirte Geſchichte von dieſen 
koͤnnte die Plaren Reſultate geben, in: wie: fern ‚die 
Religion jenen Einfluß hatte. Dieſen gänzlich zu-.Teug? 
nen wird aber fchmwerlich. jemand wagen, Da. zufolge 
des Edikts von Nantes ,.:anch. die Proteftanten <an 
ihrer Befetzung Antheil hatten „ fp wenig man auch 
die einzige, oder auch. mus, die vorzuͤglichſte, Urſache 
davon in dieſem Umftande ſuchen wird. Bereits vor 
der foͤrmlichen Aufhebung . des. Edikts von Nantes 
waren, fregdish ».Die Proteftanten - aus dieſem, ſo vois 
aus ihren Übrigen Rechten ſchon wieder. verhrängtz 
aber felbft. mit. der Unterdrückung diefer Parthey iſt 
ihr Geift nicht gänzlich. erftorben; _ or lebte, nur. nach 
den Zeitumſtaͤnden anders modifitirt, in. dem; Sanfer 
nismus wieder auf. ine ausführliche Yuseinanders 
fegung Davon liegt freylich außerhalb den ‚Grenzen dies 
ſer Abhandlung; allein ‚die. Geſchichte der Litteratur 
zeigt doch Prutih genug, 8* dieſe — ſech an 
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keiten ber Proteflanten und ihrer Gegner in Frankreich 
in der. Theofogie angezündet hatten. Allein diefe Erz 
fihelnungen mußten erft verfchwinden um andern 
Pag zu machen, welche die große Eataftrophe dafelbft 
in-unfern Tagen berbeyführten, durch die- die Refor⸗ 
mation mit allen ihren politifchen Fulgen gleichjam 
tiefer in den Hintergrund gerückt ,: aber auch defto 
mehr im vollen Sinne des Worts ein Eigenthum 
der Geſchichte wurbe. 


ð 


England. 


Die” Reformation wurde fuͤr England noch 
wichtiger als fuͤr Frankreich; die neue Lehre wurde 
bier die herrſchende, ſtatt daß fie in Frankreich. die 
unterorückte blieb; und beyde Nationen, Antipoden in 
ſo mancher Rüuͤckſicht, follten es dadurch noch mehr 
werden, daß fie es in diefer blieben. Die wichtigen 
Folgen, die daraus für die wechfelfeitigen Verhaͤltniſſe 
beyder Linder und für: Europa entfptangen, gehören 
für den naͤchſten Abfepnitt ; bier Fommen nur zuerft 
diejenigen in Betrachtung, die für England ſelbſt dar⸗ 
aus floſſen. 

Die Reformation ging in dieſem Lande, wie man 
es bey Inſulanern erwarten: darf, einen ganz eigens 
thümdichen Gang. Heinrich VIII. wollte fie nur als 
Mittel zur Befrkdigung- feiner perfbnlichen Leiden⸗ 
ſchaften, und feines Eigennutzes gebrauchen, und ge- 
brauchte fie wirflih dazu; - allein ein. Defpot , ber, 
nur von feinen Launen abhangend, Feines feſten Pla 
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ned fähig war, konnte fie nicht mit der Geſchickliche 
keit von Carl V. nugen; und übte durch feinen Sus 
premat einen ärgern Deſpotismus über das Gewiſſen 
und die Meinungen feiner Untertbanen aus ,. ald der 
Pabft es je gewagt haben würde. Unter der kurzen 
Regierung feines Sohnes und Nachfolgers Eduard. 
VI. (1547-1553) warb zwar die Reformation wirk⸗ 
lich eingeführt; allein da die bigotte Intoleranz feiner 
Schweſter Maria (1553-1558) das Faum- errichtete 
noch wanfende Gebäude wieder ummwarf, war es 
erft der chen fo planmäßigen als lange dauernden 
Regierung der Elifaberh aufbchalten (1558-1603), 
daſſelbe auf einem feitern Grunde wieder aufzurichten. 

Man änderte in England die Dogmen; man ent⸗ 
30g fich der Dberherrfchaft des Römifchen Hofes; .ale 
lein man: ließ un übrigen das Gerüft der Hierarchie 
ſtehen. An die Stelle des Pabſtes trat durch. den, 
auch unter der Elifabeth wieder erncuerten, Supre⸗ 
mat, der König; und dieſer Supremat mar. ohne 
Zweifel der Hauptgewinn, den die Krone damals "aus. 
der Reformation zog. Im, einem Zeitalter, wo die 
Religion : mit der Polisif unaufloͤslich verfchlungen 
war, mußte diefe unumfchränfte geiftliche Herrſchaft 
auch Die weltlihe, — wenn gleich nicht gerade ber 
Form, Doch der Sache nach, — fo gut wie unum⸗ 
fchränft machen; auch hat die Periode der Eliſabeth 
in: der Gefchichte ihrer hoben Commiſſion zur 
Genüge gezeigt, wie dieſer Supremat ſich nugen "ließ, 
Weil aber das Oberhaupt der Kirche wieberum Or⸗ 
gane bedurfte, durch die -es:als.folches wirkte, fo ließ 
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“ man die bisherige Hierarchie faſt unverändert in ihrer 
alten Form. So bildete fich die bifchöfliche Kirche; 
die übrigens: auch noch unter der Eliſabeth (1571) 
ihre fefte. Glaubensnorm befam. Die englifche Kirche 
erhielt alfo in ihrer Organifation eine Eigenthümlichs 
keit, die fie vor antern auszeichnet 5 fie bebielt ihre 
hohe. Geiftlichfeit, ihre Erzbifchöfe und Bifchöfe, mit 
Sig und Erimme im Dberhaufe. Auf diefe Weiſe 
blieb die. Hierarchie in. die Verfaſſung verflochten, und 
die Frage, deren Beantwortung uns bier intereffirt, 
ift nur die, welchen Werth und welche Folgen diefe 
Einrichtung für den Staat gehabt habe? 

Es war bie Ueberzeugung, die fehr natürlich aus 
dem Supremat des Königs hervorging, an der Hiers 
archie, deren Oberhaupt er war, eine fefte Stüße 
des Throns zu haben, welche. derſelben ihre Eriftenz 
erbielt; cine Ucherzeugung, die nachmals din Stuarts 
fetbft den Wahlfpruch: No. Bishop no King, in 
Den Mund gab. . Gleichwohl ficht man die Berbins 
dung der Glieder dieſes Satzes nicht fo ſchnell ein, 

daß man nicht mit Mecht fragen follte, ob demſelben 
etwas Wahres zum Grunde lag, oder ob er bios eine 
Frucht Des Fanatismus mar? Die politifche Macht 
der Bifchöfe, und ihr direkter Einfluß auf den Staat 
durch - das Parlament ift zu unbedeutend, ale daß er 
ſehr in Anfchlag kommen Fünnte. Soll daher in den⸗ 

ſelben ein Sinn. getragen werden, fo müßte es ohne 
Zweifel dieſer ſeyn: man wolle, indem man bas Ins 
terefie der Oberhaͤupter der: Kirche an das Intereſſe 
des Thrones knuͤpfe, bamit nicht etwa blos dieſer, 
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ſondern durch fie des Volks felbft fich verſichern. Die 
politifhe Wichtigkeit Der Biſchoͤfe hing alſo von ide 
rem Cinfluffe auf das Volk ab. Sobald fi daher 
eine mächtige reliniüfe Gegenparthey bildete, die as 
folche zugleich politifche Gegenparthey war, ‚zeigte auch 
bie Erfahrung, daß die Bischöfe, wenn fie auch cine 
Stüße des Throns biegen, Doch nur eine ſehr ſchwache 
Stuͤtze blieben. Sie ſielen mit ihm, ohne ſeinen Fall 
aufhalten zu koͤnnen, und wurden mit ihm wieder her⸗ 
geſtellt. 

In wiefern die Hierarchie in einem Staate aber⸗ 
baupt die Stuͤtze des Throns genannt. werben kann, 
haͤngt ohne Zweifel weit weniger von ihr ſelbſt, als 
von dem Geiſte der Zeit ab, weil es dieſer iſt, der 
ihr einen groͤßern oder geringern Einfluß auf die 
Stimmung des Volks einraͤumt. In den Zeiten des 
religioͤſen Fanatismus kann dieſer ſehr groß ſeyn, und 
die Dauer des Throns kann unauflöslich an die Hier⸗ 
archie gefettet werden, Allein der. Fortgang der Zeit 
loͤſt allmählich diefe Bande. Der Thron von Groß⸗ 
Britannien ruht jet auf ganz andern Stuͤtzen, als 
auf denen der Hierarchie; die nur als integrirender 
Theil. der Conftitution ihre Wichtigkeit u und Unverletz 
lichkeit behaͤlt. 

Wenn aber die Reformation auf der einen Seite 
den Grund zu der Vergroͤßerung der koniglichen Ge⸗ 
walt in England legte, ſo geſchah dieß nicht, ohne 
anf der andern «ine Oppoſitionsparthey zu erzeugen, 
welche, als das. Staatsruder von einer weniger gelb: 
ten Hand geführt ward, einen Sturm erregen konnte, 


1. Politiſche Folgen: der Reformation. 41 


ber ben Thron auf cine Zeitlang. über den Haufen 
warf, Eine-Reformation, die, wie diefe in England, 
allerdings, in einem gewiffen Sinne des Worte, nur 
eine halbe Reformation war, mußte in einem Zeital⸗ 
ter, wie das Damalige , eine ‚gewagte Unternehmung 
feyn. Die. Perioden der Revolutionen wollen Feine 
Mittelftraßen, weil fie die Perioden des Fanatismus 
find. Wie ließ es fich anders, erwarten, ale daß in 
- den Augen des reinen Reformirten das ſtehen geblies 
bene Gerüft der alten Hierarchie ein Greuel war? 
Wie anders erwarten, als daß in feinen Augen 
Episcopalen und Katholifen nicht viel mehr als dem 
Nahmen nach verfchieden wären? Und als vollends 
um dieſe Kirche ein Gehege gezogen wurbe, das alle 
andere von derſelben, und zugleich von der Xheils 
nahme an den wichtigften bürgerlichen Rechten aus⸗ 
fchloß, wie anders erwarten, als daß es zu einem 
Kampfe Fommen mußte? Und da die religiöfen Grunds 
ſaͤtze dieſer Gegenparthey rein Democratifch waren, wie 
auch "anders erwarten, als daß der auegebrochene 
Kampf bald nicht: bios dem Sturz der Hierarchie, 
fordern auch dem des Throne gelten mußte? Aus 
dieſen Gefichtspunften betrachtet, erfcheinen die Bege⸗ 
benheiten der Englifchen Staatsummwälzung, Die zu 
bekannt ſind, als daß: fie. hier einer weitern Erwaͤh⸗ 
nung bebürften, als. ein: zufommenhangendes Ganzes 
in: ihrem natürlichen Kichte. Mit der Wieberaufrich- 
tung bes. Throns ward auch die herrſchende Kirche 
wieder hergeſtellt; ale aber durch die bekannte Tole 
songs Acte. unter Wilhelm III. (1688) die- Strofger 
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fege gegen die Diffenters aufgehoben wurden, konnten 
fie. auch nicht weiter eine politiſche Parthey bilden. 
Anders war es freylich mit den Katholiken. Aber: ihre 
Zahl war in England zu gering, als daß fie. hier haͤt⸗ 
ten Beforgniffe einfloͤßen koͤnnen. Es kaun freylich 
Zeiten geben, und gab fie in England, wo die Eins 
führung einer Teftacte Bedürfnig wird; allein, ob ihre 
Fortdauer zulegt mehr Eicherheit oder Gefahr bringe, 
ift eine Frage, deren Beantwortung wir bier Andern - 
überlaffen. Wie dem aber auch fey, fo blieb doch das 
Intereſſe von Großbritannien im Allgemeinen unaufs 
- Weich an die Reformation geknuͤpft; und. nach einer 
ber wunderbarſten Verſchlingungen des: Schickſals 
ward durch fie endlich demjenigen Haufe der Weg zum 
Thron gebahnt , unter deſſen glorreicher Regierung 
England, in jedem Sinne des Worte, heim goldenes | 
Beitalter erfcheinen fah. 

Aber von der Bcherrfcherin ber Meere pr es mir - 
noch erlaubt einen Blick auf jene benachbarte Inſel zu 
| werfen, die, feit Jahrhunderten von ihr unterjocht, 
noch jedesmal fih mit Blut uͤberſchwemmt fah, fo. oft 
fie e8 wagte, ihre. Feſſeln zu ſchuͤtteln. Wenn über 
andere Länder fich-früher oder fpäter der Seegen der 
Meformation ergoß, fo ſchien Irland nur dazu ber 
ſtimmt zu feyn, ihren. Fluch zu empfinden... Die 
Wunden, welche ſie hier fchlug, waren zu tief, als 
daß fie vernarben konnten; und ſelbſt ſeitdem bie - 
Hand einer liberalern Politik ſie zu Heilen verſurht 
hat ‚ wird erſt die Zeit entſcheiden koͤnnen, ob die 
angewandten Mittel - dazu. hinreichend find. Schon 
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| Tange vor den Zeiten ber. Reformation waren die Eins 
wohner Irlands durch Englifhe Coloniſten aus eis 
nem Theile‘ ihres Landes verdrängt ; und ein Haß 
ber Beſiegten gegen ihre Eroberer gegründet , dem die 
Reformation jegt neue Nahrung gab, Der Srländer 
ni Karholif,, ſchon weil fein Unterdräder Proteftant 
“ Eines neuen. beträchtlichen Theils ihres Landes 
—* ‚als Jacob der Erſte eine Menge neuer Colo⸗ 
niſten hinuͤber ſandte, wuchs auch der Groll; und 
waͤhrend der Buͤrgerkriege unter dem ungluͤcklichen 
Karl dem Erſten, brach 1641 jener furchtbare Auf⸗ 
ſtand aus, ber, in wenigen Tagen über hunderttau⸗ 
fend Proteftanten in Irland wegraffend, beynahe mit 
ihrer völligen Vertilgung geendigt hätte. Der Bürs 
gerfrieg wüthete nun ein Decennium hindurch; bis er 
Cromwell, um ſeine Soldaten belohnen zu koͤnnen, 
den Vorwand zu neuen Ungerechtigkeiten gab. Ge⸗ 
mißhandelt ‚ gepluͤndert, in einen Winkel der Inſel 
gejagt, fahen die Irlaͤnder bereits jegt drey Viertheile 
ihres Bodens in den Händen von Fremden. Allein 
auch fo war. dns Man ihres. Unglüds noch nicht” 
voll. Diefelbe Revolution, die den Engländern ihre 
serbefferte Conftitution zurück gab, und ihre Natigs 
nalfreybeit ficherte, word für die unglüdlichen Irläns 
der die Quelle neuer Mißhandlungen und gänzlicher 
Unterdrüdtung. - Als Wilhelm III. mit dem Schwert 
in der Hand feine Autorität bier .befeftigt hatte (1691), 
ward durch neue Proferiptionen ihnen auch ſelbſt faſt 
der ganze Armliche Ueberreſt ihres ‚Landes entriffen; 
und, was npch fehlimmer. war als biefes, bald ein 
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gefeglicher Defpotismus hier gegründet ,. wie ibn 
Fein anders Land in Europa ſah. Für fie gab. es 
feit den. Statuten der Königin Anna (1703), fo lange 
fie ihren. Glauben nicht änderten, gefeglich Fein 
ficheres Lamdeigenthum, :gefeglich Feine fichere Pachs 
tungen, gefeglich felbft keinen öffentlichen Unterricht 
mehr. Wenn anderswo ber Unterjuchte Leibeigencr 
wurde, fo übernahm. der Herr doch die Sorge für 
feinen Unterhalt. Dem Irlaͤnder ließ man feine pers 
fünliche Freyheit, um fie ihm zur Laſt zu machen. 
Planmaͤßig ſchuf man alſo das Volk zu einem Hau⸗ 
fen roher Bettler um; und die Folgen davon wa⸗ 
ren — wie man fie Hätte erwarten: ſollen. Die Ir⸗ 
länder rächten fich ſabald ſie es vermochten; und 
raͤchten ſich alsdann als Barbaren,, weil man fie 
Dazu gemacht hatte. Es war umſonſt , daß endlich 
unter Gcorg dem Dritten eine menfchlichere Res 
gierung gut zu machen anfieng, was fich ‚gut muchen 
ließ; umſonſt, daß die Freywerdung Amerikas auch 
die Handelsfeſſeln von Irland. loͤſte (1782); das „Ges 
fühl fo lange erlittener -Schmach vergißt ſich nicht in 
wenigen Jahren; die Spuren einer fo tief eingepräge 
sen Barbarey verfchwinden. nicht. in Einem Menfchens 
alter. Die Revolution unferer Tage: traf Irland noch 
in jenem Erampfhaften Zuftande, ‚in welchen es durch 
jene frühere - verſetzt war; noch nicht davon geheilt. 
verfiel es in eine neue blutige Criſe, aus. der durch 
die VBerfchmelzung feines Parlaments. mit dem Brit 
tifchen (1800): die’ politifche Vereinigung. zu Einem 
Neiche mit: ‚Großbritannien Burvorging; deren wobl⸗ 
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thätige Früchte Doch: nicht eher ſcheinen reifen zu koͤn⸗ 
nen, ale bi -.die voͤllige politifche Gleichheit feiner 
Natholiſchen Cimvehner mit den Proteltanten durch 
ihren ‚Eintritt: in das Parlament. wied Feftgeftellt‘ feyn. 


Die vereinigten VNiederlande. 


: Wenn aber andere Staaten nur durch die Refor 
wation erſchuͤttert, ober umgebildet wurden, fo gab 
ed Einen der durch fie gefchaffen. ward, Mitten aus 
ihren, Stuͤrmen gieng , gleich. einem glaͤnzenden Ges 


Eirn zwifchen Gewittern, die: Republik der vers 
einigten Niederlande hervor; und durch die. Ars 


ihrer Entftehung. mußte auch ihr Geſchick gänzlich an 
Die Reformation gefnäpft, und der Fall oder ber 
Sieg des Proteftantismus auch ihr Fall oder ihr 


Sieg werden... Es war das Schickſal dieſer Republik 


ſich fogleich auf das ticffte in bie “allgemeine Politif 
von: Europa verflochten zu fehen, ja dieſer ſelbſt all⸗ 
maͤhlig eine neue Richtung zu geben. Wen biefer 
hoͤchſt intereffanten Seite werben wir fie erſt in dem 
folgenben Abſchnitt betrachten koͤnnen; bier ſey es mit 
eur erlaubt: einen Blick sauf ‚die Wirkungen zu wer⸗ 
fen, welche bie. Reiformation. auf die. Bildung: en 
Innern Geſtalt Hatte, : nn cn 41 

Die Stifter Sueele dachten -anfarge nich 
Basar eine Mepublif zu ſtiften. Wien Hätte. auch: dies 
ſes Projekt ploͤtzlich in einem. Zeitalter entſtehen koͤm 
Der ‚:. wo ger; Feine republikaniſche Ideen in Europa 


| cirkulirten? Ihr Geſichtskreiswar und blieb su 
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vieles beſchraͤnkter; ſie wollten nur Erhaltung ihrer 
alten Rechte und Frepheifen, die durch den Deſpotis⸗ 
mus von Philipp. II., und befonders durch die Eine 
führung der Inquiſition, bedroht wurden. Daher 
dauerte es von dem Ausbruche der Unruhen 1566 noch 
ganze funfzehn Jahre, bis fie endlich Philipp II. den 
Gehorfam förmlich auffagten, und es ihm unmdglich 
machten bie blutige Erife durch Nachgiebigkeit zu been⸗ 
digen, Allein auch felbft Damals batten fie fich noch 
fo. wenig an die Idee einer Republik gewöhnt, daß fie 
Fein angelegentlicheres Gefchäft zu haben fhienen, als 
fich nach einem fremden Dberherrn umzufehen , fobald 
biefer nur ihre alten Rechte und Freyheiten refpectirte; 
Bald fuchten fie denſelben in Frankreich, bald in Engs 
land.  Erft als Kranz von Alençon feine Unfähigkeit 
zu einem ſolchen Poften zu Far beurfundet, und Eli: 
ſabeth, von einer hoͤhern Politif geleitet, ihn abgelehne 
hatte, wurden fie Republikaner, — weil: ihnen eins 
mal nichts “andere übrig blieb. Allein ihren alten 
Ideen getreu, bildeten fie nun iene unfürmlighe Con⸗ 
foͤderation, in der man ſelber nicht recht wußte wer 
der Souverain fey? ‚Erhaltung der. ſtaͤndiſchen Rechte 
in den Tinzelnen Provinzen ward als Hauptfache, als 
eigentlicher Zweck, betrachtet; . die. Central⸗ Regierung 
formte fich wie es eben die Umftände mil fich brachs 
ten; und würde niemals der Republik ihre Feſtigkeit 
haben geben fünnen, menn fie bey ihren großen Mäns 
gelm nicht das Eine Gute gehabt Hätte: dem Genie 
einzelner großer ‚Männer - einen freyen kaum für 
feine Thatigleit zu laſſen. ” 2* 
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Bey dieſem Gänge der Dinge Fonnte die neue 
Religion, ungeachtet fie die Seele des Aufftandes, 
und, zur Stantsreligion erhoben, das Fundament der 
Republik wurde, . doch auf ihre Organifation „weiter 
feinen direkten Einfluß dußern. ‚Allein, da die ganze 
Eriftenz diefes Staats auf bie Reformation gegründet 
war, da ber religiöfe Enthufiasmus den Bürgern ih⸗ 
ven Heldengeift eingeflößt hatte, ‘fo darf cs uns auch 
. nicht wundern, wenn die proteflantifche Vigotterie im 
keinem andern Staate fo weit ‚getrieben wurde, und 
fo tiefe Wurzeln faßte, als in dieſem. Nirgend ans 
ders wurde der proteftantifchen Geiftlichkeit daher fo 
fehr der Weg gebahnt, auf die öffentliche Meinung zu 
wirken, und dadurch ſich einen bebeutenden Einfluß 
auf die Angelegenheiten des Staats zu verfchaffen; 
wovon Die innere Geſchichte der Republik nur zu viele 
Spuren zeigt. Kaum hatte fie durch den zwoͤlfjaͤhri⸗ 
gen Waffenſtillſtand 1609 eine kurze Periode der Ruhe 
errungen, ſo zuͤndete auch ſchon die Geiftlichfeit hier 
das Feuer der Fartionen an; und Arminianer und Go⸗ 
märiften verfolgten fich mit eben der Erbitterung, mit 
der vormals Katholiken und Proteftanten fich verfolgt 
hatten. : Es iſt bekannt, durch was für Fäden dieſer 
religioſe Streit ‘an die. Politik geknüpft, den erften 
blutigen Ausbruck des Kampfs zwifchen der Oraniſchen 
und Ständifchen Parthey erzeugte. Sobald «6 fich 
zeigte, daß die Arminianifihe Lehre ihre meiften Uns 
hänger in der hoͤhern und aufgeflärtern Klaſſe und uns 
ser ben Ständen fand, erPlärte.fih Mori; von Ora⸗ 
nien für tie orthodoxe Gegenparthey, und an bir 
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Spitze der Mojorität der Nation durfte er. ed wagen, 
Oldenbarneveld auf das Blutgeräft zu ſchicken (1619), 
Allein, wenn gleich hie. Religion die Veranlaffung zum 
Anfange des Zwiftes jener beyben Partheyen gab, 
um welchen ſich feitdem die innere Gefchichte dieſer 
Republik faft ausfchließend dreht, fo muͤſſen doch die 
eigentlichen Urfachen Deflelben tiefer gefucht werben. 
Sie lagen ſchon in- dem Gtundgewebe ihrer Conftitus 
tion, und nur die völlige Entwidelung von biefem, 
die :aber außer unferm Kreiſe a, würde ſie deut⸗ 
lich darlegen konnen. | 


t 


Shweden 


| In den vier Reichen, die, ſo lange es nech ein 
Polen. gab, den Norden von Europa bildeten, aͤußer⸗ 
ten. fich die. politifchen Folgen der Reformation auf 
eine gänzlich verfchiedene Weiſe. Das aͤußerſte ders 
felben, durch. feine Lage, feine Religion, und mehr 
als alles, durch feine Barbarey gefichert, blieb gaͤnz⸗ 
tich außerhalb: dem Kreife des Sturms ben ſie ers 
regte. Von ben. drey uͤbrigen verdankt. das eine der 
Reformation feine- Eriftenz, und feine, wenn gleich 
vorübergehende, Größe; das andere, fenen Wohlftand 
und feine Verfaſſung; dem dritten bereitete: fie feinen 
Untergang vor. So wird auch in der: meoralifchen 
Welt daſſelbe Mittel Gift für ‚ben Einen, , das 6 dem 
Andern das Leben rettete! 
. Um eben dieſe Zeit, wo die weſormation in 
Deutſchland ſich unwiderſtehlich verbreitete, erfolgte 
auch 
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auch im Norden die politiiche Criſe, durch welche 
Das: Fünftige Schickfal deffelben beſtimmt ward. Die 
Caimariſche Union, die Mutter fo vieler Zwietracht 
und Kriege, zerfiel, und auf ihren Trümmern richtete 
Guſtav Wafa 1521 den Thron von Schweden, 
als felbfiftändigen Thron, wieder auf. Allein wie 
groß auch fen Muth und feine Zortfchritte waren, 
und wie ſehr ihn auch die Umftände durch ben Aus⸗ 
bruch des Aufftandes .in Dänemark, und die Verja⸗ 
gung feines Rivals, König Chriftion II. begünftigten, 
befand er fih doch noch in einer Lage, die ihm mehr 
den Nahmen als die Gewalt eines Könige zufichertes 
Allerdings gehört zwar Guſtav Wafa zu den größten 
Sürften aller Sahrhunderte. Er Fannte nicht blos die 
gewöhnlichen Kunftgriffe, mit denen der blos ſchlaue 
Kopf fich zu helfen pflegt; fondern wie außerordents 
liche Mänfter oft ihrem Zeitalter voreilen, fo fiebt 
man auch ſchon mit Vermwunderung in feinem großen 
Beifte Ideen über Staatswirthſchaft auffeimen, die, 
damals ber übrigen Welt noch fremd, nur das Pros 
dukt feiner eigenen Einficht und Talente feyn konn⸗ 
ten. Mber ſchwerlich Hätte doch ſelbſt Guſtav Waſa 
mit den Huͤlfsmitteln außgereicht, Die er in der Tiefe 
feines Genies fand, wenn ihm nicht die Reformation 
andere dargeboten hätte, durch welche er eigentlich 
den feſten Grund zu feiner Größe legte. Was vers 
mochte auch: der talentvollefte Zürft, deſſen Einkünfte 
kaum den dritten Theil feiner 'nothwendigen Ausgas 
ben betrugen, in einem Lande, wo fich neben einem 
mächtigen Abel eine noch mächtigere Geiſtlichkeit fand, 
Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. D 
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deren Befigungen bie Kronguͤter verſchlungen Hatten, 
und der, um ihre Ufurpationen behaupten, und nad 
Gefallen erweitern zu Fünnen, mit einem einheimis 
fchen König überhaupt wenig gedient war? Unter 
folchen Umftänden würte zwar auch cin mittelmäßis 
ger Kopf. in der Reformation leicht das beſte Mittel 
gefeben haben, feiner Regierung eine fefte Stüge zu 
geben; allein die Echwicrigfeit lag auch bier, , wie 
immer, in der Ausführung; und darin fpiegelt fich 
eigentlich Guſtav's  überlegener Geift. Zu ſchwach für 
ſich allein, wußte er durch die Perfpertive großer Ac⸗ 
quifitionen von den eingezogenen Gütern der Geiftlichs 
feit, den Adel für fich zu gewinmen; und von ihm 
unterftügt, beftand er jegt glüdlich die große und ents 
-fcheidende Crife auf dem Reichstage zu Weſteraͤs 
(1527), die damit endigte, daß der Clerus fih uns 
terwarf, und feine Güter der Difpofition des Könige 
überließ. Verſchwoͤrungen und Tumulte, in entlegenen 
Gegenden des Reichs angefliftet, blieben das einzige, 
aber zu fchwache Mittel, durch weiches er fich zu 
rächen ‚fuchte, , . 

So befeftigte alfo auch in Schweden die Nefors 
mation jene Staatsveränderung, ohne jedoch der Geifts 
lichfeit ihre. Rechte ale Stand des Staats zu nehmen, 
welche für das Schickſal diefes Reichs, und durch 
daſſelbe für das Schickſal des Nordens, ja eine ges 
raume Zeit für Europa überhaupt entfcheidend wichtig 
wurde. Es bedurfte jegt nur noch der Erblichkeit des 
Meichs, welche Guſtav Waſa gleichfalls einführte, um 
den Königen von Schweden die Mittel in die Hände 
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zu geben, einen, Principat im Norden zu bilden, 
Der auch auf das übrige Europa zuruͤckwirken mußte, 
Indem die Reformation fie zum Herren im Norden 
gemacht hatte, fo ſollte fie ihnen auch noch dazu dies 
nen, da fie mit dem Schwerte in der Hand ale ihre‘ 
Vertheidiger auftraten, ihnen den Principat von 
Europa zu verfchaffen. Bon ihrem Genie unterftüßt, 
‚spielten fie eine längere Zeit diefe überfpannte Rolle, 
als man nach. dem Verhälmiffe ihrer Macht es hätte 
erwarten follen. Die Folgen, welche daraus entflans 
den, werden die Unterfuchungen über den Einfluß der 

Keformation auf das Gleichgewicht von Europe, bald 
unten’ weiter. entwideln. 


Danemark. 


Die innern Verhaͤltniſſe von Daͤnemark hatten 
niit denen von Schweden um jene Zeit viele Achns 
lichkeit. Adel und Geiſtlichkeit herrſchten auch bier, 
und gaben dem damaligen Wahlreiche mehr das Ans 
feben einer Ariftofratie als einer Monarchie Die 
Trennung der Galmarifchen Unton, und die Wieder 
aufrichtung des Schwedifchen Throns, wenn man fie 
gleich in Dänemark für einen Verluft anfah, waren 
doch für dieſes Reich, fobald der Befig von Norwegen 
ihm gefichert blieb, vielleicht ein, eben fo großer Ges 
winn als für Schweden ſelbſt. Die Könige von Die 
nemark hatten ſich bisher, um ihre Herrſchaft über 
Schweden zu behaupten, mit: mehrentheils vergeblichen 
"Angriffen erichbpft; und der Nachtheil dieſer Kriege 
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mußte eben daher für Dänemark viel größer ſeyn, als 
er es für Schweden feyn konnte. Durch die Trens 
nung der Galmarifchen Union ward Dänemark auf 
feine wahre Sphäre befchränft; und nach ein paar 
mißlungenen. Verfuchen fich über diefelbe zu erheben, 
lernte es jene goldene Mittelmäßigkeit fhägen, deren 
Behauptung ſeitdem das Palladium feines Gluͤcks ges 
blieben ift. oo 

Die Reformation erhielt für Dänemark auf eine 
ähnliche Weife eine politifche Wichtigkeit wie für 
Schweden. Auch hier ſchon früh eingeführt, legte fie 
auch hier durch die Einziehung der geiftlichen Güter: 
den erſten Grund zu der Erweiterung der Föniglichen 
Macht. Allein wenn auch Chrüftian III, diefen Haupt⸗ 
plan ausführte, fo warb doch die Ariftofratie in Däs 
nemark durch die Einführung der neuen Lehre viel we 
niger gebrochen als in Schweden, da es nicht durch 
‚eine Revolution gefchah. ‚Der König. mußte außerdem 
die geiftlichen, Güter mit dem Adel nicht blos theilen, 
fondern fehr ungleich theilen. Nur.die geringere Hälfte, 
nur die. Tafelgüter, der Biſchoͤfe fielen ihm anheim; 
und auch von biefen wurde .sin beträchtlicher Theil zu 
frommen Stiftungen verwandt.. An die Ummwandlung 
des Wahlreichs in ein Erbreih war damals hier, noch. 
nicht . zu denken; bey jedem Regierungswechſel wurde. 
dem König cine härtere Capitulation vorgefchrieben; 
[bon durch feine Verfaſſung blieb Dänemark alſo bins 
ter Schweden zurüd. Der Geift der Zeit mußte erſt 
langſam hier vorbereiten, was, in Schweden fchnell 
durch eine Revolution gereift war. Es bedurfte erſt 
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ber unternehmenden Regierung von Chriftian IV.; es 
bedurfte erft der entfchiebenen Uecberlegenheit des Buͤr⸗ 
gerflandes über den Adel, um den Webergang zu jes 
ner Eonftitution zu machen, Bie Sriedrich III. (1660) 
unter einem feltenen Zufammenfluß glüdlicher Umftände, 
und mit einem noch feltenern Gluͤck einführte; in wels 
cher neben der erbfichen Souverainität , Erhaltung 
der Tutherifchen Religion, . als der herrfchenden,, das 
einzige Reichsgrundgefeg blieb. 


Dolenm -, - 


Die Verfchiedenheit der Sprache von ben übrigen 
des weltlichen Europas, fihien dem Cindringen der 
Reformation in Polen ein Hinderniß in den Weg 
zu legen, das nicht leicht zu überwinden war. Allein 
die lateiniſche Sprache, damals faft die allgemeine 
Schriftfprache, die der Neformation auf fo viclfache 
Weiſe zu Hülfe kam, Half auch diefe Schwierigkeit 
beſiegen; und, wenn gleich etwas fpäter als in ben 
vorher ‚erwähnten Ländern, breitete fih in ber letzten 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts bie’ Reformation 
mit ſtarken und ſelbſt mit Pühnen Schritten auch In 
diefem Lande aus.. Neben den enangelifchen Gemein: 
den bildete fich Hier förmlich eine andere, die, aus 
jenm hervorgegangen, doch von jenen nicht anerkannt 
wurde, und in Deutfchland felbft Feine öffentliche 
Duldung erhielt, die der Soeinianer, welche fich hier 
vollfommen organifirte. Unter dem allgemeinen Nah⸗ 
men ber Diffidenten begriffen, trennte ſich ſo ein 
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großer Theil der Nation von der alten Kirche, ohne 
daß deßwegen diefem feine politifhen Nechte genoms 
men wären; in deren unbeftrittenem Befig und Aus⸗ 
uͤbung er vielmehr eine geraume Zeit hindurch ver⸗ 
blieb. Man haͤtte vielleicht erwarten dürfen, daß. 
durch. Diefe neue Ideenmaſſe die Nation an Aufflds 
rung gewonnen hätte; um fo mehr, da die Verfchier 
denheit des Lehrbegriffs der Socinianer und: der übrts 
gen Evangelifchen cine weitere Entwidelung ber Ideen 
zu befördern fchien, die für Die Erweiterung der Eins 
fihten nüglich feyn konnte. Allein weil die neuen 
religidfen Secten aus den eben bemerften Urjachen 
bier anfangs Feine politifche Secten wurden, .oder zu 
werden brauchten, fo. fehlte ihnen auch das Princip 
der Thätigkeit, das fie anderwärts beſeelte; und die 
Reformation blich hier nichts weiter, als die Veraͤn— 
derung einiger abftraften Dogmen, über Die man viel 
bifputiren kann, ohne darum viel Plüger und aufge⸗ 
Elärter zu werden. Es fehlte alfo hier jene heilſame 
Gaͤhrung, welche die Reformation in den übrigen 
Ländern verurfachte, deren letztes Nefultat, nad) der 
Niederfchlagung des unreinen Stoffe, zuletzt eine ger 
laͤuterte Maſſe von Wahrheiten und Ginfichten wer. 
So ‚wirkte in Polen viel weniger als anderswo. bie 
Reformation auf die Aufflärung bes großen Haufens 
ber Nation zurüd; und blieb eben darum für dieſes 
Land ein hoͤchſt gefährliches Geſchenk. Die beydeu 
Partheyen haften ſich, während fie fich tolerirten; und 
es bedurfte nur eines Funkens um die Leidenfchoften 
zu entflammen, unb einen Brand zu erregen, der nur 
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unter den Ruinen des Staats geloͤſcht werden konnte. 
Dieſer Funke fiel als Carl XII., ein lutheriſcher 
Koͤnig, in Polen als Sieger auftrat, und zu der 
Ausfuͤhrung ſeiner ehrgeizigen Abſichten ſich eine Par⸗ 
they in dieſem Reiche ſelber bildete. Wenn gleich 
dieſe nur dem geringeren Theile nach aus Diſſidenten 
beſtand, fo reichte dies doch in den Augen der Ges 
genparthey ſchon hin, Diſſidenten und Anhänger der 
Schweden als ‚gleichbedeutend zu betrachten; und je 
größer der Mangel an Einfichten war, um deſto wils 
der wurde jegt der Haß der Faktionen, ber, fobalb 
Carl's mächtiger Arm zum Schuß feiner Anhänger ges 
laͤhmt war, dieſe jet deſto Härter traf, Seit dem 
Reichstage im Jahr 1717, wo man anfing’ die Diffiz. 
denten ihrer Öffentlichen Rechte zu berauben , flark 
derfelbe nicht wieder aus, auch da nicht, als vom 
“einer ſchwediſchen Parthey gar nicht mehr dia Rede 
ſeyn Fonnte. Die Unterdruͤckung der Diffidenten ward 
jeßt zur Staatsmaxime gemacht, und, von Sefuiten 
planmäßig geleitet, mit ſolchem Erfolge betrieben, daß 
ihnen außer dem Andenken an ihre alten Rechte und 
Borzüge nur fruchtlofe Bitten und Klagen übrig blie⸗ 
ben. So bereitete. fich hier erft der Sturm vor, nachs 
dem er in ‚andern Ländern ‚fchon ausgetobt hatte; 
und die Folgen waren leicht zu berechnen. In einem- 
Reihe, das durch feine. Verfaffung und feine Innern 
Zehen der Einmifchung der Fremden ohnehin ſchon 
lange den Weg bahnte, mußten diefe religidfen Zwifte 
gerberblic werben, fobald eine auswärtige Macht. ff 
zu augen verſtand. Catharina IL. fah bald die Porz 
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theile ein, die fie daraus ziehen konnte; und der 
Vorwand der Beſchuͤtzung der Diffidenten 
gründete feit 1766 den Ruſſiſchen Principat in Polen. 
Sol ich die weitere Reihe der Begebenheiten, fchils 
dern, jene rafıh ſich folgenden Scenen Eines großen 
Trauerſpiels? Soll ich jenen Wahnſinn der Buͤrger⸗ 
kriege, jenen Uebermuth der Unterdruͤcker, jene Ver⸗ 
letzungen des Voͤlkervechts, jene Mißhandlungen, wie 
ſeit dem Fall von Carthago kein Volk ſie erduldete, 
ind Gedaͤchtniß zuruͤckrufen? Das Angſtgeſchrey der 
Opfer in Praga klagt ohnehin nur zu laut die Poli⸗ 
tik der Cabinette von Europa auf ewig in der Ge⸗ 
ſchichte an! Der gefuͤhlvolle Leſer wendet lieber das 
getrübte Auge von jenem Greuel der Verwuͤſtung; 
und verweilt dafür bey dem erfreulichen Anblick, ben 
die, wenn: auch nur theilweife, Wiederherftellung bes 
jerträmmerten Staats unter einer beſſern Verfaſſung 
gewährt, | 


. Die übrigen Länder von Kurspe. 
Die bisher angeführten Länder füllen den Kreis 
Aus, auf. den bie Revolution des fechszchnten Jahr⸗ 
hunderts ihre Wirkungen. ausdehnte. In dem Mit: 
telpunft von Europa, in Deutfchland,, entfprungen, _ 
äußerte fie gleich einem Erdbeben ihre Gewalt: nach 
allen Seiten. Indeß blieben doch Laͤnder in dieſem 
Welttheil übrig, welche ihre ‚Wirkungen nicht erreis 
chen konnten ; und es iſt um fo -intereffanter einen 
Blick auf diefe zu werfen, da: die Reformation für 
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- einige derfelben, wenn auch nicht politiv, doch negas 
tiv wichtig wurde. Menn. Rußland im Oſten von 
Europa aus den bereits: oben erwähnten Urfachen 
außerhalb jenem Kreife blieb, fo blieben es Spanien 
und Portugal im Welten, fo wie Stalien im Süden. 
Die geograpbifche Lage berfelben erklärt diefe Erfcheis 
nung auf Feine genugthuende Weife; Länder und Ges 
birge find Feine Schranken für Meinungen. Es ift 
zwar wahr, daß die firenge Wachſamkeit der Spanis 
fhen Regierung in diefem Reiche der neuen Lehre 
den Eingang erfchwerte; allein in Italien drohte doch 
keine folche Sinquifition wie in Spanien, und wer 
zweifelt überhaupt jegt noch daran, daß die Dämme 
der geiftlichen und weltlichen Polizey zu ſchwach find, 
den Strom der Ideen aufzuhalten? Die Urfachen 
davon liegen tiefer, und Iaffen fich nur aus den Cha: 
rakteren der Nationen erflären. Die alte Religion war 
eine Religion, die offenbar mehr für das Gefühl als 
für den Verftand berechnet war; die neue Lehre, in 
dem fie Alles auf die Veränderung von - Dogmen 
bauete,, indem fie dem Eultus faft alles Sinnliche entz 
309, ‚berechnete ihre Wirkfamfeit nur auf den kalten 
Verſtand, und raubte der Phantafie und dem Gefühl 
foft jedes ihrer Idole. Sie war für den Norden aber 
nicht für den Süden berechnet. Der ruhige forfchende 
Geiſt der Germanifchen Nationen fand in ihr die Nah: 
zung, die er beburfte und füchte; und die Gränzen 
der Wohnfige diefer Völker wurden daher von den - 
Küften von Schottland und Noswegen bis zu ben 
Helvetiſchen Alpen, im Ganzen genommen, auch ihre 
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@ränzen. Der feurigern Phantafie, dem lebhaftern 
Gefuͤhl der ſuͤdlichen Voͤlker, beſonders des andern 
Geſchlechts, konnte ſie nicht gefallen. Will man der 
Spanierin, der Italienerin ihre Madonna oder ihre 
Heiligen rauben? Umſonſt wird man es verſuchen! 
Man würde ihr mit ihnen ihren Troſt und ihre Bes 
uhigung nehmen: 
Ein Wahn ber uns beglädt 
Iſt eine. Wahrheit werth, bie und zu Boden brüdt,, 


Sn 


Es lag alfo nicht in dem Verbot und den An⸗ 
ſtalten der Regierungen, es lag in dem Charakter der 
Nationen, wenn die Reformation in jene Laͤnder kei⸗ 
nen Eingang fand. Ob zum Vortheil oder Nachtheil 
jener Voͤller, kann jetzt wohl Feine Frage mehr ſeyn. 
Indem ſie an jener großen Ideengaͤhrung welche in 
den übrigen Ländern des cultivirten Europas dem 
menfchlichen Geift damals feine Thätigfeit gab, gar 
Feinen bedeutenden Antheil nahmen, blieben fie hinter 
den andern Völkern biefes Welttheils zuruͤck. Wenn 
daher das vernichtete Polen der Welt die große War⸗ 
nung hinterließ, daß Vaterlandsliebe und Heroismus 
nur ſchwache Stuͤtzen ſind, wenn fie nicht von Nas 
tionalaufklaͤrung geleitet werden, fo geben fie ihr die 
nicht weniger wichtige Lehre, daß ‚die Sicherung, eines 
Staats vor den Stürmen einer Revolution in ihren 
legten Folgen Feinesweges immer fo woblthaͤtig iſt, ala 
ihre Zeitgenoſſen es gewoͤhnlich zu glauben pflegen. 


— ů- 
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Zweyter Abſchnitt. 


Entwickelung der Folgen ber Reformation für die Politie 
von Europa im Allgemeinen, Ä 
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N. bisherige Enswidelung des Einfluffes, den bie 
Reformation auf ben innern Zuftend und die Verfaſ⸗ 
fung faft jedes einzelnen Landes in Europa hatte, 
wird uns als Grundlage zu den allgemeinen Betrachs 
. tungen bienen koͤnnen, die wir über ihren Einfluß 
auf die Politil von Europa im Ganzen ons 
- zZuftellen haben. 

Faſt anderthalb Jahrhunderte blieb das Intereſſe, 
das ſie aufgeregt hatte, vorzugsweiſe die Triebfeder 
der Europaͤiſchen Politik; und als in dem Zeitalter 
von Ludwig XIV. dieſes einem andern, dem merkan⸗ 
tiliſchen, Platz zu machen anfing, erſchlaffte doch ihre 
Spannkraft nur langſam, und aͤußerte ihre Wirkſam⸗ 
keit noch bis ins achtzehnte Jahrhundert herein. Ich 
glaube dieſen vielumfaſſenden Gegenſtand der Haupt⸗ 
ſache nach zu erſchoͤpfen, wenn ich ihn unter drey 
Geſichtspunkte bringe, und erſtens bie Folgen: ber 
Bieformation für. die Drganifation des geſellſchaftli⸗ 
den Zuſtandes überhaupt; zweytens für bas Sm 


60 I. Pofitifche Zofgen der Reformation, 


ſtem des politifchen Gleichgewichts, oder die wechfels 
feitigen Verbältniffe der Staaten; und endlich drit⸗ 
tens für das Syſtem des Handels und der Colo⸗ 
nien, darlege. 


I. Solgen der Reformation für die Organifation des 
gefeifchaftlichen Zuſtandes überhaupt. 


Die Aufregung eines neuen großen Intereſſe, an 
dem die Menfchheit lebendigen Antheil nimmt, muß, 
fobald es nicht blos ein fpeculatives, fondern in eis - 
nem fo hohen. Grade praftifches Intereſſe iſt, ale 
dasjenige von dem wir hier handeln, nothmwendig wichs 
tihe- Veränderungen in der Einrichtung ‚der bürgerlis 
chen Geſellſchaft überhaupt hervorbringen. Wie viel 
änderte nicht ſchon in den Ländern, welche die neue 
Lehre annahmen, der Fall der gäbftlihen Hierarchie? 
Aber bald äußerten fich auch andere entferntere Fols 
gen, auf bie man anfangs vielleicht gar ‚nicht gedacht 
- Hatte. BE 

Die erfte, faft unvermeidliche, Wirkung ber Res 
formation auf die bürgerliche Gefellfchaft im Allges 
meinen war: daß die Religion. jegt fürmlid 
zur Baſis der. Staatsverfaſſungen gemacht 
wurde In den Jahrhunderten des Mittelalters war 
katholiſche Religion: die allgemein verbreitete, aber nirs 
gende war die Konftitution: ausdruͤcklich darauf ger 
baut; nirgends war es ausdruͤckliches Geſetze, daß fir 
die Staats: Religion: fern füllte; daß die Negenten 
fich- zu Peiner andern: follten: befermen dürfen Wenn 
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man Feine Diffentirende litt, wenn man die fogenanns 
ten Ketzer verfolgte, ;fo war dies nicht unmittelbare 
Sache des Staat, fondern Sache der Kirche und 
ihres Oberhaupts; mifchte fich der Staat herein, wie 
bey den Maldenfern in Frankreich, fo geſchah es auf 
Requifition. von jenen. Allein feitdem durch die Mes 
formation das politifche und religidfe Intereſſe fo tief 
in einander verflochten wurden, dnderten ſich Diefe 
Verhaͤltniſſe. In den proteftantifch gewordenen Läns 
dern wurde die neue Lehre meift ausdrüdlich zu ber 
Herrfchenden erflärt; ihren Bekennern allein die freye 
Meligionsübung nicht nur, fondern, auch der Zutritt 
zu DBedienungen, wenn fie auch mit ber Religion 
nichts zu thun hatten, fo wie zu den flänbifchen 
Verſammlungen, geftattet; ja in mehreren berjelben 
dem Regenten ausdrüdlich nur unter diefer Bedingung 
der DBefig des Throns erlaubt. In den Eatholifchen 
Staaten geſchah daſſelbe; und wo der Zufland zweis 
felbaft: war, warb er durch theuer errungene Vers 
träge und Beirdensfchlüffe foͤrmlich beſtimmt. Die 
cheiftliche Religion mifcht fich gleichwohl durch ihre 
Lehren durchaus nicht in die Politik. Sie befichlt nur: 
Behorfam gegen. die Obrigkeit, die. Gewalt über ans 
bat; ‚aber fie. beitimmt nichts über die Verfaffungen - 
ber Staaten, und giebt feiner vor ber andern den 
Borzug. Auch Feine der. Partheyen „ in welde ihre 
Anhänger durch die Reformation ſich theiten, flellte 
darüber. in ihrem Lehrgebaͤude irgend einige Vorfchrife 
ten auf; und wenn gleich bie mehr -demoeratifche 
Eirchliche Verfaſſung ber Lutheraner und beſonders der 
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Reformirten dem Republikanismus günftiger zu ſeyn 
ſchien, fo hatte dies doch gar Feine nothwendige Bes 
ziehung auf den Staat; nur Zeitumftände konnten fie 
vorübergehend berbeuführen Auch bat bie Erfahrung 
bereitö zur Genüge gelehrt, daß. die unumfchränftefte 
Monarchie. fo gut wie die freyeſte Republif bey dem 
Katholicismus wie bey dem Proteftantismus, beftchen 
fann. Um deſto unphilofophifcher mußte alſo jenes 
Verfahren erfcheinen, durch welches man die eine oder 
Die andere dDiefer Lehren zu der Bafıs der Stadten 
erhob; und dadurch den Völkern Europas einen Geift - 
der Intoleranz einhauchte, wofür fie nur zu hart 
haben büßen, und ſelbſt bis im unfere Tage Haben 
büßen muͤſſen. Wurden auch Feine Scheiterhaufen 
mehr für Keßer- errichtet, war es nicht ſchon nieders 
fchlagend genug, fich wegen einiger Meinungen gleichs 
fam zu einer .niebrigern Kafte herab gewürdigt zu 

fehen? War e8 in den Augen der Vernunft nicht | 
mehr als fonberbas, Hier oder dort ein Thorfchreiber _ 
werben oder nicht werden zu fönnen, je nachdem man 
die : Treansfubftantiation entweder glaubte oder nicht 
glaubte? Gleichwohl wird man bey einer unpartheyis 
fyen Anficht der Sache doch diejenigen weniger tadels 
haft finden, die folche Einrichtungen machten, als 


Diejenigen, bie fie ohne alle Noth fortdauern ließen. 


Man ficht leicht, daß Damals als fie gemacht wurden, 
fie unvermeidliche Folgen der Zeitumftände waren. 
Sobald und fo lange religiöfe Partheyen auch politis 
fche Partheyen find, muß der Staat fie aus biefem 
Gefichtepunfte betrachten; und die Enffernung der res 





I. Politiſche Folgen der Reformation. 63 


Yipidfen‘ Gegenparthey, wo nicht aus dem Staate 
überhaupt, doch von aller activen Theilnahme an der 
Stantsverwaltung, Tann cine notbwendige Maaßregel 
für feine Sicherheit werden. Allein was einft Beduͤrf⸗ 
niß ſeyn Tonnte, bleibt es nicht immer; und follte 
man nicht erwarten, daß Staaten allmählig die 
‚Strenge jener Grfege mildern würden, wenn fie auch 
Bedenken finden fünnen, fie auf einmal’ völlig aufs 
zubeben? Dennoch bedurfte es erſt einer neuen Re⸗ 
volution, um einige der Hauptvoͤlker Europas, unter 
ihnen unfer eigenes, zu der Annahme diefer Marimen 
zu bringen; und mer den Bang der Gefchichte kennt, 
wird auch fo nicht erwarten, daß die andern ihnen 
. fofort folgen werden; auch noch in der neuen Conflis 
tution Spaniens wird die Zulaffung jedes andern 
Cultus als des Katholifchen durchaus verboten. Frey⸗ 
lich, es giebt Faum eine einfachere Wahrheit, als daß 
jedem dns Necht zufteht feinen Gott auf feine Weife 
zu verehren; und der Staat zwar einer Religion, aber 
feiner Staatsreligion, bedarf. Allein die einfachften 
Mahrheiten find immer diejenigen, von denen fich ber 
Menfch am fchwerften überzeugt, weil fie am meis 
fien gegen feine Vorurtheile, und oft noch mehr weil 
fie gegen feine Vortheile anftoßen. Uber fich ihrer 
Anerkennung hartnädig widerfegen, wenn fie eimmal 
ſchon Herrfchende Ideen geworden find , heißt, einen 
Kampf mit dem Genius des Zeitalter® beginnen, - der 
ſtets ein ſehr gefährlicher Kampf war, | 

Eine zweyte nicht weniger allgemeine politifche 
Zolge der Neformation, war die. Erweiterung 


nr 
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und Vergrößerung der Macht der Zürften. 
Wir nennen fie eine der allgemeinften Folgen, weil 
fie nicht blos in den Laͤndern fich zeigte, welche bie 
neue Lehre annahmen; fondern auch in denjenigen, 
wo man fie zurüdwies. In ben proteftantifchen Läns 
‚ dern floß diefe Vermehrung der. Macht der Regenten 
aus mehr als Einer Quelle, Erftlich ift es allerdings 
wahr, daß durch die Einziehung der Kirchengüter und 
Kidfter die Einkünfte der. Fürften einen Zuwachs ers 
Bielten.. Allein wenn man Schweden ausnimmt, 
möchte doch ſchwerlich diefer Zuwachs in. irgend einem 
andern der großen Staaten von Europa einen bleis 
benden beträchtlichen Einfluß gehabt Haben. Theile 
verhinderte dies ber perfönliche Charakter der damali⸗ 
gen Fuͤrſten; theils aber waren überhaupt noch viel 
zu wenig geläuterte Ideen über : Staarswirthfchaft im 
Umlauf, als daß man einen folchen Gebrauch davon 
hätte erwarten dürfen. Heinrich VIII. der am mei⸗ 
ſten gewann, verfchleuberte die großen Einkünfte auf 
eine planlofe Weife; in Dänemark mußten die Könige 
das Befte dem Adel laffen; und die meiften der deuts 
ſchen Zürften dachten edel genug, Die eingezogenen 
Guͤter zu nüglichen Stiftungen, befonders fir den 
öffentlichen Unterricht, zu verwenden. Allein die Luͤcke, 
weiche Durch den Fall der Hierarchie entftand, mußte 
ſchon an und für ſich der Vergrößerung der Gewalt 
der: Fuͤrſten Platz geben. Von nun an gab es in ih: 
ren Ländern Feine Exemtionen, gab es Feine päbftliche, 
Feine bifchöfliche Gerichtsbarkeit mehr; als in fo fern 
fie fie geftatten wollten. Die fremde Cinmifchung, 

die 
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die beſonders dem Schwaͤchern furchtbar geweſen war, 
hoͤrte auf; und ſie wurden alleinige Herren in ihrem 
Lande. Aber der Hauptgrund jener Vergroͤßerung ih⸗ 
rer Macht lag noch tiefer, und war den Katholiken 
mit den Proteſtanten gemein. Jene ſo viel groͤßere, 


durch das neu aufgeregte politifchsreligidfe Intereſſe 


entſtandene, Thaͤtigkeit, mußte den Wirkungskreis der 
Fuͤrſten, und mit ihm zugleich ihre Gewalt vermeh⸗ 
ren, wenn auch keine ausdruͤckliche Veraͤnderungen in 
den Conſtitutionen der Staaten zu dieſem Endzweck 
gemacht wurden. Der Einfluß der Reformation in 
dieſer Ruͤckſicht auf die deutſchen Fuͤrſten und das 


deutſche Reich, iſt ſchon oben bemerkt. Kein Koͤnig 


in England regierte noch ſo unumſchraͤnkt als Eliſa⸗ 


beth; in Frankreich ſahen wir die koͤnigliche Allgewalt 


auf den Fall der Hugenotten gegruͤndet; und waren 
es nicht in Spanien die nie aufhoͤrenden Kriege, von 
ſeinen Koͤnigen als Vorfechtern des alten Glaubens 
gefuͤhrt, welche in Verbindung mit der koͤniglichen 
Inquiſition die alte Nationalfreybeit untergruben? 
Auf dieſem Wege ſchuf die Reformation eine neue 
Ordnung dee Dinge in Europa. Indem die -Fürften 


Herren in ihren Ländern: wurden, indem bier jene 


Sehden aufhörten „ die fie fonft zu beſtehen gehabt 
hatten, ſaben fie fih im Stande ihre Wirffamfeit 
nah außen zu erweitern, und auf dieſem Grunde 
ward dag nachmalige Gebäude der Politik von Eu⸗ 


ropa aufgefuͤhrt. 


Eine dritte wichtige Ver anderung fuͤr den ge⸗ 
feltfhaftlichen Zuftand: floß ohne Aweiftl, wenigſiens 
Heeren's hiſt. Schrift, 1. D. € 
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in den proteftantifchen Ländern, aus der veränders 
ten Beftimmung der Geiſtlichkeit. €E6- fehlte 
zwar fehr viel, daß fie ihren politifchen Einfluß auch 
hier verloren hätte. Da die Reformation ihrer Grunds 
lage nach eine dogmatifche Veränderung ‚war, da die 
erfte Trage bey den politifchstheologifchen Unterhands 
lungen gewöhnlich ſich darauf bezog, wie ‚weit man 
in dieſem ober jenem Lehrſatz nachgeben Fünne, - fo 
wurben die Theologen ben Zärften unentbehrlich, wur: 
den nicht felten ihre Rathgeber, ihre Minifter, wem 
fie auch nicht gerade einen folchen Titel führten; und 
man braucht mit der Geſchichte des ſechszehnten und 
fiebzehnten Jahrhunderts nur wenig: befannt zu feyn, 
um die nachtheiligen Folgen zu Pennen , welche aus 
dem blinden. Eifer mancher Zelsten, die nur zu oft 
blos der Stimme ihrer Keidenfchaft bey ihren Rath⸗ 
ſchlaͤgen folgten, entfprangen. Aber doch wird 
fchwerlich ein Unpartheyifcher leugnen, daß im Gans 
zen genommen diefer Stand durch die. Reformation 
feiner Beſtimmung, als Lehrer des Volks, näher ges 
bracht wurde; doch wird es jeßt felbit in Farholifchen 
Ländern kaum mehr bezweifelt; daß mit der Aufhe⸗ 
bung der geiftlichen Orden, befonbers. der verberblichen 
Bettelorben, ein großes Uchel aus Dem. Wege geräumt 
wurde. Es iſt wahr, daß dafür um eben diefe Zeit 
ein anderer Orden fich emporbob, der, gleich dem 
Rankengewaͤchs an ber. Eiche, fich allmählich faft um 
alle Aeſte des europäifchen Staatenfoftems ſchlang, 
und manche derfelben felbft zu verbeugen ſlark genug 
war; allein die Gefellfchaft der Iefuiten, wäre fie 
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auch nicht ohne die Reformatidn entflanden, verbanfte 
doch nicht- ihr, fondern den Millionen ihr erfies Ems 
porfommen; und das Unternehmen zu beftimmen, wie 
viel fie nachmals durch diefelde gewann, möchte eben 
fo vergeblich feyn, als die Hoffnungen derer, die nach 
ihrer Wiedererweckung noch an die Wiederherftellung 
ihres vormaligen Einfluffes glauben. Das große Ges 
ſetz in der Körperwelt: “Was da gewefen ift, kehrt 
fo nicht wieder” — gilt eben fo gut auch in der po⸗ 
litiſchen Welt. 

Es giebt aber, außer den bisher angeführten naͤch⸗ 
ſten politiſchen Folgen der Reformation fuͤr den geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtand, noch andre, zwar etwas entfern⸗ 
tere, aber noch um vieles wichtigere; nur daß ſich, 
eben weil fie entfernter find, ‚der Zufommenhang mit 
der Religion oft nur durch die Nefultate zeigen laͤßt. 
As die Reformation dem menfchlichen Geifte zuerft 
eine neue Thaͤtigkeit einhauchte ‚ mußte diefe, der Nas 
tur der Dinge gemäß, zunaͤchſt auf diefenigen Grgens 
ſtaͤnde gerichtet feyn, die mit ihr in unmittelbarer 
Verbindung fanden, und religibfe Streitigkeiten wurs 
den bie Rieblingsgegenftände- jener Zeiten. Allein die 
größere Selbftftändigfeit,. welche fie eben dadurch ihm 
ertheilte, der Geilt der Unterfuchung, welchen fie ers 
weckte, wurden bald Veranlaffung, daß Die aufgeregs 
ten Kräfte fich auch auf andere Gegenftände warfen: 
ber Geſichtskreis hatte ſich nach: allen Seiten erweitert; 
und von der Denkfreyheit begünftigt, "ward beſonders 
Alles das, was auf-:dis bürgerliche Geſellſchaft, ihre 
Einrichtung - und ihre Vervolllommnung, Beziehung 
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hatte, der Gegenſtand der allgemeinen Aufmerkſam⸗ 


keit; und der Proteſtantismus eilte hier unleugbar ſehr 
weit dem Katholicismus voran. Die große Frage: in 
welchen Verhaͤltniſſen Regierung und Volk gegen ein⸗ 
ander ſtehen ſollen? iſt in den proteftantifchen Laͤndern 
zuerſt praktiſch beantwortet worden; und wie auch im⸗ 
mer die Formen der Verfaffung fich mobificirten,, fo 
bat man es doch zuerft in ihnen deutlich eingefehen, 


daß Negierung und Boll nur Ein Intereſſe haben. 


Bis auf die Reformation war dieſes der Negel nach 
in allen größern Staaten von Europa getrennt; das 
Volk fchien nur da zu feyn, um Auflagen zu bezahlen, 
die Regierung, um ihre Launen zu befriedigen; felbft 
die, in Rückficht auf das. Innere mit Recht gepriefene, 
Staatsverwaltung von Ludwig XI. floß mehr aus 
feinen Herzen, als aus feinem Kopf,. und blieb ohne 
Nachfolger. in feinem Zeitalter, . Allein die Reforma⸗ 
tion, indem fie überhaupt die Freyheit des menfchlis 
chen Geiftes miederherftellte, gab eben dadurch der 


Menſchheit eine höhere Würde; und legte fo den 


Grund zu jener hoͤhern politifchen Freyheit, die mit 
der unumfchränften Monarchie fo gut wie. mit der 
Republik -heftchen Tann, weil fie überhaupt nicht in 
ber Form der Verfaflung, fondern in dem Geift. der 
Regierungen, und in dem Geift der Nationen gegrüns 
bet iſt. Indem man auf dieſem Wege von der 
Marime zuruͤckkam, das Volk nur ale Mittel zu bes 
trachten 5. indem ſelbſt die erftien ‚der proteftantifchen 
Fuͤrſten es laut bekannten, daß fie. nur des Volks wes 
gen Fuͤrſten feyen, floß. aus dieſer Quelle: jene  vervolls 
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kommnete Staatswirthſchaft, durch welche, im 
Durchſchnitt genommen, die meiſten proteſtantiſchen 
Staaten vor den katholiſchen ſo lange ſich ausgezeichnet 
haben. So ungereimt es ſeyn wuͤrde, die Urſachen, 
durch welche eine Staatsverwaltung wie die von 
Großbritannien, wie die der Preuſſiſchen Monarchie, 
fi bildete, in der proteſtantiſchen Lehre fuchen zu 
wollen, fo gewiß ift es, daß ohne ben Proteftantiss 
mus nimmermehr fich ſolche Staatsverfaffungen und 
Staatsverwaltungen hätten bilden Fünnen, weil jener 
fühnere Schwung des Geiftes dazu gehörte, den er 
erft, entfeſſelt von ben alten Banden, die feine Kräfte 
lähmten, wagen Fonnte. Es ift wahr, daß für meh: 
rere Fatholifche Staaten dieſe Benfpiele nicht umfonft 
blieben, allein wenn man in ihnen ein ähnliches Bes 
duͤrfniß empfand, wurden nicht. die proteftantifchen 
Länder als Vorbilder betrachtet? Schöpfte nicht der. 
unfterbliche Colbert feine Ideen aus dem, was er in 
den Niederlanden vor ſich ſah? Strebte nicht der 
Fühne Joſeph II. dem Mufter nach, das Friedrich der 
Große ihm aufftellte? Wie ganz anders war nicht 
die Entwidelung der’ bürgerlichen Cultur in den klei⸗ 
nen Staaten des proteſtantiſchen Deutſchlands in Ver⸗ 
gleich mit den katholiſchen Staaten Italiens? War, 
. bis auf die Zeiten wo Leopold IT. in Toſcana ein 
Muſter aufſtellte, das. dennoch für die Nation verlos . 
ren blieb, die feinen Sinn für fo etwas Hatte, unter 
diefen auch wohl ein einziger, von dem man fagen 
Fönnte, daß bie Staatsverwaltung in ihm bedeutende 
Fortſchritte gemacht haͤtte? Umfonft fucht man folche 
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Erfcheinungen aus dem Zufall, ober aus dem Cha⸗ 
rafter der Fuͤrſten zu erklären. Die Reihe berfelben 
iſt zu lang, das Feld ber Erfahrung zu. groß, als 
daB man mit folchen Erflärungen noch ausreichen 
koͤnnte. Der Proteftantismus war es, der, wenn 
auch erſt ſpaͤt, dieſe Segnungen: über bie Menſchheit 
ausgoß. Und wenn die Verfaffung Großbritannieng 
den Sinn für conftitutionele Einrichtungen nicht 
gänzlich erfterben ließ; und, als er fiegte, das Mus 
. fer wurde, nach dem die Staaten des Eontinents, 
wenn auch. mit manchen Berfchiedenheiten, die ihrigen 
formen, floß dic Alles nicht aus derſelben Quelle? 
Hätte felbft, Spanien, auch wenn ed ten Proteftans 
tiemus ausſchließt, feine neue Eonftitution ohne den 
Proteftantismus crbalten? Und würde, nach höchfter 
Wahrfcheinlichkeit ‚ eben dieſe Gonftitution nicht um 
vieles zweotmäßiger eingerichtet feyn, wenn hier das 
Licht des Proteftantismus feine volle Macht bätte 
dußern Fönnen? 


II. Solgen der Reformation für die wechfelfeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Staaten von Europa, oder das 
Soſtem des politiſchen Gleichgewichts. 


Wofern die Reformation noch andere Veraͤnderun⸗ 
gen in dem geſellſchaftlichen Zuſtande der Voͤlker her⸗ 
vorbrachte, ſo bezogen ſich dieſe auf die Erweiterung 
ihrer Einſichten, und liegen daher außer dem Kreiſe 
dieſer Abhandlung. Wir gehen daber jetzt zu der 
Unterſuchung der zweyten und wichtigen Frage fort: 
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Wie ihr Einfluß auf die wecfelfeitigen 
Berbältniffe der Staaten von Europa, das 
beißt auf das Syftem des politifchen Gleichs 
gewichts, befchaffen war? Da dieſer aber nicht 
immer ‘gleich groß, und nicht immer berfelbe blich, 
ſOo erfordert e8 die Deutlichkeit, die Ueberſicht des 
Ganzen in Perioden zu zerlegen. Die Folge wird 
zeigen, daß beynahe jedesmal die Mitte und das 
Ende .der Jahrhunderte bier nicht blog der Zeit, fons 
Bern auch der Sache nach, die Abfchnitte machen; 
und .Diefem gemäß: werden wir fünf Zeiträume: uns 
terfeheiden „ von denen der erfte das Zeitalter von 
Carl V. und Franz I., ober die erfte Hälfte des feches 
zehnten. Jahrhunderts; der zweyte, das von Phi⸗ 
tipp II. und Eliſabeth, oder die legte Hälfte bes 
abten Jahrhunderts; der. dritte, das von Richelieu 
und von Guſtav Adolph, die. Periode des drevßig⸗ 
jährigen Kriegs, oder die erite Hälfte des ızten; ber 
vierte, das von Ludwig XIV. und Wilhehm ILL, 
oder die zweyte Hälfte des 17ten Jahrhunderts, und 
der. letzte, wo es Feiner genaueren Abtheilung. bedarf, 
Das. 18t« Jobrhunden umfeſſen wird. 


Erſtter Zeittaum 1517 — 1556, 


Seit. dem Anfauge bes iöten Jabrhunderts bils 
dete Europa durch die. vielfache Verſchlingung bes 
Intereſſe feiner Staaten untereinander, und die daraus 
entfprungenen Verbindungen und Gegenverbindungen, 
in einem viel hoͤhern Sinn des Worte ein Stans 
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tenfyftem, als es in den Jahrhunderten des Mir 
telalters der Fall war. Bey dem Steigen dei gefells 
fchaftlichen Cultur überhaupt muͤſſen, da es ber Ber 
rührungspunfte fo viel mehrere giebt, auch die Ver⸗ 
hältniffe der Staaten verwidelter werden, und von 
felber jene Erfcheinung erzeugen, die der Gefchichte 
Les neueren Europas das Intereſſe der Einheit ‚giebt. 
In einem folchen Aggregat von Staaten, ale Europa 
enthält, muß aber der Grundſatz des politis 
ſchen Gleichgewichts fich deſto fehneller entwickeln, 
je mehr fie ungleich an Macht find, Es iſt das Mes 
dürfniß aller, zu verhindern, daß nicht ein Eingelner 
fo übermächtig werbe ‚: allen übrigen Geſetze vorzu⸗ 
ſchreiben; und je ungleicher die Macht der Einzelnen 
iſt, um deſto häufiger werden die Verbindungen, und 
alfe deſto mannichfaltiger und fefter bie Verſchlin⸗ 
gungen der Staaten unter einander werden. So lernt 
auch der Mächtige e8 einfehen, daß die Unterbrädung 
oder bie Vernichtung des Schwächern, an dem: er 
einen nüglichen Verbündeten findet, ihm nichts wenis 
ger als gleichgültig iſt; fo.werden auch die Staaten 
von der zweyten, ja ven’ der :dritten Ordnung, ZU 
einer politifchen Wichtigkeit erhoben, zu der fie fonft 
. nicht gelangen konnten und welche die Garantie ih⸗ 
rer Eriftenz wird; fo erhebt fich Die Politik uͤber den 
platten Egoismus; und ſeitdem die einſichtsvollſten 
Männer unferer Tage die Nothwendigkeit anerkennen, 
das zertruͤnmerte Gebaͤude, das der Sturm der Re⸗ 
volution zu Boden warf, wo moͤglich wieder aufzu⸗ 
richten, darf auch der Schriftſteller kein Bedenken 


y 
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mehr tragen, es als das einzige anzupreiſen, das 
eines erleuchteten Zeitalters wuͤrdig iſt. 

Die Reformation hat dieſes Syſtem in ſeinen 
Hauptverhaͤltniſſen geraume Zeit: hindurch vorzugsweiſe 
beſtimmt, wenn man gleich nicht ſagen kann, daß es 
erſt eine Folge derſelben war. Unter den Staaten 
Italiens, da dieſes Land bis gegen das Ende des 
ısten Jahrhunderts einer völligen Unabhaͤngigkeit ge⸗ 
noß, erzeugt, gepflegt, gebildet, und auch ſchon wies 


der verbildet und gemißbraucht, verbreitete es fich von . 


daher, mit der Staltenifchen Politik überhaupt, über 
Europa; allein das unglaubliche Schwanken der Stantds 
Zunft in den erften anderthalb Decennien des 16ten 
Jahrhunderts zeigt, daß es noch ohne feſte Grunds 
füge war, und die Hauptideen der praktiſchen Politik 


von Europa ſich noch gar nicht firirt hatten. Wenn 


indeß die Gefchichte in keinem andern Zeitalter cin fo 
fonberbares Gewebe von Projekten und Gegenprojekten, 
von Buͤndniſſen und -Gegenbündniffen, aufzuzeigen bat, 
fo zeigt doch :wielleicht gerade die Menge: derfelben, 


dag man das Beduͤrfniß fefter Grundfäge empfand; 


und das Staatenfyſtem unfers Welttbeils fcheint nur 
das Bild einer ungeheuern Maſſe barzuftellen, die 
noch ihren Schwerpunkt nicht gefunden hat. Der plößs 
liche Wachsthum des Habsburgifchen Haufes durch - die 
Vereinigung der Kaiferfrone und der: wichtigften Defters 
reichiſchen Befißungen mit der der Spanifchen Monats 
ehie auf Einem Haupte, machten diefem Schwanfen 
ein Ende Die Rolle, welche Frankreich - in dem 
Staatenſyſtem von Europa -fpielen mußte, wat nun 
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auf einmal beftimmt; die Rivalitaͤt zwilchen Franz J. 
und Carl V. legte den bleibenden Grund ;zu dem Sy⸗ 
ſtem des Gleichgewichts von Europa; die Politif von 
Heinrich VIII, dem feine Eitelkeit mit der Einbildung 
ſchmeichelte, den Ausſchlag in den Fehden der. beyben 
Nebenbuhler geben zu fünnen, und die um vieles wich⸗ 
„tigere dauernde Verbindung, in welche Franz J. ſchon 
feit 1530 mit der Pforte trat, gaben ibm cinen Um⸗ 
fang, nach dem es Europa von einem Ende bis zum 
andern umfaßte, So wurde alfo die Eiferfucht der 
beyden Hauptmächte unfers Continents die erſte Trigb« 
feder der allgemeinen Politif; und ift es auch, wenn 
gleich ihre Wirkſamkeit zuweilen durch voruͤbergehende 
Urfachen auf einige Zeit gefchwächt merben konnte, ges 
blieben. J 
Bis auf die Mitte des ı6ten Jahrhunderts hatte 
die Reformation an den Werbältniffen biefer großen 
Mächte gegen einander, und an der Ausbildung jence 
Spftems , npch keinen bedeutenden Antheil gehabt; 
benn bie, vprgeblichen: Bemühungen von Franz J., bie 
Mitglicber ‘des Schmalfgldifchen Bundes in ‚fein Ins 
tereffe zu ziehen, bebürfen kaum einer Erwähnung. 
Allein indem fie ſchon damals zwey Staaten gewiſſer⸗ 
maßen neu gründete, die in der Zolge zu ben: wichtig: 
ſten Beſtandtheilen des Europdifchen Staatenſyſtems 
gehoͤren ſollten, Schweden und Preuſſen, bereitete fie 
dadurch deſſen Fünftige Entwidelung vor. Bon mehr 
unmittelbarer Wichtigkeit aber wurde die neue Bele⸗ 
bung des deutfihen Reiche. In dieſem Stantsfürper 
mußte jegt, durch die Verbindungen der proteſtanti⸗ 
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ſchen Zürften als Oppofitionsparthey , ‚ein eigenes 
Syſtem des Gleichgewichts ſich bilden, das lange 
Zeit hindurch, wie bereits oben gezeigt, fein Lebens⸗ 


. princip geblieben ift, und den entfchiedenften Einfluß 


auf das politifche Syſtem von Europa überhaupt gen 
habt bat. Die aufgeflärten Staatsmänner gelangten 
bald zu. ber Meberzeugung, daß die Zerfldrung des 
Gleichgemichts in Deutichland durch die Erbrüdung 
der proteftantifchen. Parthey, ‚indem fie dem Oeſter⸗ 
zeichiihen Haufe den Weg zu der Herrſchaft  diefes 
Landes bahnte, auch die Zerflörung des Gleichgewichts 
in Europa nad fich ziehen würde; wie bie Theil⸗ 
nabme Schwedens und Frankreichs an dem zojaͤhri⸗ 
gen Kriege, und früher fchon das Buͤndniß zwiſchen 
Heinrich Ik und Moriz von Sachſen zur Ge⸗ 
nüge bewel, 

Die Urfache, weßhalb. bie Reformation nicht. ſo⸗ 
gleich damals einen großen Einfluß auf die allge⸗ 


meine Politik von Europa bekam und bekommen 


konnte, liegt offenbar darin, weil von den beyden 


vorher erwaͤhnten Hauptmaͤchten dieſes Welttheils keine 
ſie annahm. Haͤtte Franz J. ihr freyen Eingang in 


Frankreich gegoͤnnt, waͤre die proteſtantiſche Lehre in 
dieſem Reiche die herrſchende geworden, ſo wuͤrde die 
religioͤſe Grenzſcheidung auch zugleich die politiſche all⸗ 
gemein in Europa beſtimmt haben. Allein da dieſes 
sicht geſchah, fo konnte auch auf die Verhaͤltniſſe 
und die Rivalitaͤt zwiſchen Fronkreich und dem Habs⸗ 
burgiſchen Hauſe die Reformation keinen bedeutenden 
Einfluß gewinnen. Um fie zu einer Haupttriebfeder 
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der Politi! von Europa zu’: machen, mußten noch ans 
dere Ereigniſſe eintreten; und die zweyte Hälfte des 
ı6ten Jahrhunderts führte dieſe herbey. Man findet 
fie leicht in der Revolution der Niederlande, 
and in der Einführung jener Glaubensver aͤn⸗ 
derung in England. Beyde ftehen. aber ſowohl 
ber, Zeit, als ihrer. Rüdwirfung auf das Übrige Eus 
ropa nach, in einer fo genauen Verbindung, daß fie 
kaum von einander getrennt - betrachtet: werden. Fönnen, 


gweyter Beitraum 1556 _ 1603, 


- Keine andere Begebenheit diefer Periode hat einen 
fo fehnellen, einen fo großen, und zugleich. einen fo 
bleibenden Einfluß auf das Staatenfuflem von Europa 
gehabt, als die Revolution der vereinigten Nieder⸗ 
lande. Sie gehbet ihrem Urfprunge nach zu den 
Zolgen der Reformation. Die befchränften Talente 
von Philipp II. verflatteten es ihm: nicht, fich über 
die Vorurtheile feiner Erziehung: und: feines Zeitalters 
zu erheben; feine folge Thranney wollte nur ben 
Gebrauch gewaltfomer Mittel; und feine unermiüdete 
Thätigkeit vergrößerte flets das Feuer, das’ fie auds 
löfchen wollte So erfchuf er felber. die. neue. Res 
. publik, und die Freyheit ward. ach bier bie Tochter 

bes Despotismus. " u 
»Es Ing in der Entſtehung biefer Revolution, 
daß fie fogleich nicht nur eine politifche Tendenz. ers 
hielt; ſondern auch: auf -die allgemeine: Politik von 
* Europa fehr bald ihre- Wirkung aͤußerte. Die Inſur⸗ 
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genten mußten einen Kampf mit einer ber erſten 
Mächte von Europa beftehen; und wenn ihnen gleich 
der unpartheyiſche Gefchichtforfeher nicht ben Ruhm 
abſprechen wird, fich durd) ‚eigene Kraft behauptet zu 
haben, fo Fonnten fie doch felber nur am fchwerften 
zu der Ueberzeugung der Möglichfeit davon gelangen, 
und fahen ſich, ober vielmehr glaubten fich, in der 
Nothwendigkeit, nach auswärtiger Hälfe fich- umzu⸗ 
fegen. Bald in Srankreich, bald in England, und in 
Feinem von beyden, befonders nicht in dem letztern, 
vergeblich . unterhandelnd, ward fo. das Intereſſe der 
kaum werdenden Republit ſchon in das Intercfie der 
Sauptmächte von Europa. verflochten; und, gleich der 
Pallas, bewafinet geboren, ſaß fie auch gleich ihr 
ſchon ſofort in dem Rathe der Goͤtter. 

Durch dieſe Theilnahme der fremden Maͤchte au 
der Niederlaͤndiſchen Revolution bildete ſich in dem 
Weſten von Europa ein neues politiſches Syſtem. 
Waͤre Frankreich damals nicht durch ſeine inneren 
Religionskriege in eine Criſe geſtuͤrzt, welche ſeinen 
ohnehin ſchwachen Koͤnigen die ernfllihe Theilnahme 
an den auswaͤrtigen Haͤndeln unmoͤglich machte, ſo 
muͤßte es ihm ſehr leicht geweſen ſeyn, die entſtehende 
Republik durch feſte Bande an ſich anzuſchließen; al⸗ 
lein da dies nicht geſchah, ſo erndtete Eliſabeth die 
VWVorttheile dieſer Verhaͤltniſſe. Da fie ſelber ia: Eng⸗ 
land den Proteſtantismus wieder hergeſtellt hatte, 
und auf die Erhaltung deſſelben ihre Macht im In⸗ 
nern gegründet war, fo. vereinigte ſich ihr Intereſſe 
in Diefem wichtigen Punkte mit dem. der Niederläns 
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der; und eine Verbindung zwifchen beyden Staaten: 
konnte unter diefen Umftänden nicht anders als ſehr 
natürlich feyn. Allein wie groß auch immer die Bors 
ficht und die Mäßigung war, die Elifabeth in diefem 


glänzenden Theile ihrer Wolle bewies, fo fand es 


doch nicht ganz in ihrer Macht, die Folgen davon 
zu beſtimmen. Als die mächtipfte: unter. den protes 
ftantifchen Fürften in Europa, ward fie als die Stuͤtze 
des Proteſtantismus uͤberhaupt angeſehen , waͤhrend 
dagegen Philipp II. als der Vorfechter der katholi⸗ 
ſchen Religion erſchien. So wurde jetzt das politiſche 
und religidfe Intereſſe noch viel tiefer in einander 
verfchlungen; und -allmäßlig entwidelte fich daraus 
ein politifcher Grundſatz, der, wenn auch nicht foͤrm⸗ 
ich öffentlich anerfannt, und nur in gewiſſem Sinne | 
wahr, duch lange Zeit der Lieblings -Grundfag meh⸗ 
verer Kürften und Cabinette blieb, und ben Stuarts 
endlich den Thron Foftete: daß Katholicismus die 
Stüße der unumfchränften Gewalt, und. Proteftanties 
mus bie der Volksfreyheit ſey. Es. möchte fehwer 
feyn Das Erfte zu beweifen; das Legte war nur in 
- fofern wahr, als eine proteftantifche Parthey, unter 
einer :Patholifchen Negierung durch den Drud zu einer 
Oppoſitionsparthey gemacht ‚ ihr gefaͤbrlich werden 
konnte. 

In der letzten Haͤlfte des 16ten Jahrhunderts ers 
fcheint daher nun das politifche Syſtem von Europa 
in einer ganz andern Geftalt als in der erſten. In 
diefer waren ‘Defterreich und Frankreich die Haupt⸗ 
möchte Europas geweſen, deren Rivalitaͤt das. Gleichs 
N . 
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gewicht beftimmte; aber ba Frankreich jegt nur mit 
ſich ſelber Befchäftige, und in Faktionen, welche die 
Fremden unterhielten, gertbeilt, in feinen eigenen Eins 
gewetden wüthete 5 da Defterreih, ſchon durch bie 
Trennung von Spanien gefchwächt,, unter dem unfähis 
gen Rubolph IF. blos vegetitte, traten Spanien und 
England an ihre Stellen. Bey der Nivalifät von jes 
nen Fonnte religiöfes Intereffe Feinen bedeutenden Eins 
fluß haben; bey der Nivalität von diefen waren relis 
giöfes und politiſches Intereffe ungzertrennlich vereinigt. 
Bey der Rivalität von jenen konnte die Landmacht 
allein entfcheiden; bey der Rivalität von. diefen galt 


: die Landmacht weniger , bie Seemacht deſto mehr; 


und feit der glorreichen Beſiegung der unüberwindlis 
chen Slotte hörte man in Europa von Seemächten 
fprechen, ein Nahme der. einen Begriff bezeichnete, 
den die. Politik. bis dahin noch gar micht, oder nur 
fehr unvolllommen, gekannt hatte. 

So waren die Elemente des neuen Syſtems, von 


dem die Republiß der vereinigten Niederlande mit jes 


dem Jahre ein wichtigerer Beftandtheil wurde. Sie 
gelangte bald zu der völligen Zrennung von Spanien, 


zu der -fie anfangs gar nicht hatte gelangen wollen; 


und. bald auch zu der Eelbfiftändigkrit, daß fie nicht 
mehr. ber fehügenden Yegide einer fremden Macht bes 
durfte, - Allein die Bahn des Ruhms, die fie lief, war 
eine neue Bahn, und führte fie zu einem Ziel, an 
dein das ſtamende Europa fie mit Berwunderung 
ſah. Noch während des Streits. über ihre Erifteng 


eig fie ſchon den Wehbandel an Th, und fand in | 
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diefem die Hülfsmittel:zu einem Kampfe, der. länger 
und blutiger als jener der Griechen gegen die Perfer 
war, So erwuchs in der Mitte des mongrchifchen 
Staatenfuftems eine Republif , die dieſem Welttheil 
zuerft zeigte, was ein Handelsſtaat fey der fich .auf 
eine Seemacht flügt; und wenn die Reformation 
die Mutter diefer Republik genannt werden muß, fo 
wurde auch durch fie, indem nachmals dag Handels⸗ 
intereſſe zum politiſchen Intereſſe erhoben ward, das 
neue Lebensprincip der Politik vorbereitet, das dereinſt 
dieſelbe in Europa in Thaͤtigkeit ſetzen ſollte, wenn 
das, welches die Religion ihr einhauchen konnte er⸗ 
ſtorben ſeyn wuͤrde. | 


Dritter Zeitraum 1603 — 1698, 


In der erſten Hälfte des 17ten Jahrhunderts 
erlitt das Syſtem tes Gleichgewichts von Europe 
eben fo große Veränderungen als Erweiterungen; als 
fein der Einfluß der Reformation auf daffelbe nahm 
nicht nur nicht ab, fondern zeigte fich eben damals 
in feinee größten Stärfe. Mit dem Tode von Phis 
Iipp II. (1598) und Elifabeth (1603) hörte auch die 
Nivalität von Spanien und England auf, die einen 
Hauptgrund in der perfönlichen Abneigung jener. beys 
den Regenten gehabt hatte; und England verfiel uns 
ter der indolenten Regierung von Jacob I. in einen 
Zuftend, der alle ernſtliche Theilnahme an den aus⸗ 
märtigen Ungelegenheiten verhinderte; und bald barauf 
unter dem Gewuͤhl der inneren Unruhen unter ſeinem 

ungluͤck⸗ 
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ungluͤcklichen Sohn, es. fo gut wie gänzlich vereinzelte, 
Aber in Frankreich war feit der Gelangung ber Bour⸗ 
bons auf den Thron die. innere Ruhe hergeftellt: und 
Die pflegende Hand von Heinrich IV, und Sully batte 
über alle Erwartung fchnell die tiefen Wunden geheilt, 
welche die VBürgerfriege ihm gefchlagen hatten. Es 
nahm ‚den ihm gebührenden, Plag in tem Etaatenfys 
ſtem von. Europa wieder ein; ‚bie alte Eiferfucht ges 
gen das fpanifch söfterreichifche Haus lebte von felber 
wieder auf; in Dem Plan von Hemrich IV. follte fie 
aber nur das :Mittel zum Zweit, nur die Grundlage 
eiyes neuen Syitems werden, nach dem Europa ums 
geformt werben ſollte. Wer kennt jenes beruͤhmte 
Projekt einer Europaͤiſchen Republik nicht, deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung dieſem Welttheil einen dreyßigjaͤhrigen Krieg 
entweder erſpart, oder wahrſcheinlicher ihn noch ſchnel⸗ 
ler wuͤrde herbeygefuͤhrt haben. Mit ſeinem Tode 
(1610) verſchwand aber nicht nur dieſes Projekt; ſon⸗ 
dern an die. Stelle der Rivalität mit Spanien rar 
ſelbſt eine freundfchaftliche ‚Verbindung, und, eine 
Beute .elender Hofpartheyen , fiel Frankreich in ben: 
nächften vierzehn Jahren in ein Schwanken zuruͤck, 
Das erft enbigte als Richelieu (1624) mit fefter Hand 
fein Staatsruder ergriff. . 

Allein wenn die Ermordung von Heinrich IV. es 
auch bewirkte, daß Frankreich in dem großen Trauer⸗ 
fpiel, das in Europa aufgeführt werden follte, nicht 
gleich die erfie Holle. übernahm, fo Fonnte doch das 
Durch dieſes Trauerfpiel ſelber zwar wohl aufgefchoben, 
ober nicht. verhindert werden... Die Scene deſſelben 

Deeren’s hiſt. Schrift. 1. ®. 5 
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warb nur verlegt; und indem Deutfchland in dem 

sojährigen Kriege-dieß traurige Borrecht erhielt, 
ward an das Schickſal deſſelben auch das Saiejet 
von Europa gefnüpft. 

Der allgemeine Geſichtspunkt, aus dem man bie 
Entſtehung dieſes Krieges betrachten muß, iſt oben 
bereits angegeben. Seit dem zu leicht errungenen 
Religiongfricden zu Augsburg war die Erhaltung des 
Gleichgewichts der beyden Partheyen in Deutfchland 
das beitändige Ziel der Politik hier geblieben. Allein 
wenn man bie innere Gefchichte des deutſchen Reichs 
feit jenem Frieden bis zum Ausbruch des großen Kries 
ges (1556-1618) in einem allgemeinen Ueberblick veru 
folgt, fo liegt es Mar vor Augen, wie ſchwankend bie 
Erhaltung der Ruhe hier gewefen war, Schon in 
dem Frieden felbft Ing durch das reservatum eccle- 
siasticum, das Die Proteftanten nicht anerkannten, 
ein Zunder zu fimftigen Kriegen. Auch außerdem gab 
es beftändigen Stoff zu wechfelfeitigen Klagen; die alte 
Parthey konnte fih zu fchwer daran gewöhnen, die 
neue für vollgültig anzufehen; und ohne den Beweis. 
hiftorifch zu führen, läßt es fich deßhalb fchon pſycho⸗ 
logifch vermuthen, daß. das Recht in den meiften Fäls 
Ion auf der Seite der Proteflanten war Daher bile 
den ‚ihre Neligionsbefchwerden auf den Reichstägen der 
damaligen Zeit faſt fichende Yrtifel; und hätten nicht 
„die Tuͤrkenkriege eine augenblickliche Vereinigung zus 
weilen erzwungen, und die Aufmerffamkeit auf einen 
anderen Gegenftand gelenkt, — fchwerlich hätte die 
Ruhe fo lange erhalten werden Binnen. Die perſoͤn⸗ 
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lichen Eigenfchaften von Ferdinand J., und mehr noch 


von. feinem würdigen Nachfolger Marimilian II., trus 
gen viel dazu bey, fie auf eine Zeitlang zu fichern; 
aber dafür fammelte ſich unter der chen fo langen 
als unthätigen Regierung von Rudolph II, des Stoffe 
zum Mißvergnuͤgen ſchon ſo viel, daß die beyden 


Partheyen ſchon damals gerüftet gegen einander übers 


ftanden. Sm Jahre 1608. bildete ſich die protcftans 
tifche Union, und diefe hatte wiederum die Ent⸗ 
ſtehung der katholiſchen Ligue zur Folge, 

Allein die innern Verhältniffe der proteftantifchen 
Parthey Batten fich unterdeß fo unglüdlich entwidelt, 
daß fie bereits in fich felber zerfallen war Die res 
Ugidfe Trennung ber. 2utheraner und Reformirten 
Hatte auch in Deutfchland ihren. Einfluß auf die Polis 
tik geaͤußert und die Eiferſucht zwiſchen den chur⸗ 
fuͤrſtlichen Haͤuſern Sachſen und Pfalz, beſonders ſeit⸗ 
dem das letzte an die Spitze der Union trat, entfernte 


"das erſte von der Theilnahme an ber gemeinſchaftli⸗ 


chen Sache... Hatte noch bisher ein Gleichgewicht zwis 
fchen, ven beyden Partheyen exiſtirt, fo mußte es 
fehon dadurch aufgehoben werden. Aber das größte 
Uchel, das die Proteftanten drücdte, wär der Mangel 
eines Oberhaupts, der ihre Parthey hätte zufammen 
halten Fönnen; ohne welchen jede Föderation, ſobald 
fie in Tätigkeit ſich fegen fol, bald in ein Nichte 
zuruͤckſinken muß. Seit Morig von Sachfen ward «6 
ben Proteflanten nicht fo gut, unter ihren Fuͤrſten cis 
nen ‚einzigen zu finden, der auch nur einigermaßen 
bazu die Tolente zugleich mit der Macht gehabt hätte; 
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am wenigften unter den Mitgliedern der neuen Union, 
während die Ligue ganz den Mann, den fie brauchte, 
am Herzog Marimilian von Bayern fand. Bu 
Des brennbaren Stoffes war aber auf diefe Weife 
die Menge nicht blos durch ganz Deutſchland, fens 
dern auch in andern Ländern, befonders den Haupt⸗ 
laͤndern der Dcfterreichifchen Monarchie, zerftreut; und 
feitdem der unduldfame Ferdinand II. zum Nachfolger 
Bier war ernannt worden (1617), mußte man faft 
täglich den Ausbruch eines Feuers erwarten , das fe 
feicht nicht wieder zu flillen feyn Fonnte. Mo der 
zundende Funfe eigentlich fallen würde, konnte Nies 
mand vorber beftimmen; das Schidfal wollte, dag es 
in Böhmen geſchah; der Krieg würde aber wahrfcheins 
lich der Hauptfache nach berfelbe geworden feyn, wäre 
es auch anderswo geſchehen. Furchtbar und fchnell | 
loderte nun die Flamme auf; und veranlaßte einen- 
Brand, der halb Europa ergriff; und nachdem er 30 
Fahre gewuͤthet Batte, zwar in feinen Haupttheilen, 
völlig aber erft um 11 Jahre fpäter (1659) gelöfcht 
werden Fonnte. "Wenn gleich alles Detail dieſes Krie⸗ 
ges außerhalb unfern Grenzen liegt, fo müffen wir 
ihn doch nach feinen Hauptperioden verfolgen, "um die 
- großen Veränderungen deutlich machen zu koͤnnen, 
welche die Reformation durch ihn in den Verhältnife 
fen des Staatenfyftems von Europa hervorbrachte. 
Es fehlte ſehr viel daran, daß der dreyßigjaͤhrige 
Krieg vom Anfang bie, zu Ende nach einem gewiffen 
Plan, oder auch nur zur Erreichüng Eines Ziels ges ' 


führt worden wäre, Wem fiel es bey feinem Anfange 
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| wohl ein, daß er 30 Sabre dauern, daß cr fich fo 


weit verbreiten würde? Jener furchtbar wahre Aus⸗ 


Pr 
. 


ſpruch des Altern Cato, daß der Krieg fich felber ers 
nähre, beftätipte fich leider! auch hier. Won Zeit zu 
Zeit warb ein neues Intereſſe geweckt, Das der 
Slamme wieder frifche Nahrung gab, wenn fie fo 
eben fchien erlöfchen zu wollen. Ullein bey allem 


Wechſel der Dinge, bey aller Verflechtung des polie 


tifchen Intereffe, bildete doch das Religions⸗Intereſſe 
den Grund des ganzen Gemähldes; und der dreyßig⸗ 
jährige Krieg in feinem ganzen Umfange muß daher 
als Wirkung der Reformation betrachtet werden. 

In feinem Urfprung war er blos cin Bürgers 
£rieg in dem "Innern ber Defterreichifchen Monarchie, 
der die Bezwingung der Böhmifchen Infurgenten zum 
Zweck hatte. Durch die Schlacht bey Prag ward Dies 
fer Zweck auf das vollfommenfte erreicht; ber Krieg 
konnte geendigt ſcheinen. 

Allein die Leichtigkeit "bes Gelingens erzeugte 


. neue Pläne. Die beſiegte Parthey in "Böhmen hing 


mit den Proteftanten im Reich zufammen; fie hatte 


. in dem unglüdlichen Friedrich von der Pfalz, dem 


Dberhaupt der proteftantifchen Union, fich einen König 
erwählt. Eben diefer Fürft, in die Acht erklaͤrt, und 
auch feiner Erbſtaaten beraubt, irrte nun als Fluͤcht⸗ 
ling herum, kaum noch von ein Paar Abentheurern 
mit einer Handvoll Leute unterſtuͤtzt. Seine Erb⸗ 
Länder lagen faſt offen dar, und fchienen eine fichre 
Beute zu ſeyn. Seine eigene Unfähigkeit nicht nur, 
fondern auch die Unfähigkeit der übrigen Mitglieder 


7 
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ber Union war fo Flar erprobt, daß «8 nicht einmal 
einer zweyten Schlacht bey Prag zu bedürfen ſchien, 
um die proteſtantiſche Parthey zu vernichten; ; die 
ohnehin ſchon ſchwach genug geweſen war, ſich gut⸗ 
willig entwaffnen zu laſſen. Das letzte Ziel mochte 
auch damals dem Kayſer ſchwerlich klar vor Augen 
liegen; allein je weiter man es hinausſtecken konnte, 
um defto größer war fein Reitz; und je rafcher man 
ihm entgegen ging, um: defto mehr befeftigte fich bie 
Idee, daB es die Herrſchaft von Deutſchland ſeyn 
ſollte. | 
Aber um eben diefe Zeit (1621) brach das Krieges 
feuer auch noch in einem andern Lande wieder aus. - 


- Nach eimem zwölfiährigen Stillftande zwifchen Spanien 


und ben Miederländern fing der, kaum zur Regie⸗ 
rung gelangte, Philipp IV. den Kampf wieder an; 


- amd der neue Niederländifche Krieg mußte dem deut⸗ 


fhen Kriege, fo wie diefer jenem, foft nothwendig 
Nahrung geben. Auch hier war es baffelbe Religions⸗ 
intereffes und zwifchen den, feit langer Zeit fich fremd 
gewordenen, Spaniſchen und Sefterreichifchen Linien 
war feit Ferdinand II. Thronbefteigung eine fo trau⸗ 
liche Verbindung wieder bergeftelle, daß Epantiches 
und Oeſterreichiſches Sintereffe‘ jeßt in Eines zuſam⸗ 
menfloß. Der Krieg ward alfo zugleich jegt bier und 
in Deutfchland fortgeführt: aber mit dem veränders 
ten Zweck hatte er auch ‚eine höhere Wichtigfeit ers 
halten. Die Bezwingung von Böhmen war cine 
Oeſterreichiſche Hausfache; die Unterjochung von Deutſch⸗ 
land und den Niederlanden mußte Europa intereſſiren. 
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. Die Einmiſchung frander Mächte in den deutfchen 
Krieg war unter dieſen Umſtaͤnden zu erwarten; und 
Stanfreich, bey feiner .alten Eiferfucht gegen Oeſter⸗ 
yeich, mußte fich wohl am erften dazu berufen fühlen, 
feinen mächtigen Rival ſich nicht durch die Untere 
jochung Deutschlands über den Kopf wachſen zu laffem 
Allein. bis Richelien (1624) dos Staatsruder ergriff, 
hatte die Franzoͤſiſche Regierung, mut ſich ſelbſt uns 

„eins, Fein feſtes Syſtem; und auch Er war anfangs 
zu ſehr mit den innern Ungelegenheiten befchäftigt, 
als Daß. er fogleich thaͤtigen Antheil hätte nehmen koͤn⸗ 
nen. Über er umterhandelte im Norden von Europa. 
Da. der Berfuch von Chriſtian 1V. von. Dänemark, 
fih in die deutſchen Angelegenheiten zu miſchen, dur 
durch die. Schlacht bey Lutter am Barenberge (1626) 
mißlang , war Er es, der Guſtav Adolph emunserte, 
ale der. Rächer der Sache der Proteflansen aufzus 
Keen. | | | | 
Diefe erſte “Verflechtung des Nordens .von Eu⸗ 
ropa in das Intereſſe des ſuͤdlichen und weltlichen” 
iſt eine ganz. neue Erſcheinung in dem Europaͤiſchen 
Staatenſyſtem, aber. nicht weniger folgenreich, als fie 
neu war. Bis dahın hatten bie Nordiſchen Meiche ein 
Syftem für ſich gebildet, das, "befanders. durch die 
Polaifhen . und Gchwrdifchen Kriege, — gleichfalls 
eine Folge des religiöfen Interefſe, das fich mit dem 
Familienintereſſe vereinigte, — ſeit 40. Jahren ſehr ges 
nau in einander verſchlungen war; zwiſchen ihm und 
dem übrigen Europa hatte es aber noch gar Feine feſte 
Beruͤhrungspuncte gegeben. Die Reformation fuͤhrte 
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Diefe berbey; und Durch. ſie ward Europa zum 
erfienmal zu Einem Staatenſyſtem verbuns 
den. In einem Zeitalter, wo man es fo tief fühlte, 
daß das Gleichgewicht der beyden Partbeyen .in 
Deutfchland hoͤchſt ſchwankend war, mußte .eine Macht 
im Norden, die Oeſterreich ontgegenftehen konnte, Ber 
duͤrfniß werden. Schweden übernahm: diefe Rolle, und 
damit. begann. eine neue Drenung ‚der Dinge in dem 
Europaͤiſchen Staatenſyſtem. — w 
Als. der am meiften: adeete Staat im Norden; 
und beſonders damals im: Wehig: ſo wichtiger Länder 
an der Oſtſee · oder dem Finniſchen Meerbuſen, war 
Schweden dazu unſtreitig am meiſten gefchidry wies 
wohl der Erfolg'dosh. gelehrt hat, daß mehr die außer⸗ 
vrdentlichen Talente ſeines Koͤnigs, als feine. innern 
Huͤlfsquellen es dazu geſchickt· machten. Die glänzende 
Kaufbahn von. Guſtav . Adolph endigte- fruͤh durch ſei⸗ 
nen Tod bey Lügen, aber doch fpät genug, um” 
Schwoden Feiien Einfluß auf Die. deutſchen Angelegen⸗ 
heiten, ‚und-zugleich auf Europa, zu ſichern. Selbſt 
der Wechſel des Kriegsgluͤcks konnte dieſen nicht aͤn⸗ 
dern, zumal. ſeitdem nach der Niederlage von Nörds 
lingen (1634) auch Nichelten nicht länger bloßer Zus 
fchauer blieb. Schweden. gehörte: von jetzt an⸗zu ben 
erſten Mächten Europas, und der Wrühnite Weſtphaͤ⸗ 
lifche Friede fchien durch die wichtigen Beſitzungen, bie 
er Schweden in Deutfchland verfehaffte, ihm Dielen 
Rang zu fühern. Man Hat oft gefrägt: ob Guſtav 
Adolph, hätte er länger gelebt, nieht der Freyheit von 
Deutſchland würde chen fo gefährlich als Dcfterreich 
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geworden -feya? Wenn man vorausfegen darf, daß 
er den Borfchriften” einer . gefunden. Politik gefolgt 
wäre,» und darf man dieß richt bey einem folchen 
Fuͤrſten? — fo ſcheint die Frage nicht fchwer zu. beantk 
worten zu feyn.. Es gab nır Ein Mittel, durch weis 
ches ſich: Schweden auf. der Höhe behaupten konnte, 
zu "der es gelangt war, — der Principat der 'protes 
- Rantifchen : Parthey in Deutſchland. Als Oberhaupt 
derſelben behielt .es-den entſcheidendſten Einfluß. auf die 
Angelegenheiten Deutſchlands; als folcher blieb es die 
Macht, die Oeſterreich gegenüber ſtand: als ſolcher der 
mtuͤrliche Bundesgenoſſe von Frankreich;; als ſolcher 
behauptete es alſo feinen Rang: ımter den erſten Maͤch⸗ 
ten von. Europa. Will man einen. ſolchen Prineipat, 
wer allerdings. druͤckend fuͤr manche Deutfche Stände 
werben konnte, da faſt Alles dabey auf die Art und 
Weife der Ausübung beruhete, Vernichtung der Deuts 
ſchen Sreyheit nennen, fo mußte biefe in dem Plane 
yon Guftav Adolph liegen... Mollte cr aber mehr als 
dieß, ſo verdarb er ſich felber ‚feine glorreihe Rolle, 
und hätte etwas gewollt, das ser auf die Dauer doc 
richt Gärte behaupten koͤnnen. "Die. Herrfchaft des 
Schwächen über den Stärfern kann, durch voräbere 
gehende Urfachen herbeygefuͤhrt, eine Zeitlang dauern; 
allein es iſt gegen die Natur, daß fie lange: dauert. 
Es wär unmöglich, daß Deutfchland hätte von: Schwes- 
ven zur Provinz gemacht werden koͤnnen. 

: Der Weftpbälifche Friede machte dem Deutſchen 
ſowohl als Niederlaͤndiſchen Kriege ein Ende. Kein 
Friede iſt fo ſehr geprieſen, oft: Über die Gebühr ge⸗ 
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priefen worben. - Er hatte allerdings drey wichtige: 
Folgen, indem er. erftens: Deurfchland feine Conftitus 
tion, und durch dieſelbe beyden Partheyen ihre Exis 
ſtenz und ihre Nechte ficherte: indem er ferner bee 
Republik der vereinigten Niederlande die Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit verſchaffte; indem er endlich drite . 
tens die Verhältniffe von - Frankreich ſowohl als von . 
Schweden zu Deutfchland. beſtimmte. Allein fo voichs 
tig auch unleugbar diefe Punkte find, mit fo vielem 
Hecht man. ihn. als die Baſis der Deutfchen Eonflia 
tution, bis auf die Veraͤnderungen unferer Tage, bes 
trachtet, fo that man ihm doch za viel Ehre an, 
wenn man ibn, wie fo oft geſchieht, auch ale die 
Bafis bes Gleichgewichts von Europa. betradtet: Die 
allgemeinen Grundfäge des Staatenfyſtems von Eus - 
ropa zu reguliren fiel den Griedensfliftern nicht ein, 
und Fonnte ihnen nicht einfallen, da fie gar nicht 
dazu beauftragt waren. Schr natürlich wurden alfe _ 
die wichtigften und intricateften Verhältniffe der. Haupt⸗ 
maͤchte von Europa "gar nicht auseinandergefeht, fa 
zum Theil. gar nicht. ein mal erwähnt. Der: Krieg 
zwiſchen Spanien und Frankreich dauerte ‚noch über 
ein volles Decennium bis zum Pyrenaͤiſchen Frieden 
fort; ob Portugal unabhängig von Spanien bleiben 
Sollte, blieb noch länger unausgemacdt. An die Con⸗ 
tinentalverhältniffe von England wurde gar nicht ein 
mal gedacht, weil damals ;dergleichen gar nicht exi⸗ 
flirten; und die Berbhältniffe des Dften von Europa 
in feinen Haupttheilen beſtimmte erft. 12 Jahre fpds 
ter 1660 ber Zriede gu Oliva. Wenn daher gleiche 
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wöhl. der Meftphälifche Friede in den Geſchichte buͤ⸗ 
chern der Grundſtein des Gleichgewichts ‘von Europa - 
heißt, fo ift es nur eines der vielen Beyſpiele, wie 
“in der Gefchichte oft fo manches allgemein genom⸗ 
men wird, was nur in einem beſchraͤnkten Sinne ges 
ſagt. werden kann. | 

. Die erfte Hälfte. bes 17ten Jahrhunderts war 
alſo der Zeitraum, wo die politiſche Wirkung der 
Reformation faſt auf alle Theile des Europaͤiſchen 
Staatenſyſtems am ſtaͤrkſten war, -da auch England 
eben damals durch religidfe Sceten zu Bürgerfricgen, 
und durch dieſe zu einer Staatereligion geführt, und 
in Sranfreich Die Parthey der Hugenotten mit Gewalt 
entivaffnet wurde. Allein auch die .moralifch = politis 
ſchen Spannfedern verlieren ihre Elafticität allmählig. 
 Dieß ‘war auch der Fall mit der Reformation; und 
die: zweyte. Hälfte des 17ten Sabrpunderte air 
bereit davon ‚den Beweis. 


Vierter Zeitraum 1648 — 1702. 

Man muß dem Franzoͤſiſchen Eabinette den Ruhm 
zugeitchen, daß es fich zuerſt über. den engen Ges . 
ſichtskreis erhob, auf den fich Die Bigotterie ‘ber üßris 
gen Mächte -befchtänfte. Indem Richelien mit Gus 
ſtav -Abolph , der Cardinal mit dem proteftantifchen 
Könige, in Verbindung trat, zeigte cr dadurch Eu⸗ 
ropa, daß das politische Intereſſe nicht blos an das 
religidſe gefnupft werden. dürfe. Das Zeitalter 
von Ludwig XIV. befreyte Eurepa allmählig von 
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dieſer Meinung. Seine politifchen Entwürfe Bingen 
* wenig mit der Religion zufammen, und das religidfe 
Intereſſe würbe damals bereits gänzlich aufgehört Has 
ben, bie Europäifche Politit in Vewegung zu feßen, 
wenn es nicht auf Einen Hauptſtaat deſſelben noch. 
fo mächtig gewirkt Hätte, nämlich auf England. Das 
Getreibe der politiſch⸗ roligioͤſen Factionen war bier 
zu wild geweſen, als daß ſelbſt mit der Reſtaur a⸗ 
tion (1660) die Gaͤhrung auf. einmal hätte geftilkt 
werden Fünnen ; die unfinnige Politik der letzten Stuarts 
gab ihm zu viele Nahrung Wenn in ihren Augen 
Einführung des Katholicismus auch Einfuͤhrung der 
unumſchraͤnkten Gewalt und darum ihr Ziel war, ſo 
gelangte dagegen die Nation zu der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß nur mit Erhaltung des Proteſtantismus 
die Nationalfreyheit erhalten werden koͤnne. Die ſtete 
Verbindung, in der Ludwig XIV. mit Carl II., wie 
mit Jacob II. ſtand, verſchaffte dieſem Grundſatz auch 
auf das uͤbrige Europa einen praktiſchen Einfluß; und 
ſo mußte Ludwig XIV. ganz gegen ſeinen Willen be⸗ 
puͤflich ſeyn, als die Stuarts fielen, feinen eifrigften 
Widerſacher in Wilhelm III. auf den Engliſchen 
Thron zu erheben. Wenn dieſe Begebenheit als eine 
Folge der Reformation erſcheint, fo kann man fie 
auch gewiſſermaßen als die letzte anſehen, bey der ſie 
ihren Einfluß auf die Politik von Europa im Gros 
Ken äußerte. Durch Diefen wichtigen Wechfel wurde 
"der Grund zu der Antipathie zwifchen England. und 
Frankreich gelegt; die aber, wenn man gleich mit 
dem Prätendenten. England "zuweilen zu fchreden 
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fachte, aus ganz andern Quellen, als aus der des 
religiöfen Intereſſe, ihre Nahrung erhielt. Das Hana 
dels⸗Intereſſe wog. von jet an das. religiöfe auf; 
und indem die Republik der -vereinigten Niederlande 
fich feit. jener Zeit an England anfchloß, bildeten die 
Seemaͤchte ein Hauptgewicht in der Wagſchale von 
Europa, gegen das fo mächtig gewordene Frankreich, 

Auch da, wo man das Fortwirken bes religidjen 
Intereſſe in der. Politit am meiften hätte erwarten 
ſollen, im Deutfchen Reich, verlor dafjelbe feine po⸗ 
Ktifche Wirkſamkeit; und eine ganz andere Entwicke⸗ 
kung bereitete fich hier vor, als zu ber. Zeit des Weſt⸗ 
phälifchen Friedens auch der kuͤhnſte Prophet ſie haͤtte 
vorherſagen moͤgen. Bey den Eroberungsentwuͤrfen 
von Ludwig XIV., und dem erneuerten Vordringen 
der Tuͤrken (die waͤhrend des dreyßigjaͤhrigen Krieges 
gluͤcklicherweiſe in Aſien gegen die Perſer beſchaͤftigt 
geweſen waren), ſah ſich Deutſchland in eine Reihe 
von Verhaͤltniſſen geſtuͤrzt, wo die beyden Religions⸗ 
partheyen genoͤthigt waren, ihre Streitigkeiten zu ver⸗ 
geſſen, wenn ſie auch ihren Haß nicht vergaßen. Der 
Drang der Zeitumſtaͤnde fuͤhrte Verbindungen herbey, 
auf welche die Religion keinen Einfluß hatte; und 
man ſah die Waffen mehrerer der maͤchtigſten protes 
ſtantiſchen Zürften mit den Tayferlichen vereinigt, um 
bald im: Welten bald im. Often ſich den eindringenden 
Beinden zu widerfegen. Die: gerechten Beforgniffe, 
welche die Mebermacht von Schweden eingeflößt. hatte, 
fingen feit der Schlacht bey Febrbellin (1675) an von 
felöft zu verſchwinden. : Die Verſchwendung von pri 
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ſtina, und die wilden Entwürfe ihres Nachfolgers, 
hatten das Neich erfchöpft, und wenn gleich ein fo 
außerordentlicher Mann, wie Carl XII. war, durch 
außerordentliche Unternehmungen den Geift feiner Nas 
tion auf einige Zeit gleichfam über fich felbft erheben, 
und zu übernatürlichen Unftrengungen fähig machen 
tonnte, fo zeigte es fich doch bereits damals deutlich 
genug, daß ein von der Natur fo wenig begünftigtes 
Land bey dem großen Aufblühen der übrigen noth⸗ 
wendig zurüdßbleiben mußte. Uber dafür bildete fich 
jetzt cin anderer Staat in dem Norden von Deutſch⸗ 
land felber, der Schwedens Einfluß nuf das übrige 
Europa nicht blos erfegen, fondern mehr als- erjegen 
follte. Es ift oben bereits gezeigt, in wie fern bie. 
Preuffifde Monarchie ver, Reformation ihre 
Grundlage verdankt; wenn fie aber bey dem Einken 
von Schweden in geroiffer Ruͤckſicht in deffen Stelle 
trat, fo war doch ihre Einwirkung auf das Eutopdis 
ſche Staatenſyſtem von der von Schweden merklich 
verſchieden. Wenn das letztere Reich durch feine uns, 
guͤnſtige geographiſche Lage und feine befchränften 
KHülfsmittel nur unter dein Zuſammenfluß günftiger 
Zeitumftände einen großen Einfluß auf jenes Syften 
haben Tonnte, fo mußte dagegen dieſer Einfluß bey 
Preuffen, fobald diefe Monarchie eine gewiffe Stärke 
erhielt, viel fehter und dauernder ſeyn. Es fehlte bis 
tahin Der Kette dieſes Syſtems an einem Gliede, 
welches die nördliche und ladliche Haͤlfte in eine feſte 
Verbindung geſetzt haͤtte. Schweden konnte dieß wohl 
auf einige Zeit, aber aus den eben bemerkten Urſachen 
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nicht fortdauernd , leiſten. Preuſſen, durch ſeine Lage 
—foft in gleichem Maaße dem Oſten und Weſten ans 
gehörend, hat, ſeitdem es in die Reihe der erſten 
Mächte von Europa einzutreten anfing , diefe Beſtim⸗ 
mung erfüllt; und kann auch für die Zukunft dieſelbe 
nicht verändern ; ba feine erweiterten Befigungen im 
Dften wie im Weſien ihm biefes verbieten. 


Sünfter Zeitraum. 
Das achtzehnte Jahrhundert. 


Die Urfachen, durch welche die. Meformiation bea 
reits in dem vorigen. Zeitraume angefangen, batte, ihre 
politifche Wirkungskraft zu verlieren, werben aus dem 
‚bisher Ungeführten fich bereits. von felber ergeben; 
eben diefe Urfachen, noch durch, andere verftärkt, mirks 
ten aber in diefem neuen Zeitraume mit noch flärfes 
ver Macht. Wenn es überhaupt in.der Natur ber 
- Dinge liegt, daß moralifche Triebfedern ihre Spanns 
kraft auf eine gewiſſe Zeit behalten, und dann anfan⸗ 
gen zu erſchlaffen; ſo lehrt uns die Geſchichte, daß 
es alsdann unmoͤglich iſt, ihre verlorne Energie ihnen 
wiederzugeben. Sie wirken durch die unmittelbare 
Verbindung, in der ſie mit der herrſchenden Denkart 
ſtehen; und fo wie dieſe nach der Einrichtung unferer 
Natur einem beftändigen, wenn auch nicht plößlithen, 
doch allmaͤhligen Wechfel unterworfen iſt, fo muͤſſen 
auch fie es ſeyn. Das Zeitalter von Ludwig XIV., 
befonders die erfte Hälfte deffelben bis zum Nimwe⸗ 
ger Srieden, glänzte von fa vielen Seiten, daß. bey 
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der Menge von neuen und großen Gegenfländen, die 
fi) der Aufmerffamkeit und der Bewunderung darbos 
ten, der Gefichtefreis der Nation um wieles: erweitert 
werden mußte. So wenig auch die Achtang für Res 
ligion „überhaupt ſank, fo fehr theilten doch bey dem 
Aufblähen der Kunſt und Fitteratur die Werke von 
diefen die öffentliche Aufmerkfomfeit. Mas in «Franka 
reich geſchah, geſchah auch allmählig in den übrigen 
Ländern des cultivirten Europas; man empfand es 
inmer mehr, daß es. auch außer den dogmatifchen 
Streitigfeiten noch andere Gegenftände gebe, um bie 
‚man ſich zu befümmern hätte. Zwar muß man fich 
forgfältig hüten, die Wirfung davon nicht zu hoch ans 
zufchlagen. Der Geift der Intoleranz, der aus den 
oben entwidelten Urfachen den Voͤlkern Europas viel 
zu tief eingedrüct war, verlor fih noch in langer Zeit 
nicht nur nicht aus dem Privatleben; fonbern zeigte 
fich auch unverholen in der Verwaltung der innen 
Staatsangelegenheiten. - Die Aufhebung des Edikts 
son Nantes, durch. welche Ludwig XIV., indem er 
franzöfifchen Kunſifleiß über das übrige Europa vers 
breitete, dieſem, ohne daran zu denken, einigen Ers 
fa für den Schaden gab, den er ihm dur feine 
Kriege zugefügt Bafte,: gab: einen Beweis davon in 
Frankreich; und durch die berähmte Elaufel zum 4ten 
Artikel des Ryßwiker Friedens forgte Lubwig XIV! 
dafür, daß auch‘. ein neuer Zankapfel zwifchen die Ka⸗ 
tholiken und Proteftanten in Deutfehland: geworfen 
ward, deſſen Wirkungen noch lange fühlbar blieben; 
allein wie mächtig auch noch jener. verderbliche Geiſt 

| auf 
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auf diefe Berhältniffe wirfte, fo fichtbar verlor er 
feinen Einfluß auf die wechjelfeitigen Verhältniffe der 
Staaten und auf die höhere Politik. Der Nebel der 
Vorurtheile fenkte fich ‚zuerft aus den. erhabenern Res 
gionen, aber «8 dauerte noch lange, bis Die Sonne 
der Aufklärung ihn auch aus den niedern vertreiben 
konnte. Um meiften indeß war es der Gang ber oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten felbft, der der Politik im⸗ 
mer mehr .eine veränderte Richtung gab, Nachdem 
bereits in der letzten Periode durch die Unternehmun⸗ 
gen von Ludwig XIV., und die Bereicherung der 
Holländer durch ihren Handel und ihren Kunftfleig, 
die Staatskunſt auf ganz andere Gegenftände als bie 
Religion gerichtet war, erregte die Eröffnung der 
Spanifhen Monarchie am Ende derfelben ein 
ganz neues, und fo großes und wichtiges Intereſſe, 
daß der ganze Welten von Europa dadurch faft ans 
derthalb Decennien hindurch . befchäftigt ward. Zu 
eben ber Zeit, und noch länger, brannte ein eben fo 
furchtbares Kriegsfeuer im Oſten dieſes Welttheils, 
wodurch derſelbe eine gaͤnzliche Umformung litt. Eine 
Macht vom erſten Range bildete ſich hier, der das 
katholiſche und proteſtantiſche Intereſſe gleich fremd 
ſeyn mußte, da ſie zu keiner von beyden Partheyen 
gehoͤrte; und die großen Scenen, welche die Helden⸗ 
laufhbahn von Eugen und Marlborough, von Carl und 
Peter darboten, waren ſo verſchieden von Allem was 
Europa bisher geſehen hatte, ihre Dauer ſo lange, und 
die Eindruͤcke, die ſie zuruͤckließen, ſo tief, daß es 
unmoͤglich war, wiederum auf die früher herrſchenden 
Seeren’s Hift, Sqhrift. 1. ®. G 
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Ideen in der Politik zurüczufommen. Die Lage foft 
aller Mächte von Europa war dadurch gänzlich vers 
ändert; und diefe Veränderung, in Verbindung mit 
der Mittelmäßigkeit der Talente der meiften zunächft 
folgenden Negenten und Minifter, erzeugte wicberum 
ein Schwanfen in ber Politif, das in den beyden 
Decennien zwifchen 1720 bis 1740 demjenigen nicht 
unähnlich war, welches die erften 16 Jahre des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts charafterifitt. Cine. ähnliche 
Menge, und ein ähnlicher Wechfel der Verbindungen, 
indem Sranfreih fih an England anfchließt , und 
Defterreich Die Anerkennung feiner pragmatifchen Sanc: 
tion zum böchften Ziel feiner Politif macht! Allein 
an allen jenen Bündniffen und Gegenbündniffen hatte 
die Religion bereits gar Beinen Antheil; ınan fah die 
sormaligen Erbfeinde, England und Franfreih, mit. 
einander im Buͤndniß; und eine Handelsgefellfchaft zu 
Dftende wurbe für viel wichtiger angefchen ; als its 
gend ein Religiongftreit. Um diefem Herumtappen der 
Politik ein Ende zu machen, bedurfte es erſt wies 
‚der des Genies cines großen Mannes, der Selbſt⸗ 
ftändigfeit genug beſaß, für fih zu handeln, und 
Kroft genug , fein Syſtem geltend. zu. machen. Er 
erfchien in Sriedrih dem Zweyten. Der Bress 
lauer Friede u742 legte den Grundftein zu. dem 
neuen Spftem des Gleichgewichts in Europa, worin 
Preuffen und Defterreich die erften Glieter waren; 
und Frankreich, indem es fich bald an jenes, bald 
nachher an Defterreich anfchloß, ſich felbft zu einer 
Macht vom zweyten Nange herabwärdigte, Die Ver: 
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Tchledenheit der Religion in den beyden Monarchien 
. gewann aber- darauf gar Feinen Einfluß; ſelbſt im 
Deutfchen Reich, wo doch die Reibung beyder Par⸗ 
theyen am längflen dauern mußte, verlor fie fich 
faft gänzlich; und Alles zeigte an, daß die Religion, 
als Triebrad der Politif, ihre Kraft verloren hatte, 
und nur noch höchftens bey einem Vol, das an den 
wohlthaͤtigen Fortfchritten der -politifchen Aufklärung 
gar Feinen bedeutenden Antheil genommen hatte, wie 
bey den Polen , dazu gemißkraucht werden konnte, 
ihrem Sactionggeift Nahrung zu geben. Eo war es 
möglich, daß eine neue große Revolution Europa ers 
fchüttern Ponnte, ohne daß bie Religion darauf einen 
weitern merklichen Einfluß gewann, als daß ihr Bes 
dürfnig für die Staaten, indem man fie vernichten 
wollte, gefühlt ward, Eo gab endlich felbft derje⸗ 
nige Staat, für deſſen Conftitution die möglichfte 
Erhaltung der Religioneparität unter feinen Etänden 
vormals eine der erften Grundmarimen war, bey 
der Umformung feiner Verfafiung den Beweis, daß 
von eben den Gegenftänden, von denen man ein 
Jahrhundert früher die ganze Verhandlung würde ans 
gefangen. haben, kaum beym Schluffe derfelben noch 
gelegentlich die Rede war; und vielleicht gar nicht 
ein mal die Rede gewefen feyn würde, wenn fie 
wicht noch mit Dingen anderer Art, die ihre Wichtig⸗ 
keit nicht verloren haben, "zufammenhingen. 
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III. Selgen der Neformarion für dem Sandel und 
das Colonialſyſtem. 

Der dritte, uns noch. übrige , Gefichtepunft, 
aus dem wir die Folgen . der, Reformation für die 
Politik betrachten müffen, iſt ihr Einfluß, den fie auf 
den Handel und die Kolonien gehabt bat. 
Vielleicht fcheint dieſer Einfluß auf den erfien Blick 
fo entfernt zu feyn, daß er Faum mehr in den 
‚Kreis diefer Unterfuchung: gehört; allein es wirb fich 
keicht zeigen, wie unvollfommen dieſe bleiben würde, 
wofern wir Feine Ruͤckſicht auf dieſen Gegenftand 
nehmen wollten. 

Die Reformation ſchuf die Republik der vereinig⸗ 
ten Niederlande, und durch ſie den Welthandel Eu⸗ 
ropas. So klar dieſe Wahrheit iſt, ſo koͤnnte man 
vielleicht dagegen einwenden, daß derſelbe ſich auch 
ohne die Reformation wuͤrde gebildet haben, da man 
den Weg nach beyden Indien ſchon vorher gefunden, 
und das Beyſpiel von Portugal und von Spanien be⸗ 
reits vor Augen hatte. Allein abgerechnet, daß das, 
was vielleicht geſchehen ſeyn wuͤrde, nicht in An⸗ 
ſchlag gebracht werden kann, ſo ſcheint dennoch ſo 
viel gewiß zu ſeyn, daß dieſer Welthandel ohne die 
Reformation viel langſamere Fortſchritte wuͤrde ge⸗ 
macht haben, und vielleicht gar nicht zu der Hoͤhe 
wuͤrde gebracht ſeyn, zu der er wirklich gelangt iſt. 
Es bedurfte dazu einer kuͤhnen und unternehmenden 
Nation, die unter dem Drange der Umſtaͤnde ſich 
aufrafte; und, indem ſie nur in ihm die Huͤlfsquel⸗ 
len ihrer Freyheit und Exiſtenz ſah, mit aller ber 


— 
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Kraft, deren ſie nur faͤhig war, ſich ihn zueignete. 
Mit welcher Schnelligkeit uͤberfluͤgelten nicht ſeit dem 
Jahre 1595 die Hollaͤnder die bisherigen Herrſcher 
Indiens auf allen Meeren? Fuͤr Portugal konnte 
damals, ſchon wegen feiner ungluͤcklichen Vereini⸗ 
gung mit Spanien (1580-1640), fein weiteres Auf⸗ 
blühen erwartet werben; und die engberzigen Grunds 
fäge, nach denen Epanien feinen Cofonialbandel eins 
gerichtet Hatte, machten ed unmöglich, daR daraus 
ein großer Welthandel hätte werden Pönnen. Wie 
ganz anders blühte Dagegen dieſer Handel unter den 


Händen der Holländer auf; und wie ganz anders 


würde er noch aufgeblüht feyn, wenn er zu rechter 


- Zeit fih von den Teffeln des Monopols hätte: bes 


freyen. fünnen? Gilt aber dag, was man von den 
Holländern eingeftehen. muß, nicht auch, wenn gleich 
in einem geringern Grade, von den Englaͤndern? 
Mar es nicht Das Zeitalter der Elifabeth , wo fie 
unter den Drake, unter den Howards, ihre Flagge 
über ferne Meeris verbreiteten? War es nicht der 
Geift des Profftantismus ‚, der fi ie den Sieg über 
die unüberwindliche Flotte erringen, und durch ihm 
den erfien Grundftein zu jener KHerrfchaft des Meers 
und jenem Welthandel legen half, wie noch Fein Zeits 
alter ihn ſah? War es endlich nicht eben dieſer 
Geiſt, der die freyen Seeſtaͤdte Deutſchlands beſeelte, 
und ſie zu einer Hoͤhe emporhob, die ſelbſt in den 
Zeiten des drohenden allgemeinen Umſturzes ihnen 
bie allgemeine Achtung der Mächtigen erhielt? Wie 
man alfo auch über. den- Gang | denken mag, den der 


x 
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Handel ohne die Reformation genommen haben 
würde, fo bleibt immer fo viel gewiß, daß fie es ifl, 
der er feinen fohnellen Wachsſthum, der er feine 
nachmalige Form verdanft. 

Mit dem Handel ftehen die Solonien in eis 
ner fo natürlichen Verbindung, in fo fern fie feinetz 
wegen angelegt wurden, daß fie kaum ciner befondern 
Erwähnung zu bedürfen ſcheinen. Iſt es erwiefen, 
dab es ohne die Reformation feinen KHolländifche 
Oftindifchen Handel gab, fo gab es auch ohne fie Fein 
Cap und Fein Batavia! Allein ich überlafle um fo 


lieber die weitere Ausführung davon dem Gefchichtz 


ſchreiber des Handels, da fie mich leicht zu fremdar⸗ 
tigen Unterfuchungen führen, und felbft dem Verdacht 
mich ausfegen koͤnnte, daß ich zu entfernte Folgen 
‚ber Reformation noch mit in ihren Wirkungskreis 
zoͤge. Allein noch auf eine andere Weife, noch in eis 
nen andern Welttheil , bat die Reformation u un⸗ 
mittelbar auf die Entſtehung und Entwickelung eines 
jett blühenden und mächtigen Gglonial: Staats ges 
wirft, der dazu beftimmt zu feyn ſcheint, in den kom⸗ 
menden Jahrhunderten dem Welthandel feine Bahn zu 
bezeichnen, als daß ich diefen Gegenftand mit Stils 
ſchweigen übergehen koͤnnte. 

Wer waren jene Fluͤchtlinge, die an den Kuͤſten 
einer neuen Welt, die in den Wäldern von Nords 
Amerika fich anfiedelten, weil man. fie in der alten 
ihren Gott nicht auf ihre Weile verehren laſſen 
wollte? Waren es nicht, vielleicht vier Fuͤnftheilen 
nach, die Ausgemwanderten, welche bie, Gaͤhrungen, die 
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die Reformation in England erregte, über den Dcean 
trieben?. Schon unter Glifabetb ward der Grund zu 
diefen Anpflanzungen gelegt; es ift aber aus der Ges 
fehichte allgemein befannt ,. daß die flürmifche Pe⸗ 
riode der Stuarts auch die. Periode ihres erſten Ges 
deihins war. — — 

Allein mit ihrer .religidfen Freyheit brachten die 
Coloniften auch fchon den Keim zu ihrer politifchen 
Unabhängigkeit hinüber, der, in Amerikas Boden ges 
pllanzt , vielleicht auch felbft ohne jene, hätte ges 
beihen, und früher oder fpäter Früchte tragen müfs 
fen. Es liegt in der Nätur von, Colonien (und 
eben dadurch werben fic zugleich fo wichtig für Die 
Menfchheit), daB in ihnen eine neue Maffe von pos- 

hitifchen Ideen in Umlauf fommen muß. In dem 
neuen Lande jenfeit des Meers Fann nicht alles wies 
Der werden, wie es in dem alten war. Wäre. das 
ber auch hier die Verbindung mit dem Mutterlande 
weniger eng geworden als fie es wirflih ward, die 
Iegte Wirkung würde wahrfcheinlich doch diefelbe ges 
weſen ſeyn. Aber man weiß, wie ſchwach von jeher 
jene Abhängigkeit war; man weiß, daß jede jener 
Provinzen ſchon in ihrer innern Verfaſſung eine fo 
vollendete Republif darftellte, daß fie bey ihrer ges 
meinfchaftlichen Losreißung den unfchägbaren Vortheil 
hatten, ohne weitere innere Nevolutionen faft nur 
blos ihre Gentralregierung bilden zu dürfen, 

So verbreiteten fich alfo die politifchen Zolgen 
ber Reformation auch jenfeit des Oceans; fo bleibt 
es eine nicht zu bezweifelnde Wahrheit: ohne die 
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Reformation kein freyes Nordamerika! Leſer, blicke 
uͤber das Meer auf jene neue Welt, wo jetzt ein 
verjüngtes Europa aufblüht! Sieh dann zurüd auf 
Luther und Tegel, — und ‘wage es noch im voraus 
die Folgen von Revolutionen zu berechnen! 
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— nennen 


Etwas über die Folgen der. Reformas 
tion für die Philoſophie. 


ie 


Eine, am Reformationsjubileo gehaltene, Rede. 





[Die nachfolgende Rede wurde von dem Verf. bey dem 
Reformationsiubileum. am 2ten Nov. 1817 ald bamas 
ligen Decan der philoſophiſchen Facultaͤt in Tateini» 
fher Sprache gehalten ; auf Verlangen aber, von ihm 
felber äberfegt, in den Reformationsalmanach von 1819 
aufgenommen. Zeit und Ort erlaubten keine weitere 
Ausfuͤhrung; ſie wird daher hier auch nur als Zugabe 
zu dem obigen aufſatz mitgetheilt]. 


Hochzuehrende | Zußdrer! 


enn es vielleicht Einigen befremdend oder un: 
paſſend feheinen Fünnte, daß auch die philoſophiſche 
Facultaͤt den heutigen Tag, welcher dem Andenfen 
der vor drey Jahrhunderten begonnenen Glaubensver⸗ 
befjerung gewidmet ift, nicht blos feyerlich und feſt⸗ 
lich für fih anfieht, fondern auch durch einen oͤffent⸗ 
lichen Alt es bezeugt: ſo werden fie fich nicht laͤn⸗ 
ger wundern, wenn fie die vielen und großen Wohls 
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gebenheiten nicht felten fchwierig für den Geſchichts⸗ 


thaten erwägen ‚ bie nicht blog bie Gottesgelahrtheit, 


ſondern auch alle diejenigen Wiſſenſchaften ihr zu ver⸗ 


danken Haben, welche die Ausbildung der Menſchheit 


befördern. Denn was wir bey den großen Umwaͤl⸗ J 


zungen der Dinge, die nicht blos unſer Zeitalter ſah, 
ſondern auch ſchon fruͤhere Jahrhunderte erfuhren, ge⸗ 
wöhnlich wahrnehmen: daß nämlich ihre Fortſchritte 
und Wirfungen um vieles größer. find, ale ibre/ Ur⸗ 
heber ſich vorgeſetzt hatten, und ſich keinesweges in 
den Graͤnzen hielten, welche dieſe ihnen beſtimmten“, 
dies beftätigt fich auch offenbar bey der Glaubenss 
verbefferung. Denn wenn e8 auch bey einzelnen Bes 


- forfcher ft, ihre Quellen und Urfachen anzugeben: fo 


iſt doch nach dem Verlaufe von drey Jahrhunderten 


- unfer Standpunft jegt jo, dag wir die Folgen, wel- 


N 


he jene große Veränderung im Allgemeinen gehabt 
hat, bereits mit Zuverläfligkeit beurtheilen Tonnen. 
Auch find fie fchon von mehreren berühmten Schrift: 


ftellern fo dargelegt worden, daß es überflüffig ſchei⸗ 


nen muß, ſie aufs Neue zu entwickeln; weßhalb wir 
uns auch begnügen werden, nur Einiges von demie⸗ 


nigen zu fagen, was fie für die Weltweisheit _ 
gewirkt hat. Allerdings Fonnte es nicht in dem Plane 


der Neformatoren liegen, die fich weniger um menfchs 


liche ale um göttliche Dinge befümmerten, neue. Sys 
fieme der Weltweispeit zu gründen. Dennoch aber 


faben ‚fie fofort ein, daß dieſelbe nicht weniger ale 
die. Theologie von den Spigfindigfeiten der Scholaftis 
ter. gereinigt. werben müffe; unter ihnen aber vor Al⸗ 
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Ien der Dann unfterblichen Andenkens, dem wir mit 
Mecht den nächften Play nach Luther einräumen: Mes 
lanchthon. “Fch verlange —. fagt er in feinen Res 
„den *) — eine gefunde Philofophie; nicht jene leeren 
„Worte, denen Feine Sachen entfprechen. Denn nur 
„Eine Art der Philofophie kann gebilligt werden, die 
„am wenigften fophiftifch iſt, und welche die rechte 
„Methode befolgt.” So Melanchthon! Goldene Worte 
in Wahrheit ‚ von denen man jagen möchte, fie feyen 
für unfere Zeiten geichrieben! Wie aber ‚nun einmal 
die päbftliche Autorität erfebüttert und gebrochen; mie 
Das firaffe Band aclöft war, das die Weltweigheit an 
die Lehren der Kirche Pnüpfte, — wie fonnte es ans 
ders ſeyn, als daß auch fie jegt mit freyern Schrit⸗ 
ten einher ging? Es wäre zu weitläuftig, und nicht 
dieſem Orte und diefer Gelegenheit entfprechend, dies 
ausführlich zeigen zu mollen; nur, bag Einzige fey 
ung erlaubt, bemerflich zu machen, was ihre Jahr⸗ 
bücher deutlich zeigen: daß nur bey denjenigen Völkern 
der Weltweisheit ein neues Kicht aufgegangen ſey, bey 
welchen die Religion durch die Reformatoren aufges 
hellt war. Noch berrfchen die Häupter der Scholaftis 
fer bey den Spaniern und bey andern Völkern, wel⸗ 
che den Bemühungen jener gänzlich den Zugang vers’ 
“ schloffen ; umfonft fuchen wir bey ihnen einen Leibnig, 
einen Hume, einen Lode-oder Kant und ihnen aͤhn⸗ 
liche. Männer, vorlche die Quellen der reinern Weisheit 
eroͤffneten. Sollte diefes nur durch Zufälle gefchehen 


#) Declamssiones. T.J. p. 333. ’ 
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ſeyn? Werden wir nicht vielmehr annehmen müffen, 
daß es aus ter Natur der Glaubensverbefferung her⸗ 
vor gegangen ſey? Wenn aber Jemand es Dennoch 
bezweifeln wollte: fo fey es ung erlaubt, den Gewinn 
mit Wenigem deutlicher zu bezeichnen, welchen die 
Weltweisheit der Reformation verdankt. | 

Mit Recht fegen wir hier oben an, daß die Uns 
ternehmungen der Reformatoren es bewirkten: daß es 
erlaubt ward, von Gott und goͤttlichen Dingen 
frey zu philoſophiren. Zwar geben wir es gerne zu, 
daß die Fragen uͤber die goͤttliche Natur und Sub⸗ 
ſtanz, wie man ſich ausdruͤckte, von den Scholaſti⸗ 
kern haͤufig aufgeworfen, und auf mancherley Weiſe 
aufgeloͤſt worden ſeyn; wer jedoch ihre Schriften lieſt, 
wird einraͤumen muͤſſen, daß ſie weit mehr in ſpitz⸗ 
findigen und nicht ſelten uugereimten Fragen ihren 
Geiſt geübt, und Lob gefucht haben, als daß fie et⸗ 
was der: Majeſtaͤt der Gottheit Wuͤrdiges aufgeftellt 
hätten. Denn da fie, um dem Vorwurf der Ketzerey 
zu entgehen, fich innerhalb der von der Kirche vorges 
fchriebenen Schranken halten mußten — wie’ ließ es 
fich anders erwarten, als daß fie in fpißfindige und 
leere Unterfuchungen über ‚die göttlichen Dinge ſich 
verloren? Die Stifter bes verbefferten Glaubens das 
gegen, wenn fie auch mit echt die heilige Schrift 
als Grundlage der theologifchen Lehre annahmen, vers 
langten doch Feinesweges, daß auch die Philofophie 
darauf gebauet werden ſollte. Zür die. Forſchungen 
von dieſer eröffnete fich alfo eine weite Bahn. So 
aber konnte die Wiffenfchaft gegruͤndet, und durch 
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den Geift großer Wänner ausgebildet werden, der wir 
mit Recht den erften Platz unter ben philofophifchen 
Wiſſenſchaften einräumen — die natürliche Theos 
Logie, welche ,. von bem Begriffe eines höchften Wes 
fens ausgehend, e8 zu beweifen unternimmt: baß ein 
Gott fey, daß er außerhalb der Welt, und daß er 
die Urfache der .Welt ſey. Wie vortrefflich bereits Mes 
lanchthon darüber geiprochen babe, wird denen beuts 
lich werden, welche feine Phyſik einfehen, in welcher 
man die Beweife, daß ein. Gott jey ımd die Welt res 
giere,, welche die Weltweifen der folgenden Zeiten weis 
ter aufgeklärt haben, ſchon in einer beflen und deut⸗ 
"lichen Ordnung aus einander gefeht finden wird. Moch⸗ 
ten auch unter dieſen in den fpätern Zeiten Einzelne 
ſeyn, welche die Freyheit, die durch die Helden der 
Reformation ihnen verfchafft war, nicht blos gebrauchs 
ten, fondern auch mißbraucten , fo daß fie in bie 
Strudel des Atheismus entweder wirklich verfanfen, 
oder doch nabe:daran waren, fo iſt's doch auch aners 
kannt „ daß der Mißbrauch den Nutzen nicht aufhebt. 
Daß aber diejenigen Maͤnner, denen nicht nur ihr ei⸗ 
genes Zeitalter, ſondern auch die folgenden, die erſten 
Plaͤtze unter den Weltweiſen anwieſen, uͤber die Gott⸗ 
heit nicht anders als in frommem und beſcheidenem 
Sinne philoſophirt haben, lehren ihre Schriften. 
Eine Begleiterin oder doch Nachfolgerin dieſer 
beſſern Art, uͤber Gott und goͤttliche Dinge zu denken 
und zu ſprechen, war auch, was wir zweytens be⸗ 
haupten, eine beſſere Philoſophie uͤber die menfchlis 
chen’ Angelegenheiten. Daß in. der Schule dr Se 
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phiſten jener Zeit, in welchen nur die Dialektik herrſchte, 
keine praktiſche Philoſophie Platz finden konnte, brachte 
die Natur der Dinge ſelber mit ſich. Denn dieſe 
praktiſche Philoſophie gründet ſich anf Unterſuchungen 
uͤber die menſchliche Natur; es muß erklaͤrt werden, 
welches ihre Anlagen, welches ihre Kraͤfte ſeyen; es 
muß erforſcht werden: was fuͤr ſie paßt, was ihr 
zuwider iſt? was alſo zu begehren, was zu fliehen 
ſey? Es muß aufgeſpuͤrt werden: welche Keime der 
Tugend und des Laſters ſie in ſich traͤgt? welches die 
Natur der Leidenſchaften, welches die Mittel ſie zu 
beherrſchen ſeyen? Worin endlich die wahre Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, und der Zweck des Lebens zu ſetzen ſey, und 
auf welchen Wegen man dazu gelange? Hatten nun 
gleich die Fürften der griechifchen Weltweifen über alle 
dieſe Genenftände vortrefflich geſprochen; waren fie auch 
‚von Ariftoteles, deffen Nahmen die ‚Scholaftifer ftets 
im Munde führten, fchon behandelt: fo kuͤmmerten 
diefe fich doch wenig darum, indem fie nur in ihren 
Streitfragen ihren Ruhm fuchten. Gewiß alfo ift eg, 
daß. erft nach dem aufgegangenen Fichte der Reforma⸗ 
tion auch eine praftifche Philoſophie, Die dieſes Nah⸗ 
mens würdig war, entſtehen Fonnte; befonders aber 
der Theil derſelben, den man mit Recht ale den wiche 
tigften anſieht: die Sitrenlehre. Denn auch bier 
brach Melanchthon die Bahn durch feine Elemente 
der Ethik, welche zuerft im Sabre 1550 zu Wittens 
derg erfchienen; in welchen Er, der fonft fchr an Ari⸗ 
ftoteles hängt, fich dennoch von biefem entfernt ; und 
nachdem er die Echte des Epikur's und der Stoiler wir 
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Derlegt hat, die Tugend darin ſetzt, daB der Wille 
diejenige, Nichtfehnur befolge, welche im Handeln ſtots 
den göttlichen Gefegen angemeflen ſey. Wer weiß aber 
nicht, daß kaum irgend ein anderer Theil der Welts 
weisheit unter den gebildeten Völkern, den Deutfchen, 
den Sranfen, den Dritten, mit größerm Fleiße und 
Erfolge bearbeitet worden; weſſen wir uns allerdings 
mit Recht rühmen koͤnnen, da kein anderer paffender 
für die menſchliche Natur und ihre Beduͤrfniſſe iſt. 
Zeit und Ort verſtatten bier nicht, die unſterblichen 
Werke der Schriftfteller, vor ‚allen unter den Britten, 
herzuzaͤhlen, die davon geyandelt haben; von denen 
man fagen Ffann, was bie Griechen von Sokrates fags 
ten, daß durch ihn die Philofophie vom Himmel auf 
die Erde herab gerufen ſey. 

Mit Recht alſo eignet fich die Glaubensverbeſſe⸗ 
rung den Ruhm zu, daß ſie die Weltweisheit auf die 
Veredlung der Sitten angewandt, und uͤberhaupt auf 
den Gebrauch dee Lebens zuruͤckgefuͤhrt habe. Sie 
blieb nicht blos beſchaͤftigt mit der Aufloͤſung von 
Problemen, die vielleicht Scharfſinn erforderten, aber 
die, um Melanchthon's Worte zu gebrauchen, keinen 
Sachen entſprechen. Aber ſie hielt ſich auch nicht in⸗ 
nerhalb der Graͤnzen des Privatlebens, ſondern da ſie 
ein Mal aus dem Dunkel der Schule in das oͤffent⸗ 
liche Kicht hervor getreten war: fo. unternahm fie auch, 
was wir zulegt erwähnen, die Verbefferung des 
öffentlichen Lebens Denn bey den Britten, - 
denen bald Andere folgten, wurden zuerft die wichtige 
ften Fragen erörtert : über die Form der Staaten, 
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über ihre Verwaltung und Megierung; woraus wir 
eine veränderte und verbefferte Orbnung der Dinge has 
ben hervor gehen fehen‘, nicht blos in Europa, wie 
in Großbritannien und den Niederlanden und anders 
waͤrts, fondern felbft jenfeits des Dceans in Amerika; 

wo die Keime neuer Staaten gelegt, jet bereits auf 
das herrlichſte aufbluͤhen. Über dies zu erzählen, 
bleibt der Gefchichte überlaffen; denn hinreichend fcheint 
mir bereits dasjenige erwielen zu feyn, wovon meine 
Rede ausging, und worauf fie zuruͤckkehrt: daß auch 
denen, welche den ahnen der Weltweisheit folgen, 
der Tag, den wir feyern, ein Sefttag ſeyn müfle; 
ein Sefttag, der uns das bereitet hat, ohne welches 
feine Weltweisheit und Fein wahrer Genuß des Lebens 
Statt findet: “daß es frey fteht zu denken, was 
man will, und zu fagen, was man benft.” 


II. 

Berfud | 
einer hiſtoriſchen Entwidelung 
| der | 
Entſtehung und des Wachsthums 


\ 


Des 


Brittiſchen Continental » Antereffe. 


Heeren's hiſt. Schrift. 1.8. H 


u Da Europaͤiſche Staatenſyſtem erhält mehrere wichs 
tige, und gewiß hoͤchſt wohlthätige Mobiftcationen das 


durch, daß ein Hauptglied deſſelben durch einen Ins 


felftant gebildet wird, der durch feinen Umfang und 
die Benugung der innern Hülfsmittel feinen Rang uns 
ter ben erften Mächten deffelben behauptet. Wie groß 
auch. immer die Aehnfichkeit der Eultur, der Religion, 
der Sprachen der Wölfer des gebildeten Europas feyn 
mag, fo ergeben fich doch aus der infularifchen Lage . 
eines folchen Staats von felbft gewiſſe Eigenheiten, 
die nicht weggewifcht werden konnen. Indem die Nas 
tur ein folches Land durch feſte Grängen von den übrie 
gen abfondert , ift es eine faft unausbleibliche Folge, 
Daß ben den. Bewohnern .defjelben .ein Gefühl von 
Selöftftändigfeit und ‚Unabhängigkeit fich bildet , das 
nicht blos, für fie, fondern als Beyfpiel auch für ans 
dere Völfer, hoͤchſt wohlthätig werben Fann; und, wie 
die neuere Gefchichte: von :Europa. lehrt, in biefem 
Melttheil es in einem hohen Grade geworden iſt. Das 
Daſeyn einer folchen Macht giebt dem Staatenſyſtem, 
wozu fie gehört, ferner dadurch cine größere Feſtig⸗ 
feit, daß nicht leicht eine politifche. Revolution ent⸗ 
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ſtehen kann, die auf einmal das Ganze zertrümmerte, 
indem ein ſolcher Staat ſchon durch feine Lage ent: 
weder villig davon ausgenommen bleibt, oder Doch 
fich leichter davon befreyt erhalten Fann. Allein vors 
züglich wichtig für das ganze Syſtem wird ein Etaat 
dieſer Art dadurch, weil er fait nothwendig, wenn 
er ſich behaupten will, zu einer Scemacht werben 
muß, und chen deshalb es verhindert, daß die Lands 
macht das Uchergereicht nicht allein -entfcheiden kann. 
In einem Etäaatenfyftem, ‚zumal wenn zwifchen den 
Blicdern -deffelben cin ſehr auffallender Unterfchied 
der Macht herrſcht, wird durch alle Combinationen 
'der Politif doch der Principat eines Einzigen zulegt 
faft unvermeidlich, wenn bie bloße Landmacht die Ents 
feheidung giebt. Auch das, noch fo forgfältig berechs 
nete, Syftem des Sleichgewichts Pann nur immer eine 
ſehr unfichere Bürgfchaft dafür keiften, daß nicht ir 
gend ein günftiger Augenblick erfcheinen follte, wo 
das durch feine. Hilfsmittel, oder die Talente feiner 
Anführer, oder durch beydes maͤchtigſte Wolf, jenen 
Principat: an ſich reißt, der nach dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge früher. oder fpäter in Druck und 
Tyranney ausartet, wenn er auch gleich anfangs dies 
ſen Eharacter nicht annehmen ſellte. Die Entftchung 
von einer Seemacht, oder von Seemächten , wird 
daher ſchon an und für fih, indem fie es bewirkt, 
daß in dir Wagfıhale der Politik‘ nicht. blos- ein - eins 
ziges Gewicht den Ausfchlag geben kann, für die 
Erhaltung des Ganzen hoͤchſt wohlchaͤtig; um fo mehr, 
da es zugleich in ihrer Natur liegt, daß fie ſelber 
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der Unabhaͤngigkeit anterer Staaten nicht fo Teiche 
arfährlich ‚werden Finnen. Fuͤr den denfenden Beob⸗ 
achter ‚ver Gefchichte muͤſſen aber Seemaͤchte befons 
ders dadurch intereffant werden, weil fie nur bie 
Solge einer hoͤhern Cultur find und feyn Fünnen: 
Auch Barbaren .rüften zwar Schiffe aus, um zu 
rauben, oder, wenn fie. mächtig gemug bazu find, ihre 
Heere. in. din fremdes Land zu führen, und zu ers 
obern; allein eine Scemacht, in dem wahten Sinn 
des Worts, geht nur aus der Theilnahme an dem 
großen Welthandel hervor; und ihre eigentliche Beſtim⸗ 
mung iſt, ihre Schifffahrt und ihre Colonien in ents 
feenten: Meeren zu ſchüͤtzen. Cie ſetzt alfo beydes 
fchon als. befichend veraug;,:.und da beyde wicherum 
wicht ohne einen hohrn Grab von politiſcher Cultur 
ſtatt fiäben Fünnen , fo fann eine Scemacht auch nur 
eine Tochter von dieſer fm. Die Geſchichte des 
nfuern Turopas giebt davon cinen Beweis, der über 
allen Zweifel erhaben iſt. So Mar und beftimmt, wie 
irgend etwas, geht: aus ihr das Mefultat Hervor, daß 
die pohtifche. Cultur? in gleichem Maaße flieg, und 
bie ehrſuͤchtigen Träume von einer Univerfalmonarthie 

in. gleichem Grabe verſchwanden, ala ſich Seemaͤchte 
in. Europa bädeten, und ihr Gewicht mit. in die po⸗ 
litiſche Wagſchale warfen. 

Das Intereffe einer Seemacht als ſolche muß 
daher ſchon an und fuͤr ſich nothwendig manches Ei⸗ 
gene haben; allein noch weit mehr, wenn ſie, wie 
England, eine Inſelmacht if. Es. würde zwar hoͤchſ 
einfeitig ſeyn, auf diefes Eigenthuͤmliche der. geogra⸗ 
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phifchen Lage cm allgemeines Syſtem der. Politik 
bauen zu wollen, deffen Vorfchriften ein folcher Staat. 
durchaus zu befolgen hätte. . Denn fobald verfelbe: in 
mannigfaltigen Verhältniffen mit andern Staaten fteht, 
fobald ihre Schickſale ihm nicht gleichgültig ſeyn koͤn⸗ 
uen, überhaupt fobald er dag Mitglied eines Syſtems 
won Staaten if, ſo wird er, bey dem Öftern Wechſel 
jener Verbältniffe, :auch darnach feine: politifchen: Maris, 
men verändern muͤſſen. Dem: ungeachtet aber werben 
. doch die Verhaͤltniſſe eines Jnſelſtaats zu denen des 
feften Landes. ſich unter gewiſſe allgemeine. Claſſen 
bringen offen, die ſich auf eben: fo viele verfchiedene 
Arten: des Intereſſe beziehen; und dieſe Beftimmung 
fcheint Hier um fo: viel wichtiger zu: ſeyn, da gerade 
jede dieſer Eloffen bey einer. hiſtoriſchen Entwickelung 
des Brittifchen : Eöntinentals Intereffe in gewiffen Ws 
rioden in Betrachtung kommt. 
Es r laſſen; ſich vier ſolcher Arten des: ntereffe 
unterſcheiden, durch welches auch ‚ein ſolcher, geogra⸗ 
pbiſch iſolirter, Infelftaat dennoch, als mit eben fo 
vielen. politiſchen Banden, mit. dem feſten Lande zus 
ſammenhaͤngen kann. Erſtens: das Intereſſe der 
Selbſtſtaͤndigkeit, der Unabhängigkeit und Sicherheitz 
zweytens: das Intereſſe des Handels und Verkehrs; 
drittens: das Intereſſe der Vergroͤßerung durch Er⸗ 
oberungen auf dem feſten Lade; viertens: das per⸗ 
ſoͤnliche und Familienintereſſe der Regenten. nd 
Ueber. die, beyden zuletzt erwähnten Gattungen 
babe ich Hier nichts im Allgemeinen zu fagen, Da ‚fie. 
nicht nur durch ſich ſelbſt verftändlich find, ſondern 
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auch das eine bey England. ganz wegfaͤllt; und bey 
Dem Andern Niemand .zweifelt, . daß die Uebereinſtim⸗ 
mung oder Nichtübereinftimmung des Familienintereſſe 
mit dem. Ratiomalintereffe der alleinige Maaßſtab iſt, 
nach dem der Werth - oder Unwerth deſſelben gemeſſen 
werden muß. Allein die beyben crften Arten erfors 
dern nicht .nur für. fich noch .eine genauere Beſtim⸗ 
mung; fendern auch "bes. wechfelfeitigen . Verhaͤtniſſes, 
in dem fie gegen einander ſtehen. ' 

€ giebt Beine einfeitigere. Anficht, als wenn man, 
wie häufig geſchieht, einer Inſelmacht deßhalh die 
tbätige:<heifnabme an dei politifchen: Händeln- anderer 
Staaten abfprechen will, weil ‚fie , durch ihre Lage 
unterftüßt , von einer Marine hinreichend gefichert fey. 
Sie HH dadurch allerdings mehr gefichert; : aber nicht 
völlig gefichert. Much mit zahlreichen Flotten laffen 
ausgedehnte Küften fich nicht immer deckenz und wenn 
vollends diefe Macht viele und große entfernte Bes 
figungen zu bejchügen hat, an deren Erhaltung ‚gewifs 
fermaßen ihre Eriftenz, oder wenigftens ihre Wohlha⸗ 
benheit geknuͤpft iſt, muß diefe Schwierigkeit noch viel 
größer werten. Es ift_freglich wahr, daß eine Inſel⸗ 
. macht von dem Wachsthum einer bloßen Landmacht 
fuͤr ihre Selbfiftändigkeit nicht viel zu fürchten haben 
kann; allein die Gefahr wird dagegen doppelt groß, 
ſobald diefe Landmacht zugleich Seemacht it, und als 
ſolche mit, ihr .wetteifert. In diefem Verhaͤltniß ftand 
Sranfreich und England, Die nahe Nachbarfchaft, die 
Verflechtung ihrer. auswärtigen Befigungen , ber feit 
Jahrhunderten genäßrte Nationalhaß, mußte bier eine 


Bi 
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Rivalitaͤt erzeugen, wie fie anderwaͤrts nicht ſtatt Ban 
det. ’ and nicht ftatt finben Bonnte, 

. Allein wenn eine ſolche Inſelmacht zugleich. ein 
Handelsſtaat ift, fo verbindet ſich mit dem polisis 
ſchen Intereſſe auch ein :Bandelsintereffe,. wel 
ches die Vernachlaͤſſigung der Verhaͤltniſſe auf dem 
feften Lande nicht ‚erlaubt, Dieſes Handelsintereſſe 
kann Fein anderes feyn, als ſich den Markt fuͤr den 
Abſatz ſeiner Waaren offen zu halten, und ſich den⸗ 
felben : möglichft zu erwritern. Eine natürliche Folge 
Davon iſt, eine fiftere Verbindung mit denjenigen 
Wölfen, bey denen biefer Abſatz fich findet, . oder. die 
ihn befördern. Das eigene Intereſſe verbietet es, bey 
ihren Schickſalen gleichgültig zu bleiben; und fo cnts 
fteht von: felber eine Verflechtung des politiſchen und 
Handels⸗Intereſſe. So gewiß aber auch diefes iſt, 
fo ift es doch unleugbar, daß man diefe Verbindung 
in der neuern Politik oft für enger angefehen bat; 
als le wirklich iſt. Es iſt eine Durch die Erfahrung 
hinreichend beftätigte Wahrheit, daß ter Gang bee 
Handels zunaͤchſt durch das Beduͤrfniß der Käufer, 
und den Vortheil der Verkäufer beftimmt wird. Die 


‚ Verbältniffe der Regierungen können ihn erfchweren 


und erleichtern, allein fo wenig fchaffen als verniche 
ten. In Ländern, mo die Gommunication, wie in 
denen von Europa, fo mannigfaltig und fo leicht ift, 
findet, ſelbſt in dem. beftigften. Kriege, ſelbſt bey den 
ſtrengſten Berboten, der Handel doch ſeine Wege. 
Wo Beduͤrfniß und Gewinnfucht ſich entgegen kom⸗ 


men, Überwältigen ober umgehen fie leicht die Hinder⸗ 


. 
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niſſe, welche die Regierungen ihnen entgegen ſtellen. 
Die Erfahrungen der neueſten Zeit haben unſere Bes 
griffe über die "Verbindung des politifchen und mer⸗ 
cantilifchen Intereſſe ſehr berichtigt; ſie lehren, daß 
beyde zwar nicht gänzlich von einander getrennt; aber 
doch quch weniger. eng verbunden‘ find, als man font 
zu denken. fihien, wo man durch Handelstractate und 
Handelsverbote glaubte dem Handel feinen Gang une 
bedingt vorfchreiben zu Finnen. 

Unabhängig von diefen Urfachen giebt es aber 
noch einen andern Grund, der es einer großen In⸗ 
felmadtt , die ein Hauptglied eines politifchen Sys 
ſtems ausmacht, verbietet , bey den Haͤndeln ver 
Staaten des feiten Landes gleichgültig zu bleiben; 
einen Grund, der in den Augen des practifchen Pos 
litikers gewiß nichts weniger als unerheblich ift: die 
Behauptung ihres Anſehens und ihrer Würde als 
Mitglied. jenes Syſtems. In einem folchen Syſtem, 
wie Das des neuern Europas, wo flets fo große Thaͤ⸗ 
tigfeit herrſcht, wo ftets fo viele Kräfte in Bewegung 
find, ift für einen Staat, dem feine Macht einen 
der erſten Pläge anweifet, das Zurüdziehen von den 
gemkinfchaftlichen Angelegenheiten, follten fie ihn auch 
nur mittelbar angehen, der unvermeidliche Anfang des 
Sinfens. In eben dem Maaße, wie ein ſolcher 
Staat feine Sphäre befchränft, wird unausbleiblich 


Die feines Nebenbuhlers erweitert; er verliert fo wie 


diefer gewinnt; und wie wünfchenswerth auch immer 
die Erhaltung bes Friedens ſeyn mag, fo gilt doch 
auch hier der Spruch: daß Kraft nur durch Kampf 
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waͤchſt, und ein durch eine ſolche Politik erkaufter lan⸗ 
ger Frieden oft ein ſehr gefaͤhrliches Gluͤck iſt. Die 
Geſchichte von Europa hat in mehr wie Einem Staat, 
vor Alten aber in der Republik der vereinigten Nies 
derlande hier cin. Benfpiel aufgeftellt, das in. diefer 
Ruͤckſicht fehr lehrreich iſt. Seine: thätige Teilnahme 
an den Etantshändeln Europas hat diefem Staat 
viel gekoſtet, und ihn felbft an den Rand des Vers - 
derbens geführt. Seit dem Utrechter Frieden ergriff 
er die entgegengefeßte Politik, und behauptete fie ‚mit 
aller ihm möglichen Feſtigkeit. Allein der: Utrechter : 
Stieden war auch. der Punct, wo fein Einfen bes 
gannz; und die innern ‚Urfachen feines Verfalls wirks - 
ten von nun an deſto ficherer, je ungeftörter fie fich 
entwickeln konnten. ine ünumfchränfte Monarchie, 
in der das Meiſte son dem Geift ihres: Negenten - 
abhängt, kann weit: cher eine lange friedliche ‘Periode 
ausbauen, ohne nothwendig zu finfen. (miewohl ges 
wifje Symptome davon doch auch :hier . unvermeidlich 
zu feyn pflegen); in einem republicanifch geformten 
Staat, fey er-zugleich monatchifch ober nicht, treten 
ganz andere Urfachen ein, welche ihm unter folchen 
Umftänden fat. nothwendig verderblich. werben muͤſ⸗ 
fen. Die Perioden des Friedens find hier gewöhnlich ' 
die Perioden der Factionen, ‚bie , wenn fie auch nicht : 
gerade Bürgerfriege herbeyfuͤhren , doch darum nicht 
weniger an dem. Herzen des Staats nagen. Die 
thätige Theilnahme an den auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten iſt dagegen der "Ableiter dee innern Gähruns 
gen; fie gewährt-ein gemeinſchaftliches Intereſſe; da 
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die Meinungen immer getheilt zu ſeyn pflegen, -fos 
bald ſich die Politik..nur um die innern "eshälimife 
dreht. 

Man wird dieß hoffentlich nicht fo, verfichen,, ale 
jollte es eine Apologie der leichtſinnigen Theilnahme 
an allen auswaͤrtigen Haͤndeln und Kriegen ſeyn. 
zwiſchen einer ſolchen leichtſinnigen Theilnahme und 
jener indolenten Apathie liegt eine Linie in der Mitte, 
die durch das Intereſſe und die Kräfte; einer ſolchen 
Macht beſtimmt wird; und nur von der Beobachtung 
von Diefer iſt die Vede. Um fie nicht, zu überfchreis 
ten, muß. der Staatsmann nicht „bins. Mare und feſie 
Begriffe über :die wahren Vorrheile, fordern. auch über 
den Umtfang des Mirfungsfreifes des Staats haben, 
deſſenRuder er führt; und. das legte, ‚fcheint. nicht 
weniger ſchwer zu” ſeyn, als das erſte; denn die 
Blendwerfe des Stolzes und des Eigenduͤnkels find 
nicht weniger gefährlich ‚ als die der Herrfchfucht und 
des Eigennußes. 

Diefe Ibeen werden als intektung zu der folgen» 
den. Unterfuchung dienen koͤnnen, bie eine hiſtoriſche 
Entwickelung des Brittifchen Continental: Iutereffe in 
ben legten. drey Jahrhunderten . zu ihrem Zweck hat. 
Die Yufgabe „ welche zu Höfen ich mir. vornehme, 
wird alfo ſeyn, in. chronologifcher Ordnung die Fäden 
anzugeben, durch welche das politifche und Handels⸗ 
interefje von England an das bes Continents gebuns 
ben ward; wie fie geknuͤpft und wieder aufgelöft 
wurden. Bloße, fchnell vorübergehende Verhaͤltniſſe, 
wie fie. zuweilen während dem. Laufe der großen 
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Kriege entſtanden, kamen dabey nicht in Betrachtung; 
nur das, was dauerte, wird..unfere. Aufmerkſamkrit 
verdienen. 

Die Ueberſicht der Geſchichte des Brittiſchen Con⸗ 
tinental⸗Intereſſe kann aber nur dadurch Deutlich: 
werden , daß man baffelbe nad den  verfchiebenen 
Zeiträumen betrachtet, in denen- es einem fo großen 
Wechſel unterworfen war. Dan muß :deren folgende 
annehmen. 1. Der Zeitraum von Heinrich VII. bis 
auf Eliſabeth. 2. Der Zeitraum ber Eliſabeth. -3. 
Der Zeitraum der Stuart’s bis auf. Wilfelm HI. q4. 
Der Zeitraum von: Wilhelm III. und Anna. 5. Der 


Zeitraum des Hauſes Hannover bis auf den Anfang 
der Franzoͤſiſchen Staatsummwälung. >: 6.. Den Zeit: 


raum von 'diefer: bis zu der Wirderherſtellung des 
durch fie geftärzten ‚Europäifchen Staatenſyſtems. 


4: 
t 


| Erker Zeittaum. 


Von geinrich VII. bis auf Eliſabeth. ——* — 1558. . 


Bereits in der Periode des Mittelalters. hatte 
- England an den Begebenheiten des feſten Landes eis 
nen ſehr lebhaften Antheil genommen ,-- durch». feine 
Landfriege in Frankreich, und durch fein‘ Beſtreben, 
dieſes Reich zu erobern. Die, in’ fo: vielfacher Ruͤck⸗ 


ſicht ungluͤckliche, Vermaͤhlung der Tochter Philipp's 


des Schönen, der Iſabella mit Eduard 'H. ‚Harte‘ dazu 
den Grund gelegt, indem der Sohn aus dieſer Che 
Eduard’ III. feine Anfprüche auf Frankreich gegen" das 
Haus Valois auf dieſe ſeine muͤtterliche Abkunft gruͤn⸗ 
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Dete, Cine Reihe von Kriegen, die eine lange Zeit 
hindurch eben ſo gluͤcklich für England geführt wurden, 
als fie um die Mitte des 15ten Jahrhunderts uns 
glücklich für daffelbe endigten, war die Folge davon. 
: "Das damalige politifche Continental Intereffe Eng: 
lands war alſo ein bloßes Eroberungs⸗Intereſſe. Im 
jenen Zeiten einer noch. micht verfeinerten Politik, we 
blinde VBergrößerungsfucht ihre einzige Spannfeber 
wer, Eonnten folche Entwärfe. möglich feyn; wiewohl 
doch auch damals der Augenfchein Deutlich genug 
zeigte, daß eine dauernde Unterjochung Frankreichs 
unter England ein Traumbild fey. Seit dem Sahre 
1450 waren die Engländer aus Frankreich vertrieben: 
aflein der bloße Titel eines Königs von Frankreich 
war doch nicht dig eimige ‚ was England noch übrig 
vblieb. Politifche Focen, die fo tiefe Wurzel gefaßt 
hoben, als jene, find fo leicht nicht augzurotten; und 
der Erfolg zeigte, daß fie faſt diefen ganzen Zeits 
raum bindurch noch in England lebten, indem man 
jede Gelegenheit , die einige Mahrfcheinlichkeit , fie 
auszuführen, Barzubieten fchien, brgierig ergriff. Da 
Bretagne damals noch feine eigenen Herzoͤge hatte, 
bie faft in beftändigen Händeln mit den Königen von 
Frankreich begriffen waren, fo fand England an ih⸗ 
nen in Zranfreich felbft noch Verbündete; und hätten 
Diefe Händel durch das Auöfterben des Mannsftanims 
(1488) und die darauf folgende Vermählung der Ers 
bin Anna mit König Karl VII. "nicht aufgehört; 
fo hätten’ fie wahrfcheintich noch fehr. bfeibende Folgen 
gehabt. Es Fam noch dazu, daß, da Calais ſich 


2 
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noch in ben ‚Händen Ber Engkinder. befand, man das 
durch. immer: gleichfam im Beſitz des There von Frank⸗ 
reich zu ſeyn glaubte ,„ durch das. man, fo oft man 
wolle ‚in das Innere eindringen koͤnne. 

Allein noch unter der Regierung von Heinrich vm. 
ward England zugleich durch Familienverbindungen, 
Die in Heyrathen ihren Grund hatten, in Das In⸗ 
tereſſe des feften Landes . verflochten. Der. Sohn von 
Seinrih VIL, Mthur, heyrathete Die Tochter von 
Serdinand Catholicus, Catharina; und als er ſchon 
als Züngling farb, ward fie die Gemahlin. feines 
Bruders, Heinrich's, nachmaligen Koͤnigs Heinrich's 


Vill. 


Unter der Regierung von Heimich VII. konnten 
dieſe Verhaͤltniſſe keine große Folgen haben, da er ab⸗ 
ſichtlich die Theilnahme an den auswaͤrtigen Haͤndeln 
moͤglichſt vermied, um ſeinen Thron deſto mehr ſichern 
zu koͤnnen. Nur einmal ging er Maximilian I. zu 
Gefallen, als König Karl VIII, diefem feine verlobte 
Braut, die Prinzeflin Anna, die Erbin von Bretagne, 


. entriß, und dadurch den Grund zu diefer fo wichtigen 


Yequifition legte, mit einer Armee nach. Calais hin⸗ 
über; allein, ungeachtet, das Englifche Intereffe bier 
wefentlich gefährdet war, fo war es doch mehr eine 
Sinanzs als eine Kriegserpedition. Fuͤr 600000 Kro⸗ 
nen erfaufte ſich Karl VIII. den Zractat von Eftaples 

(1492); Heinrich VII. ging ſchon nach wenigen Wochen 
wieder nach England zurüd ; ; und die Verbindung 
. zwifchen England. und Bretagne blieb auf i immer auf⸗ 


geloͤſet. J 
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Allein unter. der Regierung feines. Sohnes und 
Nachfolgers Heinrich VI. (1509-1547) jrigten 
fih die Folgen, davon. defto auffallender. Um die 
Zeit, ale er den Thron beftieg, war durch die Ligue 
zu Cambrai. Italien der Mittelpunct der Europäifchen 
Politik geworden. England konnte feiner Lage und 
feinen, übrigen Verbältniffen nach von der Theilnahme 
an den Händeln Stalins damals durchaus Feinen 
Vortheil erwarten. Vielmehr mußte, indem Frankreich 
Hier feine Kräfte fruchtlos verfchmwendete, um Erohe⸗ 
rungen zu machen, die Neutralitaͤt ihm von felber ein 
. Mebergewicht über diefen feinen Mochbarn. geben. Als 
lein die Samilienverbindung , in der, Heinrich mit Spas 
nien- land, wurde jeßt von: ſeinem Schwiegervater 
Serdinand Catholieus genußt, ihn. in diefe Händel zu 
verwickeln. Als die Ligue von Cambrai zerfiel, und 
aus ihr die. heilige Ligue gegen. Zronkreich fich bildete, 
trat Zerdinand diefer bey, um. füh: bey diefer Gele⸗ 
genheit des Reiche von Navarra zu bemächtigen. Cr 
berechnete fehr gut die Vortheile, welche die Theil⸗ 
nahme, von Heinrich, dem er mit der Hoffnung fchineis 
chelte, die alten Anfprüche auf Guienne ausführen zu 
Zönnen , für ihn wahrfcheinlich ‚haben müffe Er 
- erreichte. feine Zwecke; Heinrich VIII. brach mit 
Frankreich (1512 ); und, als gr gebrochen hatte, 
leßen ihn fein Schwiegervater und ſeine andern 
Verbuͤndeten im Stich, und nach einem vergeblie 


chen Einfall in die Picardie endigte er dieſen Krieg, 


der die hinterlaſſenen Schaͤtze ſeines Vaters erſchoͤpft 
hatte, durch einen Frieden (1514), den die Ders 
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mäßlung feiner Schweſter mit Ludwig XII. befefti 
gen follte. 

Ein fo wmißverftandenes Jutereſſe wie Diefeg, 
das nur durch die überlegene Schlauheit eines fals 
ſchen Freundes aufgeregt war, konnte nicht anders 
ale nur vorübergehend fen. Uber die. Zeitumftände 
änderten fich bald; und als Ludwig XII. und Fer⸗ 
dinand (1516) Furz: nach einander von dem Schau⸗ 
plag abtraten, um Franz I. und Karl V. Platz zu 
machen , bildeten fich neue Verhaͤltniſſe, welche für 
die Continental Politif son England wichtiger wur⸗ 
ben, oder wenigſtens wirhtiger zu werden fchienen. 
Die nun entflandene Nivalität zwifchen -Sranfreich 
und dem Sefterreichifchs Spanifchen Haufe legte zus 
erſt den feften Grund zu dem Epftem des Gleichge⸗ 
wicht in Europa; und vier blutige Kriege zwifchen 
Karl und Franz waren Die Zolgen davon. Es war 
unter diefen Umftänden ſehr natürlich, daß in Eng⸗ 
Iand ‚die Idee auflebte, den Ausfchlag in diefen Krie=, 
gen geben zu koͤnnen; was konnte Dem- ohnehin fo 
eiteln Heinrich VIII. mehr fchmeicheln, als fich als 
ben Schiedsrichter von Europa zu betrachten? In 
der That fihien er auch dazu viele- Mittel in Haͤn⸗ 
den zu Baben. Er konnte, war er auf Karls Seite, 
Frankreich wehe thun, da der Befig von Calais ihm 
tine Landung an den Franzoͤſiſchen Küften erleichterte; 
und, ‘war er auf der Seite von Franz, fo konnte 
er auf eben diefem Wege leicht einen Einfall in die 
MNiederlaͤndiſchen Provinzen , die Vefigungen von Karl 


V. machen. Kein Wunder ale, daß er jene Rolle 
wirk⸗ 
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wirklich uͤbernahm; allein er ſpielte ſie ſo ungeſchickt, 
daß er gar nichts ausrichtete; und man braucht nur 
einen Blick in die Gefchichte zu werfen, um bie Urs 
fachen davon zu entdeden. 

As Franz J. zum erftenmal im Jahr ısar mit 
Karl V. brach, und beyde Monarchen um Heinrichs 
Freundſchaft buhlten, war es anfangs unentfehieden, 
auf weſſen Seite er treten würde, bis es Karl ges 
lang , ben Gardinal Wolfey durch VBerfprechungen 
und Schmeicheleyen zu gewinnen. Durch ihn war 
auch der König gewonnen. Allein ungeachtet er Trup⸗ 
pen nach Sranfreich Hinüber ſandte, blieb doch der 
Krieg in der Picardie ein Nebenkrieg, der nichts ente 
fchied. Das traurige Schickſal von Franz I. bey Pas 
via (1525) brachte ihn zur Befinnung. Er fürchtete 
jetzt, fein Verbuͤndeter miüchte zu mächtig werden; er 
verließ deffen Parthey; und trat nach dem Vertrage 
son Madrit, durch welchen Franz feine Freyheit uns 
ter Bedingungen erfaufte, die er nicht zu Halten 
dachte (1527), felbft auf die Seite feines bisherigen 
Feindes über. Allein wie der zweyte Krieg ausbrach 
(1527-1529), lähmte fih Heinrich VIII felber die 
Hand; indem er aus Handelsurfachen dein Kayfer bie 
Neutralität feiner Niederlande zugefland; dem einzigen 
Yunct, wo er ihm ſchaden Fonnte Die Folge war 
alſo, daß er für feinen Verbündeten Nichts that, 
Als während diefes Kriegs feine Neligionss und Ches 
Händel entſtanden, fchien er darüber. feine große Rolle 
gänzlich zu vergeffen, und nahm an dem dritten 
Kriege jener beyden Zürften, ber durch den zehnjähs 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. J 
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rigen Waffenſtillſtand zu Nizza endigte (1538), gar 
keinen Antheil. Dagegen verband er ſich deſto enger 
mit dem Kayſer, als dieſer 1541 ſeinen vierten Krieg 
mit Franz anfing; nicht weil er damals von der 
Uebermacht von Frankreich etwas zu fuͤrchten hatte; 
ſondern weil er ſeinen Launen Genuͤge thun wollte. 
Der Vertrag, den er mit Karl V. ſchloß, iſt ein 
treffendes Bild der damaligen Politik; die Bedingun⸗ 
gen zeigen, daß man ſie nicht halten wollte, weil ſie 
unmoͤglich erfuͤllt werden konnten; Heinrich VIII. ver⸗ 
langte nichts geringers als die Franzoͤſiſche Krone; 
und um ganz Frankreich zu erobern, ging er ‚ waͤh⸗ 
send Karl in Champagne einfiel, mit einer geringen 
- Macht nach Ealais über. Allein die beyden Verbuͤn⸗ 
deten zerfielen unter einander; Karl V. fchloß feinen 
Srieden für fih zu Erefpy (1544); und überließ es 
‚feinem Bundesgenoffen, fich aus der Verlegenheit zu 
ziehen; und diefer gab fich zufrieden, als ihm die 
” Bezahlung eines Jahr» Geldes verfprochen wurde, dag 
” man von der andern Seite auch nicht gu bezahlen 


willens war, ungeachtet man ihm als Unterpfand das 


von ihm eingenommene Boulogne auf 8 Jahre ließ *). 
Aus dieſem Allem ergiebt ſich das deutliche Re⸗ 
ſultat, daß die angebliche Erhaltung des Gleichges 
wichts zwilchen den beyben Hauptmaͤchten des feſten 
Landes in dieſen Zeiten nichts weiter ale ein bloßer. 


*) Es wurde unter feinem Sohne fuͤr eine viel gerin⸗ 
gere Summe, als verſprochen war, von Frautreic wie: 
der eingelöß, 








[4 


II. Entwickel. d. Britt. Confinental:Intereffe 131 


- Mahme war. Ein Sürft, der ftets ein Sclave feiner 
xaunen, und das Spiel derer blieb, tie zunächft um 


ihn waren, konnte Feiner feſten Politik fähig feyn; 
und eben fo wenig war es fein Minifter, der Cardis 
nal Wolfey, der fie) nicht weniger als fein Herr von 
feinen Leidenfchaften leiten ließ. Man hätte erwarten 
dürfen, daß das neue, unter der Regierung von 
Heinrich VIII. durch die Reformation aufgeregte, Ins 
terefie ein Band zwijchen England: und dem feflten 
Lande Hätte werben koͤnnen; allein die Verfahrungs⸗ 
art von Heinrich VIII., fo fehr er fih auch in diefe 
Streitigkeiten mifchte, mufte dieß unmöglich machen, 
Sndem er, durch feinen Supremat, fi in England 
nur an bie Stelle des Pabſtes fegte, ohne die protes 
fiontifche Lehre zuzulaſſen, deren Anhänger er: vers 
folgte, - war es unmöglich, Daß er mit den- proteflans 
tifchen Sürften in Deutfchland fich vereinigen konnte; 
und die Verſuche, die er dazu machte, waren deßhalb 
vergeblich. 

Unter der Regierung feines Sohns und Nachfol⸗ 
gers Eduard VI. ward der politiſche Zuſammenhang 
mit dem feſten Lande nicht verſtaͤrkt; vielmehr giebt 
ſie den Beweis, daß die Bande, womit es unter 
Heinrich VIII. mit demſelben zuſammenhing, in kei⸗ 
nem Nationalintereſſe, ſondern nur in den Einfaͤllen 
dieſes Königs beſtanden Hatten. Obgleich dieſe Regiee 
rung die Reformation in England einfuͤhrte, ſo nahm 
fie doch an der. großen Criſis, durch welche der: Zus 


. fand ber Proteſtanten in Deutſchland damals beſtinum 


ward, keinen Antheil; ungeachtet die Verbindung zwi⸗ 
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fchen Heinrich IT. von Frankreich und Morig gegen 
Karl V. dazu fo leicht die Deranlaffung hätte geben 
koͤnnen. Allein als Eduard VI. fo frühzeitig ftarb, 
und feine Schwefter Maria ihm folgte, warb Eng⸗ 
land durch eine Heyrath wicher in eine Verbindung 
mit dem feften Lande gefegt, welche höchft gefährlich 
fr daffelbe ‚hätte werden Fönnen; indem Maria fich 
mit Philipp IT. von Spanien vermählte (1534). Zwar 
wurden durch das Parlament alle mögliche Maaßre⸗ 
geln für die Zufunft genommen; aber wäre diefe Ehe 
fruchtbar gewefen, fo möchte Philipp’s unermüdele 
Thaͤtigkeit leicht Über diefe Hinderniſſe gefiegt haben. 
Aber auch ba fie dieß nicht wurde, blieb fie dennoch 
für England nicht ohne politifche Folgen. Als Philipp 
II. bereit kurz nach dem Unteitt feiner Negierung fich 
zum Kriege mit Frankreich gendthigt ſah (1557), 
wußte er durch den perfünlichen Einfluß, den er auf 
feine Gemahlin hatte, fie in den Krieg mit hercinzue 
zichen. Die Folge davon war der Verluft von Ca⸗ 
lais, dem einzigen UWeberreft der alten Eroberungen 
Englands in Frankreich auf dem feſten Lande (die In⸗ 
feln Guernfey und Serfey find in ihren Händen ges 
blieben); deflen fich die Sranzofen 1558 bemaͤchtigten. 
Ein Verluft, der, wie lebhaft man ihn damals auch 


om England empfand, doch gewiß ein währer Gewinn 


fuͤr daffelde war. Er trug am meiften dazu bey, das 
ulte Traumbild von großen Eroberungen in Frankreich 
gänzfich verichwinden zu machen; das wenigſtens bis⸗ 
der fo oft als Vorwand zu Unternehmungen gegen 
dieß Lund gebraucht worden war, wenn man fih auch 


\ 
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von der Unmöglichkeit ihrer Ausführung fchon lange 


Batte überzeugen müffen. 


Ueberſieht man das bisher Gefagte, fo ift es 


Elar, daß, ungeachtet ſich England in dieſem Zeits 
raum öfters in die Angelegenheiten des feften Landes 
mifchte, doch dieß Brittifche Continental = Intereffe 
noch gar Fein NationalsIntereffe war, fondern nur 
‚in den Zamilienverbindungen des regierenden Hauſes, 
und in den alten Anſpruͤchen der Englifchen Könige 
auf. Franfreich, das hieß, in einer Idee, Die fich 


bereits felber-überlebt hatte, feinen Grund Hatte. Zür 


feine GSelbftftändigfeit hatte. England damals von 
Sranfreih fo wenig als von Spanien zu befürchten, 
da Stalien das Ziel der Politik diefer Mächte war; 
und wenn man glauben Fonnte, in ber Folge etwas 
von ihnen zu fürchten zu haben; — was konnte natürs 
licher feyn, als durch ihre wechfelfeitigen Kämpfe un: 
ter einander fich beyde aufreiben zu laſſen? Es frägt 
ſich alſo nur noch, in wie fern England durch ſeine 
Handelsverbindungen in dieſem Zeitraum in das Ins 
terefie des feften Landes verflochten feyn Eonnte? 
Damals noch gänzlich ohne Colonien, welche die 
Producte entfernter Welttheile, um fie wieder auf ans 
dere Märkte zu verführen, England hätten darbieten 


koͤnnen; und nur mit einer fehr befchränkten eigenen 
Induſtrie, Die erhebliche Gegenftände für den Handel 


mit fremden Völkern geliefert hätte, ſieht man leicht, 
daß an ein Handelsintereffe, das auch nur entfernt 


mit dem ber folgenden Zeitalter verglichen werben 


tönnte, gar nicht zu denken war. Die große Nans 
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- delgrevolution, zu . der durch. die Entdedung von . 

Amerifa und DOftindien im Anfang tiefes Zeitraums 
der Grund gelegt wurde, — die einzige,. die allges 
mem in der. Gejchichte des Welthandels Epoche 
- macht, — blieb zwar nicht ganz ohne Einfluß auf 
England ; denn auch von dort fegelte bereits 1497 
Johann Cabot ale Entdecker nach ben Küften von . 
N. Amerifa, und hatte Andere zu Nachfolgern; als . 


lein diefe Entdeddungen geſchahen, wenn gleich mit . 


Bewilligung, doch ohne Unterftügung . der Megierung, 
und blieben dieſen Zeitraum hindurch noch fo gut wie 
ungenußt. | | 

Indeß erzeugte England ein einheimifches Pros 
duch, defien Ausfuhr theils roh, theild auch ſchon 
verarbeitet, „von folcher Wichtigkeit war, daß fie auf 
feine Eontinentalpolitit nicht ohne Einfluß blieb, naͤm⸗ 
lich die Wolle. Bereits feit dem zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert war die Schafzucht, Die nachmals unter Eduard 
IV. durch. Spanifche Widder noch veredelt ward, faft 
bie. Hauptbefchäftigung des Englifchen Landmann ges 
wefen; und nachdem man die Wolle lange nur uns 
verarbeitet ausgeführt batte, war man: nachmals das 
‚Hin gekommen, felber Tuchmanufacturen zu errichten. 
Der erſte und naͤchſte Marft des Engliſchen Wolls 
handele waren. aber die Nieberländifchen Provinzen, 
deren Manufacturen eben durch diefen Kandel aufs 
blühten; und fo entfland hier eine Verbindung, die . 
nicht blos in den Launen eines Könige oder Minis 
fters , fondern in dem Intereffe ber Nation gegründet . 
war, „Bereits in Diefem Zeitraum hatte fie die po⸗ 


— 
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litiſche Folge, daß als Heinrich VIII. ſich 1527 gegen 
Karl V. erklaͤrte, ein Aufſtand der Wollarbeiter er⸗ 
folgte, der den Koͤnig noͤthigte, einen Separatvertrag 
wegen der Neutralitaͤt der Niederlande zu ſchließen. 
Der Verfolg dieſer Unterſuchung wird lehren, daß die 
Berbindung mit diefen Provinzen in ber Folge ſtets 
eines ber fefteften Bande des Brittifchen Continentals 
Intereſſe geblieben ift, fo wie es das Altefte war. 
Außer den Niederlanden fanden die Engländer 
aber auch bereits damals in den meiften nordöftlichen 
Ländern von Europa einen Marft für ihre Wollwaa⸗ 
ven; in Preuffen, Dänemark, Schweden und Norwes 
gen, und endlich ſelbſt in Rußland. Diefer Handel 
war geraume Zeit nur durch die Schiffe der Hanſe ges 
führt, die bekanntlich auch eine ihrer Handelslogen in 
London hatte. Allein die Engländer fingen mit Macht 
an, ihn fich felber zuzueignen , wovon eine Menge 
Fehden mit der Hanſe die Folgen waren; die jedoch 
mehr Seeräubereyen mit allen fie begleitenden Graus 
famleiten blieben, als fürmlicge Kriege wurden. Wäre 


aber diefer Staͤdtebund nicht bereits domals fo ſehr 


im Sinken gewefen, daß Eliſabeth ibn feiner Hans 
delsprivilegien in England berauben Fonnte, fo hätten 


die Verhältniffe zwifchen England und ihm einen viel 


größern Einfluß auf die Continentalpolitik dieſes Lan⸗ 


des haben müffen, als fie jegt behalten Eonnten. 


Dieß find die Fäden, durch welche England uns 


ser ben erften vier Zudors mit dem Continent von 


Europa politiſch zufammenhing. Alles nur zarte und 
zerbrechliche Fäden, und meift zum Nochtheil von Enge 
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land geknuͤpft. Allein erſt der letzten Regentin aus 
dieſem Hauſe war es aufbehalten, feſtere und beſſere 
zu knuͤpfen, und in der Geſchichte des Continental⸗ 
Intereſſe von England macht ihre Regierung unſtrei⸗ 
tig eine eigene Periode, und zwar eine der wichtigſten 
Perioden aus. 


Swepter Beitraum. 
Zeitalter der Eliſabeth 1558 — 1603. 


Für die ganze Gefchichte des Brittifchen Continen⸗ 
tals Sintereffe find, bie auf die legte Periode her: 
unter, eigentlich nur zwey Zeiträume. allgemein Epoche 
machend, der der. Elifabeth, und der von Wilhelm- IR 
Unter Elifaberh hob fich England, wie groß auch ims 
mer die Anmaafungen ihres eiteln Waters waren, 
Doch erft zu einem Staat vom erften Range empor. | 
Unter ihr lernte e8 feine wahre Macht, und den Wins 
kungskreis berfelben Fennen; das alte Traumbild, von 
Eroberungen auf dem feften Lande, verfchwand gänzs 
lich; auch alle die Familienbande, mit Denen unter 
den vorigen Regierungen England mit dem Continent 
zufommengebangen batte, wurden und blieben aufge: 
vr, Allein an ihre Stelle traten Verhältniffe ganz 
anderer Art, die nicht perſoͤnlicher Vortheil , nicht 
eitle Vergrößerungsprojecte erzeugten. Elifabeth bleibt 
das große Verdienft, daß fie es war, die ihr Ins 
tereffe dem Nationalintereffe unterordnete, ober es mit 
demfelben zu vereinigen wußte; flatt daß ihre Vor⸗ 
gänger nur ihr perfünliches Intereſſe zu Rath zu zie⸗ 
ben pflegten;. und wie ſchlau, ja wie argliftig fie auch 
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gumeilen verfuhr, fo bilder diefes doch unftreitig im 
Ganzen ven Character ihrer glänzenden Regierung. 

Shre erfte Unternehmung war die Einführung 
des Proteſtantismus in England; und dieſe 
erſte Unternehmung beftimmte nicht nur die innern 
Verhaͤltniſſe des Reichs, fondern wurde auch auf 
lange Zeit hinaus tie wahre Grundlage des Britti- 
fchen Continental: Sntereffe. 

Veränderung der Religion war ſchon an fich nicht 
bios Sache der Regierung, fondern Sache des Volke. 
Indem Klifabeth hierin den Wünfchen einer fchr 
großen Moajorität der Nation nachgab, entftand da= 
durch ein wahres, ein allgemeines National Intereffe, 
das aber zugleich das Intereſſe der Regierung war. 
Henn durch daffelde aber England nun auch in bie 
Politik: des feften Landes verflochten wurde , fo ficht 
man leicht, daß auch diefes nothwendig durch viel fer 
ftere Bande gefchehen mußte, als es bisher möglich 
gewefen war. Erſt jetzt Ponnte und mußte cin wah⸗ 
res Continental⸗Intereſſe entflehen; wenn man naͤm⸗ 
Vich darunter ein folches verſtehen will, welches nicht 
blos ein perfönliches Intereſſe der Herrfcher, fondern 
zugleich der Nation if. Mehrere Urfachen machten 
. aber eine ſolche Verflechtung jetzt durchaus unver⸗ 
meidlich. 

Um die Zeit, als die Glaubensveraͤnderung in. 
England eingeführt ward, war bereits, wie oben in ber 
erften Abhandlung diefer Sammlung gezeigt worden *), 
das religibfe Intereffe zugleich in einem hohen Grade 
G. ⁊6 ff. 
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ein politisches ‚Intereffe geworben. _ Auf den Protes 
ſtantismus ward in England unmittelbar die Erbals 
tung der Verfaffung gebaut, und die Königin felber j 
Fonnte es nicht überfehen ‚ dab Fall des. Proteftans 
tismus auch ihr Fall war. Sie war alfo genöthigt, 
Befchügerin deſſelben zu werden; allein nach den das 
maligen Verhaͤltniſſen konnte fie diefes nicht blos in j 
England bleiben. England war, da Schweden um . 
diefe Zeit noch wenig in Betracht Fam, die erfte 
Hauptmacht in Europa, die fich für den Proteftans _ 
tismus erflärte; es war alfo natürlich, daß Eliſabeth 
als Oberhaupt der Proteftanten, oder wenigftens als 

ihre Stüge überhaupt, ‚betrachtet wurde; und fie durfte 
diefe Rolle nicht verleugnen, wenn fie nicht ihrem 
eigenen Vortheil entgegen handeln wollte. Allein da 
eben um diefe Zeit Spanien in Philipp IL, — 
befien Stolz Elifaberh ohnehin durch die Abweifung _ 
feiner Hand beleidigt hatte, — den entfchloffenften . 
Bertheidiger der alten Lehre zum König hatte, fo 

war die dadurch gegründete Antipathie zwifchen dies 
fen beyden Mächten eine unausbleibliche Folge. Uber 
eben dieſe Antipathie war es wiederum, die den fe 
ften Grundftein zu der Größe von England legte. 

Das religidfe Intereſſe war jegt zugleich das Intereſſe 

der Selbſtſtaͤndigkeit, und der politifchen Exiſtenz; 

und indem ſich England der erften Macht der damas 
- ligen Zeit entgegen ſtemmte, mußte es in einem 

Kampfe, in dem es nur Sieg oder Untergang galt, _ 
fih entweder felber zu einer. Macht der erften Größe. 

erheben, oder fich erdrüden laſſen. | 
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Daß dieſes gefpannte Verhaͤltniß mit Spanien 
dreyßig Jahre dauern Fonnte (1558-1588), che es zum 
förmlichen Kriege kam, ohne dab Elifaberh in dies 
fem langen Zeitraum irgend etwas ihrem wahren 
Sintereffe, vergeben hätte, iſt unſtreitig im Ganzen 
betrachtet ber glaͤnzendſte Beweis ihrer überlegenen 
Politik. Allein während deffelben fpannen fich durch 
zwey gleichzeitige Begebenheiten auf den feften Lande 
die. Faͤden an, durch die England mit demfelben pos 
litiſch zufammenhängen follte: die Hugenotten⸗ 
Triege in Sranfreih, und die Revolution der 
Niederlande. Wenn der cine von ihnen durch 
den Lauf der Zeitumftände noch während der Negies 
rung der Eliſabeth wieder abriß, fo fchien der andere 
Dagegen für immer geknüpft worden zu feyn. 

England Hatte, als die Unruhen in den Nieders 
landen ausbrachen, drey Urfachen, fich diefer Inſur⸗ 
genten anzunehmen. Es ift oben bereits gezeigt wors 
den,, daß die Niederländijchen Provinzen der Haupt⸗ 
markt für die Brittifchen Producte waren 9); und 
ſchon deßhalb Fonnte England bey ihren Schickſalen 


*) Schon bey dem erften Anfang ber Unruhen 1564, als 
man bie Einfuhr ber Englifhen Tuͤcher verbieten wollte, 
gab dieß Veranlaſſung zu Streitigkeiten, die nur pro⸗ 
viſoriſch ausgeglichen wurden. ©. Rapin V. G. 131. 
(der Dentſchen Ueberſ.); wo man auch Nachrichten über 
den Betrag des damaligen Engliſch-Niederlaͤndiſchen 
Handels findet, der auf 12 Millionen in Gold (Gold: 
oder Sonnenthaler?) gefchägt wird, wovon ‚die Aus⸗ 
fuhr der Taͤcher aus England allein 5 Milionen betrug, 
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nicht gleichgültig fegn. Zweytens: wegen ber Verflech⸗ 
tung des Religionsintereffe. Der Kampf, der bier 
begann, war cin Kampf gegen Religions» Tyranney ; 
wenn der Proteftantismus bier fiegte, fo. war ihm 
auch feine Eriftenz in Deutschland wie in England 
gefichert; dagegen blieb fie in beyden Laͤndern zweis 
felhaft, wenn «8 Spanien gelang, ihn bier zu vers 


sichten. Und dazu Fam.noch drittens: daß. burch bie - 


Entreifung der Niederlande der Spanifihen Macht 
eine Wunde gefchlagen wurde, an der es ſich langfam 
verbluten mußte; und bey der jetzt entitandenen Ri⸗ 
valität England ficher war, feinen Gegner den Rang 
abzulaufen. 

Aus diefen Gründen nahm Elifabeth Antheil an 
den Niederlaͤndiſchen Unruhen, und dieſe Theilnahme 
war nicht blos ihr Vortheil, ſondern Vortheil der 
Nation. Allein ſie that es nur, indem ſie ſie ſpar⸗ 
ſam mit Gelde unterſtuͤtzte, und es geſchehen ließ, 
daß Englaͤnder als Freywillige bey ihnen dienten. Sie 
wollte, wie es ſchien, nicht blos wo moͤglich einen 
Krieg mit Spanien vermeiden, ſondern ſchien es auch 
recht gut zu wiſſen, daß eine ſolche ſparſame Une 
terftügung am meiften dazu geeignet ift, Kräfte zu 
entwiceln, und fo den Hauptzweck deſto ficherer zu 
‚grreichen. Erſt 1585 fchloß fie einen förmlichen Ver⸗ 


LK 


trag mit ihnen, indem fie für das vorgefchoffene Geld 


und die Huͤlfstruppen, die ſie ihnen ſchickte, ſich drey 
ihrer Seehaͤfen verpfaͤnden, und ihrem Geſandten ei⸗ 
nen Platz in dem damaligen Kriegsrath verſprechen 

ließ; aber dagegen die angebotene Oberherrſchaft über 
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diefe Provinzen ausfchlug. Diefe, und andere befannte 
Vorfälle, führten nun aber zum förmfichen Bruch 
mit Spanien ; und das Intereſſe Englandg und der 
Niederlande in Nückficht diefer Macht wurde nun uns 
zertrennlich verbunden. Die Niederlage der unuͤber⸗ 
windlichen Flotte (1588) befreyte England auf einmal 
son aller Gefahr. der Epanifchen Uebermacht; und 
Elifobetb wollte nun felber einen Krieg nicht mehr 
endigen, der nicht blos die Sicherheit ‚ jondern auch 
die Größe ihres Reichs gründete, 

Wenn man die ganze Verfahrungsart der Eliſa⸗ 
beth gegen die Niederlande uͤberſieht, ſo zeigt es ſich 
deutlich genug, was ihre Abficht dabey war. Daß 
diefer ‚werdende Freyſtaat mit ſolchen Riefenfchritten 
feiner künftigen Größe entgegeneilen, daß er nicht 
blos Spanien, fondern,, indem cr den Welthandel 
fich zueighete, ſelbſt England überflügeln ‚daB es die⸗ 
ſem dereinſt alle Anſtrengung koſten würde, dieſen 
ſeinen kuͤnftigen Rival daraus zu verdraͤngen — das 
Alles fiel ihr gewiß nicht ein; und wie haͤtte es ihr 
auch einfallen koͤnnen? Sie glaubte in ihm einen 
Staat zu bilden, der nur unter der Obhut von Enge 
Ind beſtehen, und eben daher, des Brittifchen "Eins 
fluffes in feine Angelegenheiten fich nie würde -entles 
digen koͤnnen. Sie wollte bier ihren Principat 
gruͤnden, fo gut wie fie m Schottland ihn gründete, 
end in Frankreich ihn gern gegründet hätte. Diefe 
Art der Verbreitung ihrer Macht war fo gut ihr 
Streden, als dad von Philipp II; nur daß ſie ihe 
Epiel verdeckter zu fpielen , und beffer zu rechnen 


N 
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wußte. Wie konnte es aber auch anders ſeyn, als 
daß die wechſelſeitige Rivalitaͤt von England und Spas 


nien, die jeßt das Gleichgewicht von Curopa bes 


ſtimmte, ein folches wechfelfeitiges Streben hervors 
brachte? Das Terrain, was der Eine gewann, vers 
for nothwendig der Andere; und mußte daher fuchen, 
nicht nur das feinige zu behaupten, fondern auch neues 
zu gewinnen. 

Die Wendung, welche die: Angelegenheiten der 
Niederlande unter ihrer Regierung nahmen, mußte 
aber noch mehr dazu beytragen, die Bande zwiſchen 
ihnen und England zu befeſtigen. Zwar kehrten die 
Belgiſchen Provinzen waͤhrend des Kriegs wieder unter 
die Spaniſche Herrſchaft zuruͤck: und nur die Batavi⸗ 
ſchen behaupteten dagegen ihre Unabhaͤngigkeit; allein 
auch ſchon waͤhrend des Kriegs hatte ſich die Indu⸗ 
ſtrie und der Handel aus jenen, die -ber beſtaͤndige 
Schauplag des Kampfes waren, in dieſe gezogen, die 
unendlich weniger litten; und da in dieſen Iegtern der 
Proteſtantismus entſchieden triumphirte, ſo wurden ſie 
alſo neben dem mercantiliſchen zugleich durch das reli— 


gidſe Intereſſe an England gekettet, und der gemein⸗ 


ſchaftliche Kampf mit Spanien. blieb das Loſungswort 
beyder Völker. . 

Die Verhaͤltniſſe der Euſobetb mit Frankreich 
waren um vieles verwickelter, als die mie den Nieder⸗ 
laͤndern; und fie felber Fonnte ſchwerlich voraus wiſſen, 


wie weit ſie fuͤhren wuͤrden. Die lan gen Hoffnun⸗ 


gen, mit denen ſie Franz von Alengon — ben muths 
maßlichen Reichserben — zu einer Vermaͤblung Bine 
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hielt, die, wie viel man auch in ihrer Geſchichte die 
Weiblichkeit mit in Anſchlag bringen muß, doch ſicher⸗ 
ich niemals ernſtlich in ihrem Plane liegen konnte, 
waren der Schleyer, unter dem ſie ihre wahren Ab⸗ 
ſichten verbarg. Die Religionskriege hatten ſeit dem 
Jahr 1562 hier noch nicht lange angefangen, als ſie 
durch Interceſſion, durch Geld und Freywillige, die 
| Hugenotten auch fihon zu unterfiügen anfing; und, 
| ohne. mit Sranfreich zu brechen, damit fortfuhr. _ Ea 
möchte fchwer feyn, ein Gegenftüd zu dem feinen po⸗ 
Yitifchen Spiele zu finden, das fie hier fpielte; das 
ſelbſt das in den Niederlanden noch übertraf. Wer 
konnte auch wiſſen, wie diefe Kriege endigen würden? 
Indeß war doch auch bier die Mivalität mit Spanien 
die Haupturfache ihrer Theilnahme. ‚Als Philipp IT. 
die Ligue 'unterftügte, um. durch. fie feine Abfichten zu 
erreichen, arbeitete fie ihm entgegen als die Verbuͤn⸗ 
dete von Heinrich von Navarra; und, führte, als er 
zum ruhigen Befige des Throns gelangt war, noch in 
Gemeinfchaft mit ihm den Krieg mit Spanien , den 
für Frankreich der Zriede von Vervins (1598) endigte, 
Allein ‚die Beruhigung der Hugenotten dureh das Ediet 
von Nantes, und der Tod von Philipp II., bie beyde 
noch in eben diefem Jahre erfolgten „ mußten. von fels 
ber diefem Intereſſe ein Ende machen, das feiner Na⸗ 
tur nach nur vprübergehend' war, 

Auf Diefen Hauptſtuͤtzen ruhte das Continental⸗ 
Intereſſe von England während ihrer Regierung; allein 
bie große und vichfeitige Entwidelung der Kräfte ber 
Nation während berfelben gewann darauf auch einen 
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Einfluß, der um ſo weniger unbemerkt bleiben darf, 
je dauernder er war. 

Das Zeitalter der Eliſabeth war dasjenige, wo 
die Nation ihre Beſtimmung und ihren Wirkungskreis 
eigentlich erſt kennen lernte; indem ſie den Grund zu 
dem Gebaͤude ihres Welthandels und ihrer Schifffahrt 
legte, das freylich erſt ſpaͤterhin vollendet worden iſt. 
Die Rivalitaͤt mit Spanien fuͤhrte groͤßtentheils auch 
dieſes herbey, und da die Beſitzungen die ſer Nation 
ſich uͤber die entlegenſten Welttheile verbreiteten, wag⸗ 
ten es auch die Britten, ſie auf den entfernteſten Mee⸗ 
ren aufzuſuchen und zu bekaͤmpfen. Auf dieſe Weiſe 
wurden zu ſo manchen, nachmals erſt bluͤhend gewor⸗ 
denen, Zweigen des Brittiſchen Handels die Keime ge⸗ 
legt; indem die Englaͤnder allenthalben darnach ſtreb⸗ 
ten, ſich ſelber die Schifffahrt ihres Landes zuzueig⸗ 
nen, die bisher meiſt durch Andere war gefuͤhrt wor⸗ 
den. So entſtand, indem ſie den Weg uͤber N. O. 
nach Oſtindien ſuchten, uͤber das nachmalige Archangel 
ihr Handel nach Moſcau, und ſelbſt bis nach Perſien. 
So ihre Theilnahme an den ſo unermeßlich wichtig 
gewordenen Fiſchereyen von Neufundland. So wurden 
in dieſer Zeit die erſten Verſuche mit dem Afrikani⸗ 
ſchen Sclavenhandel gemacht. So wurden der Hanſe 
ihre Privilegien in England genommen, und Brittiſche 
Adventurers bemächtigten ſich des Handels nach dem 
feften Lande. So wurden die erften, wenn: auch noch 
mißlüngenen , Verfuche zu der Colohifation von N. 
Amerika gemacht. So richtete England bereits feine 
Augen auf den Oftindifchen Handel um Afrika herum, 

und 








H. Entwickel. d. Brite, Continentals Intereffe. 145 


und noch gegen das Ende diefer Regierung (1600) 
ward die ältere Oftindifche Compagnie geftifter, obs 
gleih man noch Feine erhebliche Befigungen in Oftins 
Dien hatte; fo wurben ferne Länder entdeckt; und der 
Britte Drafe umfegelte bereits glüdlich die Erbe. 

Zwar waren die meiften biefer neuen Handels⸗ 
jweige damals noch zu unbetraͤchtlich, als daß fie 
als eben fo viele Banden des politifchen Intereſſe bes. 
trachtet werden Fünnten. Man führte noch Feine eis 
gentliche Hantelskriege; allein man fing doch an, im 
Ganzen genommen, die Wichtigkeit des Handels Ins 
tereffe einzufehen. Es Fam noch hinzu, daß in gleis 
chem Maaße mit dem Handel und der Schifffahrt 
auch- die Seemacht von England wuchs. Cine Sees 
macht, im’ jegigen Einne des Worts, war England 
eigentlich bisher noch gar nicht geweſen. Erſt unter 
Heinrich VIII. wurde ein fchwacher Grund zu der 
Föniglichen Marine gelegt, bie nachmals bie 
Stärfe von England ausmachen follte. Die Rivalis 
tät mit Spanien vermehrte das Bebürfniß- derfelben; 
fie wuchs alfo unter der Elifaberh; allein es beburfte 
erft .eines folchen großen Experiments, ald das gegen 
die unuͤberwindliche Flotte, um ihre ganze Wichtigs 
keit für, England Fennen zu lernen. Erft feit dies 
fem Zeitpunet wurzelte die Ucberzeugung, daß die 
Sicherheit und Unabhängigkeit Britanniens von diefen 
hölzernen Mauern abhange; erſt feit diefer. Zeit lebte 
plöglich das volle Gefühl der Kraft auf, und ber 
Defenfivs Krieg gegen Spanien ward in einen Fühnen 
Dffenfiv = Krieg verwandelt; crfk feit .diefer Zeit endlich. 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. K 
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entſtand jene Idee von der Herrfchaft ber Meere, 


die, von den Spanifchen Flotten gefäubert, nur einen 
neuen Beherrfcher zu erwarten fchienen. 

Das Refultat von -diefem Allem ift alſo, daß 
1) das religiöfe Intereffe unter der Regierung der Elis 
ſabeth zugleich das Intereſſe der Selbfiftändigkeit und 
das Band des Continental: ntereffe wurde; und daß 
2) auch bereits Damals der Grund zu jenem Hans 
dels = Intereffe gelegt wurde, deſſen volle Kraft freys 
lich fich erft in einem fpätern Zeitraume - entwickeln 
follte. 


Dritter Zeitraum. 
Periode der Stuarts 1603 — 1689. 


Um die Zeit, als die Stuarts zum Englifchen 
Thron gelangten, war, wie aus dem bieherigen er⸗ 
hellt, das Religiong = Intercffe die Angel, um welche 
die ganze innere fowohl als auswärtige Politif von 
England — fo wie damals von Europa überhaupt — 
fich drehte. Auf den Proteftantismus hatte Elifaberh 
ihren Thron und ihre Grüße gegründet; und es Tonnte 
feine feftere Baſis dafür geben, weil fie durch- ihn 
ihr SSntereffe mit dem der Nation verband: Ihrem 
Nachfolger ſchien alfo der Weg vorgezeichnet, den er 
zu betreten hatte; er fand es für gut, einen andern 
zu betreten, und bereitete dadurch feinem Haufe den 
Untergang vor. 

Das Haus der Stuarts iſt wohl das einzige in 


ber Geſchichte, das. nicht. ſowohl durch practiſche als 
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Durch tboretif he Grundfäge feinen Fall berbeys 
führte. Diefe Grundfäße ftanden aber, wie mit dem 
Intereſſe von England überhaupt, fo mit dem dama⸗ 
ligen Eontinental=Sntereffe, in geradem Widerfpruche. 
Wenn durch die Vertheidigung des Proteflantismug 
Eliſabeth den Principat des proteftantifchen Europas 
errungen hatte, fo war,es Mar, daß diefer nur das 
durch behauptet werden komte, daß ihr Nachfolger 
mit gleicher Seftigfeit diefelbe Rolle übernahm. Allein 
die wunderbare Verfchmelzung der politifchen und res 
ligioſen Lieblingsideen von Jacob J., welche bie erb⸗ 
lichen und fchlechterdings unausrottbaren Ideen feines 
Haufes blicben, machte ihn dazu untüchtig Die 
Theorie von der hohen Würde und Unumfchränftheit 
ber königlichen Macht beftimmte feinen religioͤſen 
Glauben; und Yugendgefühle,, durch die Echickfale 
feiner Mutter geweckt, wirkten darauf ein. Er haßte 
die Puritaner von ganzem Herzen, weil er fie faum 
anders als Rebellen betrachtete. Er bekannte firh zu 
der. bifchöflichen Kirche, weil er als König von Engs 
land e8 mußte; allein fihon feine erfte Rebe an das 
Parlament *) fagt es fo Far: und fo unverholen, daß 
eigentlih der Katholicismus, — nur mit Hinweglaſ⸗ 


*) Diefe Rede, fo wie. bie übrigen von dem König ſelber 
verfertigt, iſt ein intereſſantes Actenftäd in der Engli> 
{hen Geſchichte. Sie enthält die Keime zu der ganzen 

Saat von Ungluͤck, die nachmals fuͤr die Stuarts reifte. 
Man moͤchte fagen, der. böfe Genius‘ diefes Hauſes, 

der es wie verblendet von einem Fehltritt zum andern 
trieb, habe fie dem Könige inſpirirt. 

| 82 


N 
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ſung der ihm abſcheulichen Lehre von der päbftlichen 
Herrſchaft, weil diefe die koͤnigliche Macht befchränkte, 
— die Religion feines Herzens ſey, daß er Dadurch 
das Zutrauen der Nation auf einmal und auf immer 
verlieren mußte 

Eine unmittelbare Zuruͤckwirkung diefer Grund: 
füge. auf bie Sontinentalpolitif war unvermeidlich; und 
zeigte fich bereits in den erften Jahren der Regierung 
von Zacob I. auf eine doppelte Weife; bey dem Fries 
den mit Spanien, und bey den Unterhandlungen der 
- Niederländer mit diefer Macht. Bereits 1604 endigte 
Jacob J. den Krieg mit Spanien, den Elifabeth, nicht 
hatte endigen wollen, durch einen Frieden mit Philipp 
III., in dem England gar Feine Vortheile gewann, 
und die Niederländer ihrem Schickſale überlafien wurs 
den. Sin wie fern die Bedingungen Diefes Friedens 
an und für fich mehr oder weniger vortheilhaft was 
ren, entfchied bier wenig; allein mit demfelben erftarb 
auch auf einmal jene Nivalität mit Spanien, welche 
unter Eliſabeth die Seele der Brittifchen Politik ge⸗ 
weien war. Durch fie und auf fie war die Groͤße 
dieſes Reichs gegründet ; durch fie Hatte fich feine 
Seemacht entwidelt; auf ihr gründete fich das Zus - 
trauen der auswärtigen proteftantifchen Staaten, und 
der Principat, den England hier behauptet hatte. Es 
ift alfo klar, daß durch die Veränderung diefes Vers 
Hältniffes das ganze Continental Verhältnig von Enge 
land verändert, und das feftefte, und unter den das 
maligen Umftänden netürlichfte, Band deſſelhen gufs 
gelöfet wurde, | 


* 
+ ⸗ 
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Die zweyte Gelegenheit, bey der das veraͤnderte 
Syſtem der Engliſchen Politik ſich zeigte, war die 
Unterhandlung, in welchesbie vereinigten Niederländer 
wegen ber Anerkennung ihrer Unabhängigkeit fchon feit 
dem Sahre 1607 mit Spanien traten. Wie wichtig 
mußte diefer Zeitpunct für England feyn, Das jenen 
Kampf fo lange Zeit mitgefämpft hatte! Mit wels 
cher Thaͤtigkeit würde Eliſabeth ihn genußt haben, 
um ſich das Merdienft der Unterhandlung zuzueignen, 
und die neue Republik wo möglich mit lofen, und 
doch flarfen, Banden an fich anzufchliegen! Allein 
Ideen diefer Art paßten nicht in einen Kopf, wie der 
von Jacob war. Nach feinem Spftem : waren die 
Niederländer doch eigentlich nichts weiter als Rebellen 
gegen ihren König; und fo gerieth er bey ber Unter: 
handlung auf eine fo wunderbare MWeife im Wider⸗ 
feruch mit fich felber, daß Niemand recht wiffen 
konnte, was er wollte, weil er es felber nicht wußte. 
Die Folge war, daß ſich am Ende Niemand um 
ihn befümmerte; und Heinrich IV. den Einfluß ers 
hielt, den Elifabeth fich zugeeignet haben würde, 

Diefe Apathie und Indolenz, die. Jacob I. unter 
. dem Nahmen der Liebe zum Frieden verbarg,, würde 
die Derhältniffe Englands ‘mit tem feften Lande voͤl⸗ 
Nig aufgelöfet haben, wenn fie nicht wieder Durch 
Samilienfachen angefnüpft wären. Die Gorge, 
feinen Prinzen ſtandesmaͤßig zu verheyrathen, — und 
diefes “hieß nach feinen Grunbfäßen mit Feiner als 
einer Königstochter, — verflocht ihn in eine Unters 
handlung, die die gänzliche. Verkehrtheit dieſes ſonder⸗ 
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baren Kopfes wohl mehr als irgend etwas charactes 
rifirt. Eine Spanifche Prinzeflin follte die Ges 
mahlin feines Sohnes und, Erben werben; alfo. eine 
Katholifin, eine Abfümmlingin aus dem Haufe, von 
der Nation, die Durch entgegengefeßtes politifches und 
religiöfes Intereſſe die Erbfeindin von England war. 
So trug Jacob I. Fein Bedenken, das Intereſſe fei- 
ned Sohnes, feines Volks und fein eigenes, auf das 
Spiel zu fegen, fobald es der Befriedigung eines 
feiner Einfälle galt, der mit: feinen Vorurtheilen in 
Verbindung ſtand. Es ift Hier nicht der. Ort, das 
Detail diefer wunderbaren Unterhandlung zu erzählen, 
die dem Spanifchen Hofe 7 Jahre. (1617-1624) lang 
den Vortheil gewährte, den fchwachen König am 
Stricke zu führen, und die, ale fie endlich dennoch 
fcheiterte, die Beranlaffung zu "einem Kriege gab, 
durch den der unglüdliche Karl I. den erſten Schritt 
zu ſeinem Verderben that. 

Gerade waͤhrend dieſer Unterhandlungen aber 
hatte die Verheyrathung der einzigen Tochter von Ja⸗ 
cob I., Elifabeth, eine andere Reihe von Eontinentals 
Berhältniffen berbeygeführt , die auf jene Verhand⸗ 
lungen keinen geringen Einfluß hatten. Bereits 1612 
war fie an Churfürft, Friedrich V. von ber Pfalz vers 
heyrathet, der 1618 die Böhmifche Krone annahın, 
und nicht nur fie, fondern auch feine Erbländer durch 
die Schlacht bey Prag und ihre Solgen verlor. Hätte 
Jacob I. damals einen bedeutenden Antheil an dem 
Deutſchen Kriege genommen, ſo wuͤrde ihm Niemand 
haben den Vorwurf machen koͤnnen, daß er mit dem 
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Intereſſe feiner Tochter das bes Reichs verwechielt 
hätte. Es galt hier nicht blos dem erftern, fonbern 
auch dem letztern; «8 galt ‚dem Intereſſe des Prote⸗ 
flantismus , und zwar um fo viel mehr, da feit 
1621. auch der Krieg zwiſchen Spanien und den Nies 
berländern wieder erneuert ward. Allein Jacob I. 
ftand auch bier wieder mit fich Selber im MWiderfpruch. 
Er billige die Unternehmung feines Schwirgerfohng 
nicht, weil er die Böhmen ale Rebellen Betrachtete, 
und doch ‚hätte cr feiner Tochter gern eine Königes 
frone ‚gegönnt. Allein bey Der genauen Verbindung 
Spaniens mit Defterreich fehien es ihm noch bedenke: 
licher, ‘etwas zu thun; denn wenn er ſich dazu ents 
fchließen wollte, fo brauchte ınan in Spanien nur mit! 
der -Abbrechung der Heyrathsunterhandlung feines’ 
Sohnes zu drohen, um ihn wieder unentfchleffen zu: 
machen. Daher alfo jene traurige Rolle, die er in 
diefem wichtigen Zeitpunct fpielte. Eine Hülfe, die 
nichts helfen konnte, war Alles, was fein Schwieger⸗ 


ſohn von ihm erhielt. 


Wenn Sacob I. das Eontinental ⸗Verhaͤleniß von 
England auf dieſe Weiſe verrieth, fo raͤchte ſich dieſe 
Vernachlaͤſſigung aber auch - auffallend ! Eben die 
Macht, die unter feiner Vorgaͤngerin das Eine Haupt⸗ 
gewicht in die Wagfchale von Europa warf, ſank jegt 
zu einer Unbedeutenheit herab, die fie foft zum Ges 
fpötte von Europa machte. Die bisherige Unterfus 
chung hat ‚gelehrt, daß. die damaligen Continentals 
Berhältniffe von England. nur: noch fehr einfach in 
Bergleih mit denen der ‚fpätern Zeit waren; und den⸗ 


vd 
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noch giebt ſchon die Regierungsgeſchichte von Jacob L. 


das Flare Refultat, daß Vernachläffigung bes Conti⸗ 
uentals Intereffe für England auch der Anfang zum 
Sinken ift. 

Die Regierung feines ungluͤcklichen Sohns begann 
zwar mit einem doppelten Krieg, mit Spanien und 
mit Frankreich. Allein der erſte ward nur durch das 
vernichtete Heyrathsproject erregt, und hatte ſeinen 
Grund alſo nur in Familienſachen; der andere ſollte 
zwar der Vertheidigung der Hugenotten in Frankreich, 
als Richelieu ſie entwaffnete, und alſo der Religion 


gelten, allein perſoͤnlicher Haß der Miniſter war auch 


hier die eigentliche Urſache, und beyde wurden ſo 
ſchwach und planlos gefuͤhrt, daß ſie nur dazu dien⸗ 
ten, Karl J. in Streitigkeiten mit ſeinem Parlament 
zu verwickeln. 

Wenn Karl J. an den Deutſchen Angelegenheiten | 
und Denen des Pfaͤlziſchen Hauſes noch einigen An⸗ 
theil nahm, ſo war auch dieſer nicht nur ſo ſchwach 
und unwirkſam, daß nichts dadurch ausgerichtet ward, 


ſondern man ſah auch aus der ganzen Art, wie er 
dabey verfuhr, daß es nicht ſowohl Religions: und 


National s als Familien sIntereffe war, welches ihn 
dazu bewog. Das wahre, Continental = Intereffe von 
England ward alfo immer dabey aus den Augen ge⸗ 
ſetzt; und als ſich vollends die großen Stuͤrme in 
dem Innern deſſelben erhoben, blieb Karl J. keine 
Zeit uͤbrig, ſich um auswaͤrtige Angelegenheiten zu 
bekuͤmmern; und England, ſich ſelber überlaffen, blieb 
ſo gut als voͤllig iſolirt in dem Europaͤiſchen Staa⸗ 
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tenfuftem, bis Erommell feit 1649 fich des Staates 
ruders beinächtigt hatte, - | 
Die Regierung dieſes Fühnen Ufurpators zeich⸗ 
net fich nicht blos durch eine lebhaftere vorübergehende 
Theilnahme an dem Continental Intereffe aus, fans 
dern ift für daffelbe nicht ohne dauernde. Folgen 
geblieben. Die Stürme ber Revolution hatten in 
England Kräfte aufgeregt, die man vormals nicht: ges 
kannt Hatte; faſt jeder Hatte die Waffen getragen, 
der dazu fähig war; und der Geift der Factionen 
hatte moralifche Zriebfedern gefchaffen, bie nur in 
ſolchen Zeitaltern wirken können. Dazu kam der fehr 
“wichtige Umſtand, daß ungeachtet der unruhigen Zei⸗ 
ten doch von Karl I., fo wie auch von feinem Was 
ter, die Seemacht Feinesweges vernachläffigt war. 
Die für biefelbe beftimmten Summen waren von Karl. 
mit großer Gewiffenhaftigkeit verwandt worden; unb 
fo ftand zu Waſſer wie zu Lande die jegige Republik 
England viel mächtiger da, als vormals die Monarchie. 
Das eigene‘ Intereſſe des Protectors erforderte es 
ohne Zweifel, um den vielen Gährungsftoff im Ins 
nern ableiten zu fünnen, und auch um feiner Herr⸗ 
fchaft Glanz zu geben, an den auswärtigen Angele⸗ 
genheiten lebhaften Antheil zu nehmen; allein außers 
dem hatte fich in- den vormaligen Zeiten ein neues 
Intereſſe angefangen zu bilden, das mit dem Fort: 
gange der Zeit noch immer zunehmen, und auf die 
Verhältnifie mit den Mächten des feſten Landes einen 
immer größern Einfluß gewinnen KNe das Colos 
nial⸗Intereſſe. 
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Nach Oftindien "trieben die Engländer zwar ſchon 
lange Schifffahrt und Handel; allein fie "hatten dort 
noch Feine Beſitzungen, ſondern nur einzelne Facto⸗ 
schen. Auch Diefe gaben ſchon Beranlaffung zu Streis 
tigfeiten mit. ‚Hollendern und Spaniern; deren Eifers 
fucht: Feinen Fremden : dort leiden wollte *). Die ers 
flen.:eigentlihen Colonien ;der Engländer. wurden 
aber an den Küften von N. Amerika und in Weſt⸗ 
indien. angelegt. Die ‚polltifchen und religidfen Uns 
ruben trugen dazu am meiften bey. Schaaren von 
Mifvergnügten wanderten hinuͤber, und ſuchten jenſeit 
des. Oceans eine Freyheit oder Sicherheit, die fie zu 
Haufe, nicht fanden ; “ober nicht zu. finden glaubten. 
So entftanden in jener Zeit die zahlreichften Nieder⸗ 
loffungen in mehreren der jeßigen vereinigten Provin⸗ 
zen; und in Weftindien feit 1623 und 1624 auf Bars 
—bados, St. Chriftoph und einigen andern. der‘ 
Heinen Antillen, die die Spanier nicht der Muͤhe werth 
gehalten hatten ‚ zu befegen. 

Diefe auswärtigen Belißungen blieben ſtets in ei⸗ 
ner gewiſſen Abhaͤngigkeit von dem Mutterlande, wie 
verſchieden auch dieſes Verhaͤltniß modifieirt war. Der 
Mutterſtaat mußte ſie alſo ſchuͤtzen; und da dieſes 
beſonders gegen die Maͤchte des feſten Landes geſchehen 
mußte ‚ fo wurde ſehr natürlich dadurch dieß Eolonial⸗ 


N Befonders im Jahr 1623 auf Amboina, wo die Holläns 
der bie dortigen Engländer unter dem Vorwande einer 
Verſchwoͤrung graufam ermordeten, und ihnen auch bie 
Feine Inſel Poleroon entriffen, 


' 
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Sintereffe eine der Haupttriebfedern der Continental⸗ 
Politik. Diefe Verflechtung ward aber bejonders das 
mals zuerft durch die ungereimten Anfprüche der Spas 
nier herbeygefuͤhrt, die, als die erften Entdecker der 


neuen Welt, fich auch das volle Eigenthum derfelben, 


und nicht. weniger die augfchließende Schifffahrt in den 
dortigen Meeren, anmaßten. Diefe Anfprüche wurden 
felbft in den Perioden des Friedens nicht aufgegeben ; 


und, wenn auch feit dem Bertrage von 1604 diefe Nica 


berlaffungen etwas mehr Nuhe, erhielten, und auch 
deßhalb befier gediehen, fo erlaubten .fich ‚die Spanier 
Doch bey. mehreren Gelegenheiten Gewaltthätigkeiten 
und Barbareyen, die genug bewiefen, daB fie ihre 
Anfprüche nicht aufgeben wollten; und wmenigftens Eis 
nes der Motive waren, die Cromwell beſtimmten, fie 
zu züchtigen, als er 1655 den Krieg gegen fie erklärte. 
Das ganze Syſtem, welches fich der Protector 
in Rüdficht auf die Continental=Politit gebildet hatte, 
war ein -fehr umfaffendes und zufammengefeßtes Sys 
ſtem, und iſt deßwegen nicht leicht zu überjchen *). 
Seine ganze Regentfchaft Keweift, was für eine große 
Wichtigkeit er Darauf ſetzte; allein fo wenig es zu 
leugnen ift, daß. Leidenfchaft und perfünliche Beduͤrf⸗ 
niffe Einfluß darauf Hatten, fo wenig ift es doch zu 


verfennen, daß das Ganze auf dem unftreitig richti⸗ 


2) Hume hat diefen Theil der Gefhihte Cromwell's am 


ſchwaͤchſten bearbeitet. Man vermißt die Darſtellung 


aler Hauptideen, die in Eromwells deli doch fo 
vor Augen liegen. 


— 
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gen Grundfag gebaut war: “es zum Mittel der Ver⸗ 
 „größerung des Handels und der Schifffahrt von 
„England ju machen.” Folgen davon waren die bey⸗ 
den auswärtigen Kriege, die er führte: der mit den 
. Holländern (1652-1654) und der mit den Spaniern 
(1655 - 1657). 

Was auch für Urfachen auf den Krieg gegen die 
erftern mit einwirften, fo war es Doch ein Handels: 
frieg; der erfte diefer Art, den England geführt hat. 
Die Verhältniffe in Weftindien, wo die Holländer 


ſich faft gänzlich den Handel der Brittifchen Inſeln, 


befonders der wichtigften derfelben, Barbados, zu⸗ 
geeignet hatten, "gaben die WVeranlaffung zu jener bes 
rühmten Schifffahrtsacte, die nicht nur den Ver⸗ 
Fehr mit den Kolonien ausfchliegend dem Mutterlande 


fiherte, fondern auch die Producte der Europäifchen. 


Länder in Peinen fremden Schiffen, als die diefen Läns 


bern felber angehörten, in England einzuführen ers ' 


laubte, und dadurch der unermeßlichen Srachtfchifffahrt 
der Holländer einen Hauptftreich verfegte. Diele Aete 
war daher nicht viel weniger als eine Kriegserflärung. 
Die Verhältniffe der beyden Staaten hatten fich aber 


überhaupt gewaltig geändert; in ber. That fehlte den 


Holländern damals wenig mehr zum Monopol des 


großen Welthandels,; und wenn England daran Theil‘ 


nehmen follte, fo mußte wohl ein folcher Kampf bes 
fanden werden, als Cromwell ibn beftand. Der 
Streit über das Mecht der Flagge, fo unerheblich er 
auch fcheint, bezeichnet dennoch die Nivalität biefer 
beyden Nationen auf eine merkwürdige Weiſe; daß 
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aber durch die Behauptung der Schifffahrtsacte ein 
Hauptgrundſtein zu der Seegroͤße von England gelegt 
wurde, bedarf keines Beweiſes. 

Der Krieg mit Spanien, mit Hülfe Frankreichs, 
kat für die Brittifche Continental: Politit eine dop⸗ 
pelte Solge gehabt. Erſtlich wurde durch die Eroberung 
von Jamaica (1655) das Colonial⸗Intereſſe von 
Weftindien auf immer firirt. Bis dahin hatte Eng: 
fand nur einige der dortigen Fleinen Caraibifchen Ins 
feln inne, und wurde dort mehr tolerirt, als daß es 
fich behauptete. Cromwell's Plan war, den Spas 
‚niern ihre Hauptbefigung Domingo zu entreißen, und 
die Engländer dadurch zu Herren in Weltindien zw. 
machen. Dieß mißglüdte; allein die Eroberung der 
Inſel Samaica, die, wie unbsbdeutend -fie auch Das 
mals noch war, doch binnen, wenigen Jahren eine 
blühende Englifche Cofonie wurde, gab dafür Erfak; 
und Weftindien mußte feitbem, da der Verbrauch 
der Colonialwaaren fortbauernd wuchs, eine Wichtige 
keit fir England erhalten, die es bisher nicht gehabt 
hatte, und welche auf die Verhältniffe mit ben ans 
dern, dort angefiedelten, ober fich anfiedelnden, Voͤl⸗ 
Fern einen großen Einfluß behalten mußte. 

Eine zweyte Folge diefes Krieges war die Ers 
neuerung des. Plans , Beiigungen auf dem feiten - 
Lande zu haben. Der Plan des Protectors ging das 
bin, ſich der Seepläge, und vielleicht der ganzen Küs 
ften der Spanifchen Niederlande zu bemächtigen; und 
deßhalb mußte Frankreich im voraus fich anbeifchig 
machen, die zu erobsrnden Pläge daſelbſt, Duͤnkirchen, 
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Mardyk und Gravelines, England zu überlaffen; und 
die beyden erfien kamen wirklich auf diefe Weife in 
die Hände der Engländer, Allein feine Abfichten gin⸗ 
gen noch weiter. Er wollte auch der Haupthäfen an- 
der Nordfee und Dftfee fich bemächtigen; und Die 
Verbindung, in welcher er 1657 mit Schweden traf, 
follte ihm den Weg Dazu bahnen *). Es war der 
Zeitpunet, wo Karl X., der Eriegerifche Nachfolger 
von Chriftina, damit umging, durch die Eroberung 
von Polen und Dänemark eine große Monarchie im 
Morden zu errichten. Der Protector verfprach ihm 
Unterftügung; und richtete dafür feine Augen auf den 
Belig von Bremen, von Helſingoͤr und Danzig. 
Allein es hätte ein längeres Leben tazu gehört, fo 
weitausfehende Pläne zu realifiren, als Cromwell zu 
Theil ward; der Beſitz von Jamaica und die Schiffs 
fahrtsacte blieben (da Diünfirchen fchon 1662 an 
Stankreich verkauft ward) die bleibenden Denkmaͤhler 
ſeines Protectorats. 

Wie umfaſſend alſo auch ſeine Continental ⸗Poli⸗ 
tik war, ſo kamen doch nur einzelne ſeiner Ideen 
zur Ausfuͤhrung. Allein als durch die Reſtaura⸗ 
tion (1660) die Stuarts wieder zum Thron gelang⸗ 
ten, kehrten auch mit ihnen die alten Vorurtheile 


9 Nach Hume XT, p.271. ſchloß er das Buͤndniß mit 
‚Schweden blos aus Eifer für den Proteftantismus. 
Bleihwohl behielt er ſich laut Art.XVII. des Vertrags 

die Dimofition über alle den Dänen entriffenen feſten 
Plaͤtze vor, welches doch wohl nicht blos aus Eifer für 
den Proteſtantismus geſchah. 
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ihres Haufes zuruͤck, die unter ‚den. damaligen Ders 
haͤltniſſen für England noch gefährlicher werben muß⸗ 
ten, als in der Periode von Jacob 1. und feinem 
Sohn. Es war der Zeitraum, mo Zudwig : XIV. 
feine Macht fo ſchnell und fo furchtbar hob, daß bie 
Ruhe und die Unabhängigkeit aller feiner Nachbaren 
dadurch geflört wurde. Um feine Entwürfe ausführen 
zu Fönnen, bedurfte er des Einverftändniffes mit 
England; und wenn gleich bey feinem erſten Verſuche 
England an der Verbindung: Theil nahm , bie den 
Aachner Frieden (1668) herbeyfuͤhrte, ober doch her⸗ 
beyjuführen fchien, fo ift es doch aus der Geſchichte 
allgemein bekannt, wie Karl II. und ſeine feilen Mi⸗ 
niſter darum doch bald wieder ſo tief in das Intereſſe 
von Frankreich verflochten wurden, daß ſie ſelbſt an 
dem Vernichtungskriege gegen die Republik der Mie⸗ 
derlande Antheil nahmen, wie fehr bie Unterjochung 
derfelben unter Sranfreich auch dem DBrittifchen In⸗ 
tereffe entgegen feyn mußte. Die Hoffnung, durch 
Hülfe Frankreichs nach dem. Umſturze der Verfaffung 
und der Meligion zur unumfchränkten Gewalt Zu ges 
langen, war der Zalisman ‚ dur den Ludwig XIV, 
dieſen pflichtoergeffenen Fuͤrſten mit in fein. Intereffe 
‚308 *), und ihn, fo wie feinen Bruder und Nachfol⸗ 
ger, darin erhielt. Es waͤre alſo quch vergeblich, uns 


) Den evidenten Beweis davon geben die Bedingungen. 
des geheimen Vertrags mit Sranfreih 1670, die Hume 
befannt gemacht hat: Vol.XT, p. 215. Not des Baſe⸗ 
lee Ausgabe, N 
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ser folchen Regenten, bie nur ihre Leibenfchaften und 
Vorurtheile zur Richtſchnur nahmen, nach feſten po⸗ 
litiſchen Grundſaͤtzen eines Continental⸗Intereſſe zu 
fragen: es bedurfte erſt einer Revolution, um dieſes 
aufs neue zu gruͤnden. 


Vierter Zeitraum. 
wilhelm III. und Anna 1639 — 1714. 


Wir kommen auf” dasjenige Zeitalter, welches für 
die Gefchichte der neuern Continental s Verhältnifie 
von England unftreitig das wichtigfte ift, das Zeits 
alter von Wilhelm III. Das Verdienft, den Grund 
zu dem, bis auf unfere Zeiten dauernden, Continens 
tal⸗Intereſſe gelegt zu haben, gebührt ohne Zweifel 
ibm! Sn dem Zeitalter der Elifabetb war es, wie 
oben gezeigt, der Proteltantismus , der die Berhälts 
niffe Englands zu den Mächten des Feften Landes bes 
flimmte. Allerdings wirkte diefe religidfe Triebfeder 
in diefem Reich auch länger und ftärker, als faft in 
feinem andern der Europäifchen Staaten, fo daß fie . 
ihre Keaft auch ſelbſt noch unter der Regierung von 
Wilhelm III. mächtig, äußerte; allein eben weil fie 
damals, wie in der erften Abhandlung diefer Samms 
lung gezeigt ift, bereits. in dem übrigen Europa ans 
find zu erfchlaffen , mußte diefes auch nothwendig 
bald der Fall mit England werden. Die Local: und 
Samilienverhältniffe des regierenden Hauſes Tonnten 
ihr hier nur auf etwas längere Zeit, wie anderswo, 
jene Kraft noch erhalten. Eine andere flarfe Triebs 

_ feder 
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feber mußte alfo jegt an ihre Stelle treten, wofern 
die Theilnahme an den Angelegenheiten des feften 
Landes einen böhern Grund, als etwa blos die pers 
fönfichen Berhältniffe und Neigungen der Regenten, 
baben follten. Diefe neue Xriebfeder, von jet an 
bis auf: die neueſten Zeiten die eigentliche Seele ber 
Brittifchen Politif, war die jegt auf immer gegrüns 
dete Rivalitaͤt mit Frankreich. Sehr felten 
iſt England feitdem in politiiche Verbindungen mit _ 
dem feften Lande getreten, die nicht unmittelbar oder 
mittelber- aus diefer Quelle gefloffen wären. Ja! diefe 
Mivalität iſt cines der erften Triebraͤder der Politik 
des Europäifchen Staatenfyftens überhaupt geworden; 
und je einfeitiger dieſer Gegenſtand oft beurtheilt 
wird, um deſto mehr verdient cr, daß, man im 
voraus den wahren Gefichtspunct faßt, aus dem er 
betrachtet werden muß. 

Die Rivalität diefer beyden mädtigen Nationen 
war. unleugbor die Urfache theils der Entftehung, 
theils ber. Erweiterung und auch der Verlängerung, 

mehrerer der großen Kriege, welche nicht blos Eus 
ropa, ſondern nicht weniger die entfernteften Welt⸗ 
tbeite wiederholt verwuͤſtet haben. Es ift, von biefer 
Seite fir angeſehen, alfo auch unftreitig eine ſehr vers 
zeibliche : Meinung , wenn man fie als eine Haupt⸗ 
quelle des vielfachen Ungluͤcks betrachtet, das in die⸗ 
fem Zeitraum Die Menfchheit getroffen hat; aber es 
iſt gewiß. eine falfche Weinung, wenn man diefe uns ' 
leugbaren Uchel als die Vortheile überwiegend anficht, 
welche eben. daher entftanden find, Ein freyerer Bild 

Deeren’s hiſt. Schrift. 1. D. | x 
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in die Weltgeſchichte im Großen fuͤhrt uns vielmehr 
hier zu ganz andern Reſultaten! 

Was iſt Rivalitaͤt von Nationen überhaupt 
anders, als der Sporn, und zwar ber flärffte Sporn, 
der fie antreibt , ihre Kräfte zu entwickeln? Was 
alfo anders, als bie Haupttriebfeder zur Erreihung 
derjenigen Cultur, deren fie nach ihren Anlagen und 
Verhaͤltniſſen fähig find? Der Gang ber Entwicke⸗ 
lung ganzer Nationen iſt hier derſelbe, wie der von 
einzelnen Individuen; und wie koͤnnte er auch ein 
anderer ſeyn, da ſie ja aus ſolchen zuſammengeſetzt 
ſind? So wie bey dieſen Nacheiferung den Juͤng⸗ 
fing zum Mann bilder, fo auch. bey jenen: und viel: 
feicht möchte man in der ganzen Gefchichte vergeblich 
fi nach einem Beyſpiele umſehen, daß ohne-Rivalis 
taͤt eine Nation zu etwas Großem gediehen waͤre. 
Nie waͤren die Griechen das erſte Volk ihrer Zeit ge⸗ 
worden, ohne die Siege uͤber die Perſer! Nie haͤtte 
Rom ſich zur Weltherrſchaft aufgeſchwungen, ohne 
den Kampf mit Carthago; und Carthago hätte kei⸗ 
nen Hamilcar und Hannibal geſehen, wenn es nicht 
die Nebenbuhlerin von Rom ‚geworden wäre. Ja! 
felbft das weltherrfchende Rom, das endlich faſt ohne 
Rivalen da zu ftehen ſchien, würde fehwerlih das 
erſte Jahrhundert unferer Zeitrechnung überlebt haben, 
wenn nicht der Kampf gegen die -Öermanifchen Nas- 
tionen, denen es fpäterhin unterlag, es damals aufs 
recht erhalten hätte. Und bietet die Gefchichte des 
neuern Europas nicht eben fo viele Beweiſe dar? 
Haben nicht feit dem ſechzehnten Sahrhundert Spanien, 
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Frankreich, die Niederlande durch ihre wechſelſeitige 
Rivalitaͤt ſich gehoben? Ward die Eiferſucht der 
katholiſchen und  proteftautifhen Partbey nicht das 
Eebensprincip des Deutſchen Staatskoͤrpers ? Hätte 

Peter: der Große, haͤtte Friedrich der Zweyte zu je⸗ 
nem Gipfel der Größe ſich aufgeſchwungen, wenn 
jener keine Schweden, und dieſer keine Oeſterreicher 
zu bekaͤmpfen gehabt haͤtte? — Und doch hat ſchwer⸗ 
lich in Einem dieſer Faͤlle National⸗Eiferſucht fo 
viel gewirkt, als in dem Wettſtreit zwiſchen Frank⸗ 
reich und England. Durch ihn entwickelten ſich die 
edelſten Anlagen beyder Nationen; durch ihn ward 
jener Sinn fuͤr Freyheit und Selbſtſtaͤndigkeit, auf 
Patriotismus gegruͤndet, ward das erhabenſte Gefuͤhl 
des. Menſchen lehendig erhalten. Durch Ihn reifte 
nicht blos die Bildung diefer Völker, ſondern ward 
auch die Europätfche Cultur in den Boden entfernter 
Welttheile verpflanzt; und das, was in ben Yugen 
bes. Furzfichtigen . Sterhlichen oft nur als die Quelle 
von Ungluͤck und. Elend erfchien, ward. in den Haͤn⸗ 
. ben. der Vorſehung das Mittel, deſſen ſie ſich zum 
.Wachsthum und zur Verbreitung der, Vervollfomms 
sung unfers Geſchlechts bediente, 

Und fo verfchwindet, von dieſem Ötandpunct. aus 
betrachtet, auch von, felber jene Partbeylichkeit, 
die allerdings, fobald man ihn niedriger wählt, uns 
vermeidlich if. Wer fih nur in, ben Geſichtspunct 
der einen, oder. der andern Nation ſtellt, wird nie fo 
urtheilen koͤnnen, daß er nicht von. der einen Seite 
der Partheylichkeit beſchuldigt würde; wer dieſen hör 

22 - 
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bern Standpunet wählt, entgeht leicht dieſem Vor⸗ 
wurfe. Er hat nicht noͤthig, gemachte Fehltritte zu 
leugnen, begangene Ungerechtigkeiten zu beſchoͤnigen. 
Er geſteht es gerne, daß jene Eiferſucht die Quelle 
manches Uebels wurde; allein er ſieht auch hier nur 
die Beſtaͤtigung des allgemeinen Geſetzes, daß von- fe 
beicheänften Wein, als wir es find, das Große und 
Bortrefflihe nicht rein und unvermifcht erreicht: wers 
ben kann, weil fie des Sporns der Reidenfehnften be⸗ 
dürfen, um mit der vollen Rraft zu wirken, mit der 
die Natur: fie ausgeruͤſtet bat. 

As Wilhelm IT. durd bie Revolution zum 
Brittifchen Thron gelangte, war die Rivalität der 
Nationen ſchon vorhanten, wem auch Feine Riba⸗ 
Imdt der Regierungen Statt gefunden hatte; und 
fetoßt der Zwiſt zwifchen der Regierung und-der Na⸗ 
tion giebt: ten Beweis davon. Das Neltgionsintereffe 
behielt noch in England feine volle Etärfe, weil es 
nach der Weberzeugung der Nation mit dem der Frey⸗ 
heit und Selbſtſtaͤndigkeit unauflösfich zuſammenhing. 
Allein es Pamen hier durch den Geift der Regierung 
von Ludwig XIV. noch ganz andere Urfachen hinzu, 
jene Rivalität zu verftärfen. Seine Eroberungskriege 
hatten die Aufinerffamkeit der Engländer um fo mehr 
erregen müffen, da fic vorzüglich gegen die Nieder⸗ 
lande, die Epanifchen wie die vereinigten, gerichtet 
gersefen waren, Die Eroberung von jenen mußte 
von felbft die‘ Nbhängigfeit der letztern nach . fi 
ziehen, und wir kennen bereit6 aus Dem vorberges 
henden die Bande, durch welche biefe mit England 
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zufammenhingen, bie felßft die Kriege von Cromwell 
amd Karl II. nur ‚sorübergehend hatten auflöfen koͤn⸗ 
nen. Frankreich wurde .aber für Engkand ein ſo viel 
gefährlicherer Nachbar , da es fich. jegt förmlich in 
die Reihe der erfien Seemaͤchte ſtellte; und mehr 
ale Alles. dieß ‚mußte :das Handels» und Colo⸗ 
nialſyſtem, das Colbert ſchuf, bie Nivalität ber 
beyden Nationen entflammen. Unter der Regierung ber 
beyden Ickten Stuarts haette ber Handel der ‚Engländer 
mit dem Umfange ihrer Eolonien gleich große Fortfehritte 
gemacht *); man empfand die ganze Wichtigkeit das 
son; und eine fo ‚mächtige. benachbarte ‚Nation, die 
es ihnen barin gleich, ober ſelbſt zuvorzuthun ſtrebte, 
konnte unmöglich von. ihnen ‚mit gleichgüftigen "Augen 
angeſehen werden. Das Zranzöfifche Colonialſyſtem 
erhielt. aber jegt einen gleichen, ja falt noch groͤßern 
Umfang, als das Brittifche. Jene .unglüdliche Ber: 
flechtung der Colonien .beyder Nationen nach ihrer 
geographifchen Lage **), die fo viel Blut gekoſtet hat, 


*) Im Frieden von Breda 1667 erbielten fie bie Vrovinz 
VNenvort; und 1680 ſtiftete Wilh. Penn ſeine Nieder⸗ 
laſſung in Venſploanien. | 


»e) Ich fege hinzu, der Europaͤiſchen Eolonien uͤberhaupt. 
Gaͤbe es einen Schritt, wo nicht zum ewigen, doch zum 
bauernden Frieden für Europa, fo wäre es eine ſolche 

geographiſche Abfonderung der Colonial-Känder. Wenn 
auch nicht ganz, iſt diefer Schritt doch der Hauptſache 
nah durch bie legten Sriedensfchlüffe gethans worauf 
wir zu feines Beit gurisfemmen werben; bie Ente 
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und vielleicht noch mehr koſten wird, war die Folge 
davon; in Weſtindien, in Oſtindien, in Nordamerika 
wurden die Sranzofen jetzt Nachbarn der: Engländer. 
Das wechfelfeitige National Intereffe durchkreuzte firh 
alfo immer mehr ; die beyberfeitigen Berlihrungs⸗ 
Puncte wären jet nicht : mehr blog in Europa zu 
‘füchen ;_ fie fanden ſich an allen Enden ber - Welt. 
Auch hatte die Rivalität: ber Nationen fich bereite 
unter den Stuarts, troß der damaligen Einigkeit der 
Herrſcher beyder Reiche, gezeigt. England war 1668 
der Tripelallianz wider Frankreich gegen die Neigung 
Karl's II, beygetreten; und wenn auch Karl in dem 
nächften Kriege 1672 ſich mit Ludwig gegen Holland 
‚verband, fo nöthigte ihn doch ſchon Las Gefchrey. Dee 
Dolls, nad) zwey Fahren von der Verbindung abzus 
gehen, Es war alfo um die Zeit. der Revolution in 
England ſchon eine wahre. National: Rivatität 
- gegründet; fie war nicht blos cine druch der wort 
von Wilhelm IIT. 

Allerdings trugen aber die herſonlichen Geſinnun⸗ 
gen und Verhaͤltniſſe dieſes Fuͤrſten auf vielfache 
Weiſe dazu bey, dieſelben zu vergroͤßern, indem er 
fie zur feſten Staatsmaxime erhob. Noch im Juͤng⸗ 
lingsalter (1672), als die Stüge der Republik der 
Niederlande dem mächtigen Herrſcher von Frankreich 
gegen üÜbergeftellt, der fic ftürgen wollte, den er, und 
der wiederum ihn perfönlich haßte 9, ſchien er fchon 

widelung der Schickſale ber: Spanifhen Eolonial- Län: 

der thut vieleicht das Webrige. 
a iſt aus den dMomoſrer von St, Sinion vnannt, 
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| feit diefem Zeiwunet nur fuͤr den einzigen Zweck zu 
leben, Ludwig entgegen zu arbeiten; und wurde die 
Seele aller der Verbindungen, die fich, gegen ihn ent: 
fpannen, Auf den Thron von England erhoben, 
batte er jet diefen gegen ihn zu vertheidigen, da Lud⸗ 
wig feinen Nebenbuhler in Schuß nahm; der Krieg, 
noch. zugleich durch eine Menge anderer Urfachen her⸗ 
beygeführt, brach alfo nothwendig aus, und fegte faft 
ganz, Europa in Slammen (1689-1697), bis Ludwig 
in dem Ryswiker Frieden fich bequemte, Wilhelm ale 
König von England anzuerkennen. | 
Es giebt ſchwerlich ein anderes. Beyſpiel in der 
Geſchichte, daß die Rivalität zweyer aufgeflärten. Nas 
sionen zugleich auf fo vielfachen Fundamenten gebaut 
wäre, als die zmifchen England und Frankreich. Das 
Intereſſe der Selbſtſtaͤndigkeit, der Religion, . des 
Handels, waren hier mit dem bes Negenten auf eine. 
wunderbare Weiſe verfcehlungen. Darf man fich alfo 
wundern, wenn eine folche Rivalität eine der ftärks 
ften und zugleich der dauerhafteften ward? Allein «6 
ift Zeit, ‚die Folgen zu entwickeln, welche diefelbe für 
die Bildung des nachfolgenden Brittifchen Continentals 


daß diefer perfönfihe Haß zuerſt durch die abſchlaͤgige 
Antwort entitand, bie Wilhelm dem König ertheilte, 
als diefer ibm, no als bloßem Prinzen von Oranien, 
eine feiner natuͤrlichen Töchter zur Gemahlin anbieten 
U. — Nur lege man auf. folde Anecdoten, auch 
wenn fie wahr find, nicht zu viel Gewicht. Auch ohne 
biefen Vorfall würde bie Sache nicht anders gegangen 
ſeyn⸗ 
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Intereſſe uͤberbaupt hatte; wir werben hier mehrere 
der Nauptfäden ſich anfpinnen fehen, an welchen das 
ganze Gewebe der folgenden Politif von Europa hing. 

Bändniffe auf dem feften Lande mußten unter 
den damaligen Unftänden für England cine unauss 
‚ bleibliche Folge dieſer Rivalitaͤt ſeyn. Es war ein 
Wettſtreit mit einer Macht, die als Seemacht damals 
England ungefaͤhr gleich, als Landmacht aber ihm 
unendlich überlegen war; und um fo mehr überlegen 
bleiben mußte, ba es noch lange währte, bis man 
bier es einfehen lernte, daB Vermehrung bes firhens 
den Militärs nicht fogleich Schmälerung der Nationals 
Freyheit fey. England durfte ſich alfo damals nicht 
Schmeicheln, allein einen Kampf mit Sranfreich bes 
fliehen zu koͤnnen; und dieſe cinmal gegründete Idee 
blieb herrfchende dee felbit bis auf die Zeiten bers 
unter, wo man ihre Richtigfeit mit großem Recht 
bezweifeln konnte; und daher zugleich das Princip der 
Eontinentals Politik. 

Eine Verbindung mit derjenigen Macht, die ale 
Landmacht zugleich den erſten Plag nach Frankreich 
behauptete und ihm das Gegengewicht hielt , war 
alfo eine natürliche Folge; und fo entftand jene enge 
Verbindung zwifchen England und Delten 
reich; die das wahre Fundament der Brittifchen Con⸗ 
timental= Derhältniffe ward, und, wenn auch voruͤber⸗ 
gebend aufgeiäft, doch baͤld ſich aufs neue wieder ans 
knuͤpfte; und wahrſcheinlich auch immer wieder fich 
anknüpfen wird, fo lange überhaupt bie Nivalität 
zwifchen England und Frankreich währt. . Sie 308 


| 
| 
| 
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aber von ſelber, ſo lange noch ein Zweig des Habs⸗ 
burgiſchen Haufes in Spanien herrſchte, auch eine 
Verbindung mit dieſer Macht nach ſich, und zwar um 
- fo mehr, da die Eroberungsplaͤne von Ludwig XIV. 
auf ihre Niederlänbifchen Provinzen fortbauernd ges 
richtet waren. Noch größer mußte aber nothwendig 
der Einfluß der Brittifchen Politik auf Die vereinige 
ten Niederlande werden, da ihr Erbftatthafter zus 
gleich jetzt König von England war; und fo entftand 
das große Bündniß zu Wien (1689), in dem 
England feinen mächtigen Einfluß auf die Verhaͤlt⸗ 
niffe des feften Landes zum erftenmal in feiner ganzen . 
Etärfe zeigte. 

Diefes Bündniß, und der darauf folgende Krieg, 
Dis zum Ryswiker Frieden 1697, gaben dem Staaten: 
foftem des weftlihen Europas die meiften der Haupt⸗ 
formen, die ihm nachmals eigenthümfich geblichen 
find. Die Verbindung ber Seemächte (Englands und 
Hollands) mit Defterreich, gegen die Macht, die als 
Landmacht und Seemacht faft gleich furchtbar war, 
bildet die Grundlage; und das Intereſſe biefer Stans 
ten forderte cine ſolche Verbindung ſo klar, daß ſchwer⸗ 
lich politiſche Sophismen viel dagegen werden aus⸗ 
richten koͤnnen. Jene Staaten des feſten Landes, die 
alle bereits die Erfahrung gemacht hatten, daß Ludwig 
ſich auf ihre Koſten vergroͤßern, oder ſelbſt ſie ver⸗ 
nichten wollte, mußten darin das natuͤrlichſte Huͤlfs⸗ 
mittel gegen ſeine Uebermacht ſehen; und in wie fern 
dieſes bey England gleichlalls der Sen war, ift aus 
dem obigen Klar. 


/ 
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Unter diefen Umftänden brachte es die geographi⸗ 
fche Lage diefer Staaten mit fich, daß die damals 
noh Spanifchen, nachmals Defterreichifchen, Mies 
berlande gleichfam ber Eentralpunct diefer Verbuͤn⸗ 
deten werben mußten. Sie waren auf der einen Seite 
das Hauptziel ber Franzöfifchen Politik; und dagegen 
auf der andern gleichem die Bruͤcke, durch welche 
England mit feinen Werbündeten des feften Landes 
zufammenbing. Durch fie führte der Weg nach Deutſch⸗ 
land, und zu der Pereinigung mit den verbändeten 
Heeren; fie waren der Ableiter der Kriege für. die 
Hauptländer der Defterreihiihen Monarchie; mit ih⸗ 
rer Unabhängigfeit von Frankreich fland oder ficl die 
Unabhängigkeit der vereinigten Niederlande, fo wie des 
Deutihen Reihe; und mit diefem Allem fank oder 
erbielt fih das Gleichgewicht von Europa. Eo ward 
und mußte die Erhaltung der Belgifchen Provinzen 
eine der Hauptmaximen der Brittifchen Continentals 
Politik werden; der diefer Staat wiederholt nicht ohne 
Urfache feine beften Kräfte aufgeopfert bat. 

- Sndem. England auf dieſe Weiſe feine Eontinentals 
Verbindungen auf allen Seiten anfnüpfte, konnte es 
nicht fehlen, daß auch mehrere der kleinern Staaten 
"in diefelben bineingegogen wurden. Nur diejenigen 
aber von ihnen verdienen bier angeführt zu werden, 
wo diefe Verbindungen dauerhafter wurden; und unter 
biefen. muß Savoyen zuerft genannt werden. Die 
ungluͤcksvolle Thätigkeit von Louvois nöthigte in dem 
Kriege von 1689 den Herzog Victor Amadeus II. zum 
erfienmal an jenen großen Zrauerjpielen Antheil zu 
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nehmen, die jet in Europa wiederholt aufgeführt 
wurden; unb bie- Lage und Befchaffenheit feiner Staa⸗ 
ten, die das Thor und das Bollwerk von Italien 
" find, mußten, fobald auch diefes Land ein Schauplag 
des Krieges warb, dem Beytritt dieſes Haufes einen 
hoben Grad von Wichtigkeit geben, den die gewandte 
Politik feiner Herrfcher in dieſem gefährlichen Spiele 
‚mit den Mächtigern auf eine feltene Weiſe und. mit 
noch feltenetm Güde zu nugen wußte Bon den 
übrigen Staaten Italiens, da Neapel. nach Provinz 
war, war feiner wichtig genug, um Berbindungen 
mit ihm anknüpfen zu koͤnnen; und die mit einzelnen 
Deutfchen Zürften brauchte man weniger zu fuchen, 
ba das gefammte Reich. gewöhnlich feinem. Oberhaupte 
zu - folgen ,. und .jeder der großen Defterreichifchen 
Kriege. auch ein Reichskrieg zu. werden pflegte. 

: Durch den Krieg von 1689 wurben aljo bie Brits 
tifchen Continentals Verhältniffe eigentlich organifirtz 
. und auf. dem Grunde, der hier gelegt. war, ward 
nochmals nur weiter fortgebaut.: Den Beweis davon 
gab der. fchon nach 4 Jahren folgende Spaniſche 
Succeſſionskrieg. Durch die Unterhandlungen, 
welche ihm vorhergingen, war England auf das tiefſte 
in die Verhaͤltniſſe des fehlen ‚Landes verflochten wor⸗ 
ben; und wuͤrde, hätte auch Ludwig XIV. durch die 
Anerkennung des Prätendenten. gegen ben Ryswiker 
Frieden daffelbe nicht zum Kriege. gezwungen, Doch 
fchwerlich die Neptralität behauptet haben. . Es galt 
hier die Entſcheidung eines Streits, wovon nach ben 
berrſchenden Grundſaͤtzen der. damaligen Politik, — in 
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wie fern mit Recht oder Unrecht kommt hier nicht in 
Betrachtung, — Die Erhaltung des Gleichgewichts von 
Europa abhing. 5 

Die Verbindungen Englands: auf dem. feiten Lande 
in dieſem Kriege waren alfo, mit Ausnahme ber vers’ 
änderten Verhaͤlmiſſe in Spanien, faft. gänzlich dieſel⸗ 
bigen, wie in dem ‚vorhergehenden ; ungeachtet der 
Schöpfer diefer Berbindungen den Ausbruch deſſelben 
nicht mehr erlebte *). Allein die unveränderte Politik 
feinee Nachfolgerin, der Königin Anne, ungeachtet 
bes Mechfeld ber Einfluß habenden Perfonen, giebt 
den deutlichſten Beweis, daß bey allem ‚Gezänke :ber 
Partheyen in .England die Politif von Wilhelm doch 
sticht blos feine, ‚Sondern .die der Nation geweſen 
war. Die Verbindung mit. Dsfterreich ward 
der Hauptfaden, an den ſich Alles. übrige. anzeibte, 
da. nicht nur die: Republik der vereinigten Nies 
derlande, ungeachtet ber abgefchaften. Erbftatthalters 
würde, ihrer: Politik getreu bfieb, fondern auch, das 
Deutſche Reich an dem Kriege thaͤtigen Antheil 
nahm, und der Herzog von Savoyen, wenn auch 
Anfangs auf Frankreichs Seite, doch bald von den 
Alliieten gewonnen ward. Dennoch bat der Spaniſche 
Succeſſionskrieg bie Brittiſche Continental: Politik auf 
mehr wie eine Mpife anders modifitirt, und ihr zugleich 
eine größere ‚Stärke. und einen. grüßern Umfang gene: 
ben; und dieſe Vunete bedurfen bier einer ae Er: 
lauteruns. 


+) Wilhelm III. ſtatb 1702. 19, —X 
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Erſtlich: Die alten Verbindüngen, beſonders 
die mir Orſterreich, wurden durch ihn weit mehr bes 
Fefkigt. Dir damalige Foͤderation fend. dag, wodurch 
jede Alkanz nur erſt furchtbar wird, Oberhaͤupter, Die 
fäßig: waren ,; 'fie zuſammenzuhalten und ihr einen 
Geiſt einzuhnuchen. Wo zeigte mehl. die Gefchichte 
ein Duumpvirat , wie: dad: von Eugen : und Marlbo⸗ 
rough? Und wo wäre es nicht der glückliche Erfolg, 
Ver einer: ſolchen Berbindung : das Siegel der Feſtig⸗ 
Frit aufdruͤckt? Wenn gleich gegen. dad Ende be 
Kriegs die Verbindung dennoch zerficl, fo mar es doch 
ſchon ein Benfpiel ohne Gleichen, daß fie fo lange 
Hatte dauern koͤnnen; und auch jene: Aufloͤſung war 
nur vorübergehend , und der Faden Mnüpfte fich wirder 
an j fobald bie Umftände es erforderten, 

Zweytens: Eine bleibende Folge jenes ariege 
fuͤr die Brittiſche Continental⸗Politik war die enge 
Verbindung mit Portugal. Wenn dieſer Staat 
nicht ohne Urſachen für feine Unabhängigkeit fuͤrchtete, 
wie ein Bourbon den Thron von Epanien beftieg, 
und deßhalb an die Verbimdeten ſich anzuſchließen be⸗ 
reit war, ſo bedurften dieſe ſeiner, um den Krieg mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit des Erfolgs ſelbſt nah Spas 
nien fpielen, und Philipp von Anjou fiines Throns 
wieder berauben zu Binnen. Allein cine ſolche, dur 
die Zettumftände herbengeführte, Verbindung würde 
doch nur vorübergehend gemwefen ſeyn, wenn fie nicht 
durch ftärfere Bande wäre befeſtigt worden. Die ges 
fchahb durch den berühmten Handelstractat des 
Brittifhen Miniſters Methuen 1705, durch den den 
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Brittifchen Manufsetuten, befonders den Wollenzeugen, 
in Portugal, fo wie ben Portugieflfihen Weinen: in: 
England, ein freyer Eingang verflattet wurde. Es if: 
bekannt, bag kaum cin anderer Handelstrectat:fo ges 
winkreih für England geworden ift, da der hier er⸗ 
öffnete Marke durch die erft kurz vorher aufgefunbenen 
Goldgruben von Brafiien ein fo unermeßlich reicher 
Markt wurde. So entfland, indem das Handelsins 
tereſſe auf das innigfte mit dem politifehen- verflochten. 
wurde, jene Anfchlickung Portugels an England, die, 
ſelbſt die Heftigften Stürme ber- Revolutien nicht has 
ben auflöfen koͤnnen. M 

Drittens: In dem Spanifchen Eucceſſionskrieg⸗ 
wirkte England zum erſtenmal durch die Ertheilung 
großer Subſidien. Der Reichthum von England in 
Verbindung mit dem Finanzſyſtem, zu welchem unter 
Wilhelm III. der Grund gelegt wurbe, durch Fun⸗— 
dirung der Staatsſchuld ſich einen - unermeßlichen 
Erebit zu verfchaffen, - hätte eine ſolche Erfcheinung 
früher “ober  fpäter hervorbringen muͤſſen, wenn es 
nicht ſchon überhaupt in dem Character von Handels⸗ 
ſtaaten läge, die große Landkriege führen, daß fie Dies 
ſes mehr oder ‘weniger durch fremde, von ihnen : bes 
jahlte, Truppen: thun. . Mag dieſes durch Subfidien, 
oder durch fürmliches in Sold Nehmen gefchehen; - es. 
bleibt der Hauptfache nach daſſelbe Syfitem, und bie: 
guten und übeln Folgen muͤſſen auch diefelben bleiben. 
Der Spanifche Succefflonsfrieg gab bey feiner unnds 
thigen Fortſetzung durch den Abbruch der Friedensun⸗ 
terBanblungen 1709 ſchon .ein gefährliches Beyſpiel von 
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der LReichtigfeit der Verlängerung folcher Kriege, ſo⸗ 
: bald das Intereſſe der Parthey, die am Ruder fich 
befindet, fie fordert; allein die Erfahrung Bat auch 
wiederholt gezeigt, baß ber ‚Schaden bavon auf ‚eng: 
land felber zuruͤckfallen niußte 
Viertens: Die Bedingungen des Utrechter Fries 
dend mußten die Continentalverhaͤltniſſe von England 
noch auf mehr wie Eine Weife verftärken, ohne fie 
doch — das neue. Verhältniß gegen Spanien abges 
rechnet — wefentlih zu verändern. Dieß geſchah 
aber theils durch die Abtretung der Spaniſchen Nez 
benlaͤnder in Europa, theils durch die Aequiſitionen, 
die England in Amerika machte. Indem die bishe⸗ 
rigen Spaniſchen Niederlande jetzt an Oeſterreich ka⸗ 
men, blieb dieſes dadurch, aus den oben entwickelten 
Urſachen, der natürliche Verbündete von England auf 
dem feften Lande; unb die Abtretung der Staliänis 
fchen Befigungen theils an Sardinien, theils gleichs 
folls. an Defterreich, bot neue Beruͤhrungspuncte eines 
gemeinfchaftlichen Intereſſe für diefe Staaten und für 
England in dem Mittelmeere dar, welches durch 
ben „Gewinn von Gibraltar und Minorka bier 
ohnehin ſchon feften Fuß gefaßt Hatte. Dagegen wurs 
den die Bewilligungen. des Affiento = Xractats von’ 
Spanien, und die. Acquifition von Akadien oder Neus 
Schottland in N. Amerika die Keime zu Fünftigen 
Kriegen, die. fich aber in der folgenden Periode ek 
lange nachher entwickelten. 
Das Refultat, weiches aus diefem Allem bers 
vorgeht, iſt alſo: “dog, um bie Zeit, als das Haus 
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und vielleicht noch mehr‘ Eoften wird, war die Zolge 
davon; in Weſtindien, in Dftindien, in Nordamerika 
wurden bie Sranzofen jegt Nachbern der Engländer. 
Das wechfelfeitige Nationale Interefle durchkreuzte ſich 
alſo immer mehr; die beybderfeitigen VBerlibrunges 
Puncte waren jet nicht : mehr. bios in Guropa- zu 
fuchen 5° fie fanden ſich an allen Enden ber Welt. 
Auch hatte die Nivalität: der Mationen ſich bereits 
unter den Stuarts, troß der damaligen. Einigkeit ber 
Herrſcher beyder Reiche, gezeigt. England wear 1668 | 
der Tripelallianz wider Frankreich gegen die Neigung 
Karl’ II, beygetreten; und wenn auch Karl ‘in dem 
naͤchſten Kriege 1672 fich mit Ludwig gegen Holland 
verband, fo nöthigte ihn doch fihon das Geſchrey des 
Volks, nach zwey Fahren von der Verbindung abzus 
sehen: Es war alfo um die Zeit: der Revolution in 
England ſchon eine wahre. National: Rivafität 
- gegründet; fie war nicht blos cine drucht der Politit 
von Wilhelm III. 
Allerdings trugen aber die herſdnlichen Geſinnun— 
gen und Verhaͤltniſſe dieſes Fuͤrſten auf vielfache 
Weiſe dazu bey, dieſelben zu vergroͤßern, indem er 
Sie zur feſten Staatsmaxime erhob. Noch im Juͤng⸗ 
lingsalter (1672), als die Stüge der Republik der 
Niederlande dem mächtigen ‚Herrfcher von Frankreich 
gegen übergeftellt, der fie ftürgen wollte, den er, und 
der wiederum ihn perfünlich haßte *), fchien er fchon 
widelung ber: Schickſale der. Spanifchen Colonial⸗ Laͤn⸗ 
der thut vielleicht das Uebrige. 
8% iſt aus: den 'Memoftes you St‘ Sinion vaanut, 
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feit diefem Zeitpunct nur für den einzigen Zweck zu 
Ichen, Ludwig entgegen zu arbeiten; und wurde die 
Seele aller der Verbindungen, die fich gegen ihn ent: 
fpannen, Auf den Thron von England erhoben, 
hatte er jet bdiefen gegen ihn zu vertheidigen, da Lud⸗ 
wig feinen Nebenbuhler in Schutz nahm; der Krieg, 
‚noch. zugleich durch eine Menge anderer Urfachen bers 
beygeführt, brach alfo nothwendig aus, und feßte faft 
ganz. Europa in. Flammen (1689-1697), bie Ludwig 
in dem Ryswiker Frieden fich bequemte, Wilhelm ale 
König von England anzuerkennen. | 
Es giebt ſchwerlich ein anderes. DBepfpiel in ber 
Gefchichte, daß die Rivalität zweyer aufgeflärten. Nas 
tionen zugleich auf fo vielfachen Fundamenten gebaut 
wäre, als die zwifchen England und Frankreich. Das 
Intereſſe der Selbftftändigfeit , der Religion, . des 
Handels, waren hier mit dem bes Negenten auf eine. 
wunderbare Weiſe verſchlungen. Darf man fich alfo 
wundern, wenn eine folhe NRivalität eine ber ſtaͤrk⸗ 
ften und zugleich der dauerhafteften ward? Allein «6 
ift Zeit, ‚die Folgen zu entwickeln, welche biefelbe für 
die Bildung des nachfolgenden Brittifchen Eontinentals 


daß diefer perfönfihe Haß zuerſt durch die abfaldgige 
Autwort entitand, bie Wilhelm dem König erthellte, 
als diefer ihm, no als bloßem Prinzen von Dranien, 
eine feiner natuͤrlichen Töchter zur Gemahlin anbisten 
U, — Nur lege man anf. folhe Anecdoten, auch 
wenn fie wahr find, nicht zu viel Gewicht, Auch ohne 
diefen Vorfall wuͤrde die Sache nicht anders gegangen 
ſeyn⸗ | a 
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Sintereffe überhaupt Batte, wir werben hier mehrere 
der Hauptfäden fi) anfpinnen fehen, an welchen das 
ganze Gewebe der folgenden Politit von Europa hing. 

Bündniffe auf dem feften Lande mußten unter 
den- bamaligen Umftänden für England cine unauss 
bleibliche Folge dieſer Rivalitär feyn. Es war ein 
Wettſtreit mit einer Macht, die ale Seemacht damals 
England ungefähr gleich, ale Landmacht aber ihm 
unendlich Überlegen war; und um fo mehr überlegen 
bleiben mußte, da es noch lange währte, bis man 
bier es einfehen lernte, daß Vermehrung bes fichens 
ben Militärs nicht fogleich Schmälerung ber Nationale 
Freyheit ſey. England durfte fich alfo damals nicht 
fchmeicheln, allein einen Kampf mit Sranfreich bes 
ftehen zu koͤnnen; und diefe einmal gegründete Idee 
blieb Kerrfchende Idee ſelbſt bis auf die Zeiten hers 
unter, wo man ihre Richtigkeit mit großem Recht 
bezweifeln Fonnte; und daher zugleich das Princip der 
Eontinentals Politik. 

Eine Verbindung mit derjenigen Macht, die als 
Sandmacht zugleich den erſten Pla nach Frankreich 
behauptete und ihm das Grgengewicht hielt, war 
alfo cine natärliche Folge; und fd entfland jene enge 
Verbindung zwifchen England und Defters 
reich; Die Da wahre Fundament ber Brittifchen Kon 
timental: Berhältniffe warb, und, wenn auch vorübers 
webend aufgeläft, doch bald ſich aufs neue wieder ans 
knuͤpfte; und wahrſcheinlich auch immer wieder fich 
anfnüpfen wird, fo lange überhaupt die NRivalität 
zwifchen England und Frankreich währt. - Cie zog 
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aber von felber, fo fange noch. ein Zmeig bes. Habs⸗ 
burgifchen Haufes in Spanien herrfchte, auch eine 
Verbindung mit diefer Macht nach fi), und zwar um 
- fo mehr, da die Eroberungspläne von Ludwig XIV. 
auf ihre Niederländifchen Provinzen fortbauernd ges 
richtet waren. Noch größer mußte aber nothwendig 
der Einfluß der Brittifchen Politik auf Die vereinige 
ten Niederlande werden, ba ihr Erbftatthalter zus 
gleich jetst König von England war; und fo entſtand 
Das große Buͤndniß zu Wien (1689), in. dem 
England feinen mächtigen Einfluß auf die Verhaͤu⸗ 
niſſe des feſten Landes zum erſtenmal in ſeiner ganzen 
Stärke zeigte. 

Diefes Buͤndniß, und der darauf folgende Krieg, 
bis zum Ryswiker Frieden 1697, gaben dem Staaten⸗ 
ſyſtem des weſtlichen Europas die meiſten der Haupte 
formen, die ihm machmals eigenthuͤmlich geblichen 
find. Die Verbindung ber Seemächte (Englands und 
Hollands) mit Defterreich, gegen. die Macht, die als 
Landmacht und Seemacht faft gleich furchtbar war, 
bildet die Grundlage; und das Sntereffe diefer: Stans 
ten forderte cine folche Verbindung fo-Har, daß ſchwer⸗ 
lich politiſche Sophismen viel dagegen werben auss 
richten Fünnen. Jene Staaten des feften Landes, die 
alle bereits bie Erfahrung gemacht hatten, daß Ludwig 
fih auf ihre Koften vergrößern, oder felbft ‚fie vers 
nichten wollte, mußten darin das natürlichfte Huͤlfs⸗ 
mittel gegen feine Uebermacht ſehen; und in wie fern 
Diefes bey England agleichſals der Se wat, ift aus 
dem obigen Klar. 


/ 
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Unter diefen Umftänden brachte es bie geographi⸗ 
ſche Lage dieſer Staaten mit ſich, daß die damals 
noch Spaniſchen, nachmals Oeſterreichiſchen, Nie⸗ 
derlande gleichſam der Centralpunct dieſer Verbuͤn⸗ 
deten werden mußten. Sie waren auf der einen Seite 
das Hauptziel der Franzoͤſiſchen Politik; und dagegen 
auf der andern gleichſam die Bruͤcke, Durch weiche 
England mit feinen Verbündeten des felten Landes 
zufammenbing. Durch fie führte der Weg nach Deutſch⸗ 
land, und zu der Vereinigung mit den verbündeten 
Heeren; ſie waren der Ableiter der Kriege fuͤr die 
Hauptlaͤnder der Oeſterreichiſchen Monarchie; mit ih⸗ 
rer Unabhaͤngigkeit von Frankreich ſtand oder fiel die 
Unabhaͤngigkeit der vereinigten Niederlande, fo wie des 
Deutfchen Reichs; und mit diefem Allem ſank oder 
erhielt fih das Gleichgewicht von Europa. Eo ward 
und mußte die Erhaltung der Belgifchen Provinzen 
eine der Hauptmarimen der Brittifchen Continentals 
Politik werden; der biefer Staat wiederholt nicht ohne 
Urfache feine beften Kräfte aufgeopfert hat. 

- Indem. England auf dieſe Weiſe feine Continentals 
Berbindungen auf allen Seiten anknüpfte, konnte «6 
nicht fehlen „ daß auch mehrere der kleinern Staaten 
in dieſelben hineingezogen wurden. Nur diejenigen 
aber von ihnen verdienen hier angeführt zu werden, 
wo dieſe Verbindungen dauerhafter wurden, und unter 
dieſen muß Savoyen zuerft genannt werden. Die 
unglücksvolle Thätigkeit von Louvois nöthigte in dem 
Kriege von 1689 den Herzog Victor Amadeus II. zum 
erfienmal an ienen großen Zrauerfpielen Antheil zu 
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nehmen, Die jegt in Europa wiederholt aufgeführt 
wurden; und die Lage und Befchaffenheit feiner Stans 
ten, die das Thor und das Bollwerk von Italien 
- find, mußten, fobald auch diefes Land ein Schauplag 
des Krieges warb, dem Beytritt Diefes Haufes einen 
hoben Grad von Wichtigkeit geben, den die gewandte 
Politik feiner Herrfcher in diefem gefährlichen Spiele 
mit den Mächtigern auf- eine feltene Weiſe und. mit 
noch ſeltenerm Glüde zu nugen wußte Bon den 
übrigen Staaten Italiens, da Neapel. nach Provinz 
war, war Feiner wichtig genug , um Verbindungen 
mit ihm anknüpfen zu fünnen; und die mit einzelnen 
Deutfchen Zürften brauchte man weniger zu fuchen, 
da das gefammte Reich gewöhnlich feinem, Oberhaupte 
zu -folgen ,: und jeder. der. großen. Defterreichifchen 
Kriege: auch ein Neichskrieg zu. werben pflegte. 

- Durch den Krieg von 1689 wurden alfo bie Brits 
tifchen Kontinentals Berhältniffe eigentlich organifirt; 
und auf. dem Grunde, der hier gelegt. war, ‚ward 
nachmals nur weiter fortgebaut.: Den Beweis Davon 
gab der ſchon nah 4 Jahren folgende Spanifch.e 
Succeffionstrieg Durch die Unterhandlungen, 
welche ihm vorbergingen, war Engkand: auf das. tieffte 
in die Berhältniffe des feften. Landes verflochten wor⸗ 
ben; und wuͤrde, hätte auch Ludwig XIV. durch die 
Anerkennung: bes. Prätendenten. gegen den Ryswiler 
Frieden dafjelbe nicht zum Kriege. gezwungen, doch 
schwerlich die Neptralität behauptet haben. . Es galt 
bier bie Entfcheidung eines Streits, wovon nach ben 

berrſchenden Grunbfägen der damaligen Politik, — in 


ı72 IL. Entwickel.d. Britt. Continental: Intereſſe. 


wie fern mit Hecht oder Unrecht kommt bier nicht in 
Betrachtung ‚— De Erhaltung des. Gleichgewichts von 
Europa abhing. J 
Die Verbindungen Englands auf dem. feften Lande 
in dieſem Kriege waren alſo, mit Ausnahme der ver⸗ 
änderten Verhaͤltniſſe in Spanien, faſt gaͤnzlich dieſel⸗ 
bigen, wie in dem vorhergehenden; ungeachtet der 
Schoͤpfer dieſer Verbindungen den Ausbruch deſſelben 
nicht mehr erlebte *). Allein die unveraͤnderte Politik 
ſeiner Nachfolgerin, der Königin Anna, ungeachtet 
des Wechſels der Einfluß habenden Perſonen, giebt 
den deutlichſten Beweis, daß bey: allem Gezaͤnke :ber 
Partheyen in England die Politik von Wilhelm doch 
nicht blos feine, ſondern die der Nation geweſen 
war, Die Verbindung mit. Oeſterreich warb 
ber Hauptfaden, an den fich Alles. übrige. anzeihte, 
da. nicht nur die: Republik Der vereinigten Nies 
derlande, ungeachtet bee abgefchaften. Erbſtatthalter⸗ 
würde, ihrer: Politik. getreu blieb, fondern auch, Das 
Deutfche Reich an dem Kriege thätigen Anteil 
nahm, und ber Herzog von Savoyen, wenn auch 
Anfangs auf. Frankreichs Seite , doch ‚bald von den 
Alliieten gewonnen ward: Dennoch bat der Spanifche 
Succeſſionskrieg die Brittifche Continental: Politik auf 
mehr wie eine Weiſe anders modifitirt, und ihr zugleich 
eine größere ‚Stärke und einen größern Umfang gene: 
ben; und. diefe- Yunte bedrfen Dir einer a len Er⸗ 
lauterung. 


2 Wil hehm III. Am 1702. 19, „Dir. 
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Erftlih: Die alten Verbindimgen, beſonders 
die mis Orſterreich, wurden durch ihn weit mehr bes 
feffigt. - Die damalige Foͤderation fand dag, wodurch 
jede Alkanz nur erſt furchtbar wird, Oberhaͤupter, die 
faͤhig waren, fie zuſammenzuhalten und ihr einen 
Geiſt einzuhauchen. Wo zeigte mehl. die Gefchichte 
ein Dummvirat , wie: dad: von Eugen: und Marlbo⸗ 
rough? Und: wo wäre es nicht der glückliche Etfolq, 
Wer einer: ſokchen Verbindung : das Siegel der Feſtig⸗ 
keit aufdruͤckte? Wenn. gleich gegen. das Ende: bes 
Kriegs die Verbindung dennoch zerficl, fo war es doch 
ſchon ein Benfpiel ohne Gleichen, daß fie fo lange 
Hatte dauern Fünnen ; und auch jene: Huflöfung mar 
nur vorübergehend , und der Raten Enüpfte fich wieder 
an, ſobald bie Umftänte es etforberten. 

Zweytens: Eine bleibende Folge jenes Kriegs 
für die Brittiſche Continental⸗Politik war die enge 
Verbindung ‚mit Portugal Wenn biefer Staat 
nicht ohne Urfachen fir feine Unabhängigkeit fürdhtete, 
wie ein Bourbon. den Thron von Spanien beftieg, 
und deßhalb an die Verbündeten ſich anzufchtießen bes 
reit war, fo bedurften biefe feiner, um den Krieg mit 
einiger Wahrfcheintichkeit des Erfolgs ſelbſt nah Spas 
nien fpielen, und Philipp von Anjou fiines Throns 
wieder beranben zu Binnen. Allein eine folche, durch 
die Zeitumftände herbengeführte, Berbindung wuͤrde 
Doch nur vorübergehend gemefen ſeyn, wenn fie nicht 
durch flärkere Bande wäre befefligt worden. Dieß ges 
ſchah durch den berühmten Handelstractat des 
Brittifchen Miniſters Methuen 1705, durch ben den 
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Brittiichen Manufacturen, befonders den Wollenzeugen, 
in Portugal, fo wie den Portugieffchen Weinen in 
England, ein freyer Eingang verftattet wurde. Es iſt 
befannt, bag kaum ein anderer Handelstractat ſo ge⸗ 
winureich für England geworben iſt, da der hier er⸗ 
dffnete Marke durch die erft kurz vorher aufgefundenen 
Goldgruben von Brafilien ein fo unermeßlich reicher 
Markt wurde. So entftand, indem das Handelsins 
terefle auf Das innigfte mit dem pelitifshen- verflochten 
wurde, jene Anſchließung Portugals an England, die 
ſelbſt die Heftigften Stürme ber- Revoelutien nicht ha⸗ 
ben aufloͤſen koͤnnen. 

Drittens: In dem Spaniſchen Eueceſſionkrieg⸗ 
wirkte England zum erſtenmal durch die Ertheilung 
großer Subfidien. Der Reichthum von England in 
Verbindung mit dem Zinanzfoftem, zu welchen unter 
Wilhelm III. der Grund gelegt wurde, durch Funs 
dirung der Staatsſchuld ſich einen - unermeßlichen 
Eredit zu verfchaffen, - hätte eine folche Erfcheinung 
früber ober fpäter bervorbringen möflen, wenn es 
nicht fchon überhaupt in dem Character von Handels⸗ 
finaten läge, die große Landfriege führen, daß fie Dies 
ſes mehr oder weniger durch fremde, von ihnen - bes 
zahlte, Truppen: thun. . Mag dieſes durch Subfidien, 
ober durch förmliches in Sold Nehmen gefchehen; - es. 
bleibt der Hauptfache nach daflelbe Syftem, und bie. 
guten und übeln Folgen müffen auch diefelben bleiben. 
Der Spanifche Succefflongkfrieg: gab bey feiner unnds 
thigen Fortfegung. durch den Abbruch der Friedensun⸗ 
terbanblungen 1709 ſchon ein gefährliches. Beyſpiel von 
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der Leichtigkeit der Verlängerung folcher Kriege, ſo⸗ 
bald das Intereſſe der Partbey, die am Ruder fich 
befindet, fie fordert; allein die Erfahrung bat auch 
wiederholt gezeigt, daß der ‚Schaden bavon auf eng 
land felber zuruͤckfallen mußte. 

Viertens: Die Bedingungen des Utrcchter Fries 
dend mußten - die Eontinentalverhälmiffe von England 
noch auf mehr wie Eine Weife verftärken, ohne fie 
bob — Das neue Verhältniß gegen Spanien abges 
rechnet — wefentlih zu verändern. Dieß gefhah 
aber theils durch die Wbtretung der Spanifchen Nez 
benlaͤnder in Europa, theils durch die Acquiſitionen, 
. die England in Amerika marhte. Indem die bishe⸗ 
‚rigen Spanifchen Niederlande jegt an Oeſterreich Tas 
men, blieb dieſes dadurch, aus den oben. entwickelten 
Urfachen, der natürliche Verbündete von England auf 
dem feſten Lande; und die Abtrefung der Staliänis 
ſchen Beſitzungen theils an Sardinien, theils gleichs 
falls an Oeſterreich, bot neue Beruͤhrungspuncte eines 
gemeinſchaftlichen Intereſſe fuͤr dieſe Staaten und fuͤr 
England in dem Mittelmeere dar, welches durch 
den .Gewinn von Gibraltar und Minorka hier 
ohnehin fchon feften Fuß gefaßt hatte. Dagegen wurs 
den die Bewilligungen. des Wliento = Tractats von’ 
Spanien, und die. Acquifition von Akadien oder Neus 
“ Schottland in N. Anirika die Keine zu Fünftigen 
Kriegen, die. fich aber in der folgenden Periode erſt 
lange nachher entwickelten. 

Das Reſultat, welches aus dieſem Allem here 
vorgeht, iſt alfo: “daß, um die Zeit, als das Haus 


176 II. Eutwickel. d. Britt. Continental: Intereſſe. 


„Hannover zum Brittiſchen Thron gelangte , das 
„Gontinental s Snterefie von England, nach feinen " 
„Haupttheilen, ſchon völlig beftimmt war.” Die Ris 
valität mit Sranfreich war das Fundament, worauf 
es gebauet war; und fo lange biefe dauert, wird es, 
trotz allen momentanen Veränderungen, doch weſent⸗ 
lich daffelbe bleiben. Die: freundfchoftliche Werbindung, 
in der England: unter Georg I. mit dem Regenten 
trat, ſchien zwar jene Rivalität zu beendigen; aber 
es fchien auch nur fo. Sie war nur die Folge eine, 
innern. Zwifles in ‚bem Hauſe Bourbon, und hörte 
auch mis dieſem wieber auf ‚ wie ber folgende Zeit⸗ 
raum lehren. wird. 


Zünfter Zeitraum. | | | 


Periode des Sauſes Zannover bie auf, die Frauzoͤſiſche 

Staatsumwaͤlzung 1714 — 1789. 

Die Continentalverhaͤltniſſe von: England unter 
dem Haufe Hannover werden noch enger. und vers 
wickelter, als fie es vorher gewefen waren; bie Un⸗ 
terfuchung darüber greift alſo auch unvermeidlich befto 
tiefee in die allgemeine Gefchichte des Europälfchen 
Staatenſyſtems ein, und wird baburch deſto fchwies 
riger, aber auch deſto lehrreicher. Vielleicht darf man 
auch hinzuſetzen deſto verdienftlicher,, da dieſe ganze 
Periode. der Brittifchen Gefchichte, wie einzig in feis 
ner Urt, und wie glänzend auch immer ber Stoff if, 
den fie darbietet, noch. Feinen ihrer. würdigen Bears 
keiter aetunden b hat. Mag alfo das, was hier. gege⸗ 

ben 
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ben werben Bann, auch immer dazu nur eine geringe 
Vorarbeit feyn, fo lohnt es fich Doch ter Mühe, bie 
Geſchichte diefes Staats in diefem glüdlichen Zeits 
zaum nach einem ihrer wichtigften Gefichtspuncte zu 
verfolgen; und vielleicht zugleich einige dee Vorur⸗ 
theile zu bekämpfen, die durch einfeitige Anficht ents 
ſtanden find. 
55 glaube es in ber erfien Haͤlfte diefer Unter⸗ 
ſuchung hinreichend dargethan zu haben, daß um die 
Zeit, als Georg J. den Brittiſchen Thron beſtieg 
(1714), die Hauptfaͤden der Brittiſchen Contincntals. 
politi£ bereits völlig gefnüpft waren. Allerdings aber 
wurden fie theils verftärft, theils kamen auch einige 
neue. hinzu. Als den exrften und ftärfften von dieſen 
betrachtet - man gewöhnlich den Umſtand, daß das 
Haus, welhes den Brittifchen Thron beſtieg, auch 
Beſitzungen auf bem feften Lande hatte Daß es 
eine gänzlich falfche Idee fey, in diefen den Haupts 
grund der Brittifchen Continentalpolitif zu fuchen, 
muß ſchon aus: dem Bisherigen deutlich hervorgehen ; 
allerdings, blieben fie aber nicht ohne Einfluß , wie 
übertrieben auch derſelhe, befonders von den Brite 
tiſchen Schriftftellern,, in gewiſſen Perioden gefchils 
dert worden, if. Allein eine unpartheyiſche Würbis 
gung deſſelben feßt eine, deutlichere Anficht der po⸗ 
litifchen Lage von Engiand bey dem Negierungsantritt 
Beorg's des Erften, ſowohl in Nüdficht . feines 
inneren Zuftandes, als feiner . Verhältnifle gegen das 
abrige erg voraus. 


Heeren·e bin. eariſt 1.2. | M 
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. N‘ 
Die damaligen innern Verhältniffe von Eng⸗ 
land würden ſchon allein engere Continental: Berhälts- 
- niffe haben Herbeyführen muͤſſen, wären auch nicht 
die auswärtigen binzugefommen. War gleich das 
Haus Hannover durch die Stimme der Nation zu 
der Nachfolge gerufen, fo ift es boch befannt, wie 
wenig dieſe Nation damals in ſich  felbft einig war; 
wie die Partheyen der Whigs und Torys zu wahren 
politifchen Faktionen wurden; und welche wilde Aus⸗ 
‚Brüche die Folgen davon waren. Es gab einm Präs 
tendenten, der zahlreiche Anhaͤnger im Innern, 
und mächtige Freunde im Ausland hatte. So lange 
diefer auswärts Stägen fand, ober auch nur der 
Anfchein da war, daß er fie finden würde, mußte 
ihm entgegengearbeitet werden, und dieſes Entgegens 
arbeiten, auch wenn e8 nur durch Unterbandlungen 
geichah, führte nothwendig cine Kette von politifchen 
Berhältniffen auf dem feften Lande herbey. Das Das 
feyn, und zwar das lange Dafeyn eines foldhen: 
Prätendenten, der wenigftens eine politifche" Wichtige 
keit erhalten Fonnte, und in gewiffen SBeitpuncten 
wirklich erhielt, war für England felbft, fo wie für 
das meuregierende Haus ein: ausgezeichnetes Gluͤck. 
Die fortbauernde "Gefahr: erhielt die Nation, ſo wie 
die Regenten, in fortdawernder Wachſamkeit, und 
wurde eins der ſtaͤrkſten Bande zwifchen beyden. Wie 
tief auch immer jener die Ueberzeugung eingedruͤckt 
ſeyn mochte, daß die: Aufrechthaltung ihrer Verfaſ⸗ 
ſung an die proteſtantiſche Succeſſion geknippft war, 
ſo bedurfte die große Maſſe des Volks doch einer 








II. Entwickel. d. Britt, Continental: Intereffe, 179 


- fortbauetnden Erinnerung daran; und was Fonnte 
Diefe mehr geben, als die fortbauernden Anfprüche eis 
nes katholiſchen Prätendenten ? Und wie groß 
auch inimer die perfönlichen Eigenſchaften, wie rein 
die Abſichten, und wie ftarf die Anhänglichfeit an 
die Conftitution bey den Negenten aus dem neuen 
Haufe waren, fo Eonnte es doch auch für fie keine 
lebendigere Erimerung geben, baß fie durch die Cons 
fitution und für die Conftitution mit ihrer hoben 
Würde befleider ſeyen, als eben jene lange fortgefegs 
ten Anſpruͤhe. So mußten König und Nation in 
der Ueberzeugung übereinfommen , die Eonftitution als 
das Palladium, jene ihrer Freyheit, diefe ihres Throns, 
zu betrachten; fo entwitkelte fih von felbft die Ueber⸗ 
zeugung , daß das ntereffe des Königs und bee 
Volks eins und daſſelbe und ungertrennlich ſey; fo 
blieb, mir Einem Wort, die Conflitution nicht ein 
woter Buchftabe; fondern ward den Herzen des Volks 
und feiner Regenten eingedrüdt 
‚Noch mehr indeß trugen die bamaligen auswärs 
tigen Verhältniffe dazu bey, bie Continental: Polis 
tie Englands zu verſtaͤrken, durch die es auf das 
Tieffte fowohl in die Angelegenheiten des Weften, 
als des Dften von Europa verflochten wurde, | 
Der Welten von Europa war fo eben aus. eis 
nem dreyzehnfährigen Kampfe hervorgegangen, deffen 
Preis die fpanifhe Monarchie war, Ein Buͤndniß, 
von dem England die Seele genannt werden Pant; 
Hatte diefen Kampf befanden, ber -fogleich ermättete, 
und: Bold fich endigte, als England’ zurüctrat, Der 
Ma | 


' 


ıg0 IL. Entwickel. d. Britt, Continental: utereffe.. 


Sriede, in dem es fich wichtige Vortheile ausbedung, 
wie wenig binreichend fie auch in. den Augen ber 
Whigs ſchienen ‚, war fein Werk geweſen; die Erhal⸗ 
tung defisiben mußte nicht weniger fein. Intereffe feyn. 
Selten war aber wohl ein Frieden ſchwankender, als: 
der Utrechter es war; denn zwilchen den. beyben. 


Haupttheilnehmern, zwilchen Spanien und Oeſterreich, 


beftand durch Uebereinfunft noch gar Fein Zriebe, wenn 
auch durch die Entfernung ihrer Länder, und die Vers 
hältniffe des übrigen Europas , ber Krieg aufgehoͤrt 
hatte. Der Berluft der Europäifchen Rebenlänver, 
in Stalien und den Nicderlanden, an Defterreich und 
Savoyen war von Spanien nicht verfehmerzt; es wars 


tete nur auf eine Gelegenheit fich ihrer wieder zu ‘bes 


mächtigen. Das Interefie Englands alfo und 
Defterreihs, feines KHauptverbündeten auf dem 
feften Lande,. ‚Pam in der Erhaltung des Friedens: 
- überein; und die Bande zwifchen beyden mußten die— 
felben bleiben, oder noch ftärfer. werden. Allein die: 
Wendung, welche die innern Verhältniffe des Bour⸗ 
bonifchen Haufes nahmen, ‚verichaffte ihm noch einen 
andern Alliirten auf dem feften-Lande, den es noch 
. fo. eben mit ber aͤußerſten Anftrengung bekämpft 
hatte, Frankreich. Seit, dem Tode von Ludwig: 
XIV. (1715) entwidelten ſich unter. der. Regentfchaft 
des Herzogs von. Orleans jene‘ Verhaͤltniſſe auf. eine 
ganz andere Weife, als man es erwarsct hatte. An 
die Stelle der ‚gehofften engen. Verbindung zwiſchen 
ben beyben. Zweigen des Bourbonifchen Hauſes in: 
Sranfreich und Spanien. trat ‚vielmehr Eiferfuche und 


er 
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Zwietracht, die bis zum Kriege fuͤhrte. Die ſchwache 
Geſundheit des jungen Königs von Frankreich eroͤff⸗ 
nete die wahrfcheinliche Ausficht einer baldigen Erle⸗ 
Digung des franzdfifchen Throns. Wer follte in dies 
fem Falle folgen? Der Regent, oder der König von 
Spanien, der für fih und für feine ganze Defcene 
denz auf den franzöfifchen Thron. Hatte Verzicht thun 
muͤſſen? Allein man wußte ſchon aus dem Beyfpiele 
Kudwig’s bes Vierzehnten, was es mit 'einer folchen Ver: 
‚ziätleiftung zu fagen hatte. Es war aber wenig Wahrs 
ſcheinlichkeit, daß der Regent fich den Scepter würde 
entreiffien laſſen, wenn man bamit bie zum Tode 
Des jungen Königs wartete. Viel leichter fchien eg, 
Hri:jegt die Negentfchaft zu entreiffen ; und dieſe 
Idee fand. in den Kopf: des fpanifchen Minifters Al⸗ 
Deroni um fo eher Eingang, da fie mit feinen übris 
gen. Entwürfen der MWiedereroberung der durch den 
Utrechter Tractat an Deflerreich und Savoyen verlors 
nen Mebenländer,. befonders in Stalien, ja felbft der 
Umwaͤlzung des Staatenſyſtems von Europa durch 
Die Erhebung des’ Praͤtendenten auf’ den SBritfifchen 
Thron zuſammenhing. - Allein der Verſuch, durch 
eine Verſchwoͤrung den Regenten zu ſtuͤrzen, warb 
verrathen und vereitelt; und der Ausbruch ſelbſt von 
Frindſeligkeiten zwiſchen Spanien und Brantreig (1719) 
war die Kolge davon. 

‚ Unter diefen Umftänden war die Anfchliegung 
des Regenten an. England eine natürliche Politik. Er 
hatte ‚mit. England Ein Intereſſe, das Aufrechthalten 

der beftchenden Ordnung der Dinge in Europa, wie 
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‚fie durch den Utrechter Frieden gegründet "war; er 
mußte wegen ſeiner Selbſterhaltung den Abſichten 
Spaniens entgegenarbeiten. Auf der andern Seite, 
wie auffallend auch die Erſcheinung ſeyn mag, Eng⸗ 
land und Frankreich verbuͤndet zu ſehen, findet man 
doch leicht, daß es keine weſentliche Veraͤnderung 
der Brittifchen Continental⸗ Politik war. Spanien 
wollte unter Alberoni in Europa herrſchen, wie 
Sranfreih unter Ludwig dem vierzehnten. Es war 
alfo dafjelbe Intereſſe, das jet England dahin brachte, 
Spanien fich zu widerfegen, mit dem, welches wes 
nige Jahre vorher es zum. Kampfe gegen Franlreich 
bewogen hatte. 

Außerdem traten aber noch in. Röcfi dt Spaniens 
befondere Usfachen ein, die m den Brittifchen Hany⸗ 
delsportheilen ihren Grund hatten, welde Eng⸗ 
land bewogen, Spanien entgegenzwarßriten .. und; — 
was damit gleichbedeutend war. — die Aufrechthal⸗ 
tung des Utrechter Friedens in feinem ‚ganzen Um⸗ 
fange zum Ziel feiner Politik zu machen; nämlich. bie 
in diefem Frieden von Spanien ‚gemachten großen Bes 
willigungen durch den Affiento : Zractat. Zufglge 
deſſelben hatten die Engländen das Recht, das Spas 
nifhe Amerifg auf. 30 Jahre mit Negerfelaven zu 
verfehen, und jährlich. cin Schiff ven 500 Tonnen 
auf die große Meſſe von Portobello zu ſchicken %%; 

*) De Melle von Portobello war damals eine det wide 

tisften in ber Welt, weil bier der Umſatz ber Eure 
pälfchen: Waaren für das Spaniſche Suͤdamerika dem 
das Gold uud Eilber yon Yeru geſchah. 
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‚Bewilligungen , : die faſt unausbleiblih durch ben 
.Scleichhandel, der davon unzertrennlich, war „ ihnen 
den Handel des Spaniſchen Amerikas zufichern muß⸗ 
‚sen. Se einträglicher faft mit jedem Jahre dieſe Vor⸗ 
sechte wurden, um deſto mehr war es das Streben 
der Brittifchen Regierung, durch Fortdauer des Frie⸗ 
dens auch die Fortdauer biefer Vortheile zu fichern. 
Es. wäre überflüffig die Begebenheiten zu erzählen, 
bie wach 1719 ben Sturz Alberoni's, und darauf den 
Beytritt Spanuns zu der Quabrupelallianz herbey⸗ 
fuͤhrten, wodurch jener Zweck erreicht wurde. 
Dieſe Auseinanderſetzung zeigt wohl hinreichend, 
daß die Einmiſchung Englands in die Angelegenheiten 
des weſtlichen Europas in der erſten Haͤlfte der Re⸗ 
gierung Georg’s I. keinesweges blos in dem In⸗ 
tereſſe des Regenten, fondern auch in dem Jaterefle 
‚ber Nation gegründet war. Es war damals noch von 
Peiner Wlleinherefchaft der Meere, es war. nur von 
ber Erhaltung des Gleichgewichts „ fo. wie von der 
Erhaltung der Vortheile, die der Nation zugefichert 
‚waren, und von der Fortdauer der Ruhe Europas 
die Rede. Allein deſto wichtiger faͤngt jetzt ſchon der 
Einfluß der Colonialbeſitzungen an, auf die Continen⸗ 
talpolitik zu wirken, deſſen Fortſchritte in der Folge 
nicht unbemerkt bleiben dürfen 
Indem aber Das Brittifche Cabinet nm dem We⸗ 
ſten won Europa thaͤtig war, knuͤpften ſich zugleich 
neue Faͤden der Continentalpolitik in dem Oſten au. 
Der große Krieg, ber. den Norden dieſes Welttheils 
ein und zwanzig Sabre hindurch verwuſtete (1700- 
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1721), äußerte auch auf England feinen Einfluf. 
Es ift der, beynahe in allen Brittifchen Gedichten 
wiederholte, Vorwurf, der Georg Dem-erften ges 
macht wird, daß er den König hier mit dem Chur: 
fürften verwechfelt, und feinen beutfchen Ländern zu 
Gefallen auch als König fich in jene Fehden Habe 
verwickeln laffen. Um defto mehr verdienen hier die 
Fragen eine unpartheyifche Unterfuchung, — und was 
fönnte noch jeßt wohl dieſer Unpartheylichkeit im 
Wege fteben? — inwiefern das Intereſſe von Engs 
land ſelbſt diefe Einmifchung erforderte? Inwiefern 

es mit dein des Churfuͤrſtenthums übercinftimmte? 
Und inwiefern der Erfolg für England nachtbeilig ober 
vortbeilbaft war? 

Es ift bereits in den obigen Abfchnitten dieſer 
Abhandlung gezeigt, daß England fchon feit längerer 
Zeit Fein muͤſſiger Zufchauer bey den Nordiſchen 
Staatshaͤndeln geblieben war. Der Grund davon lag 
in feiner Schifffahrt nach der Oſtſee. Seitdem 
diefe beträchtlich wurde, konnten ihm die dortigen | 
Veränderungen fo wenig gleichgültig feyn, als fie es 
den Holländern waren, mit denen es dieſe Schifffahrt, 
wenn auch damals noch fehr ungleich, theilte. Sie 
fonnten dieſes um fo viel weniger ſeyn, da die nas 
türliche WBefchaffenheit der Dftfee, zu welcher man 
nur durch fchmale Meerengen, unter denen eigentlich 
nur Eine, der Sund, eine völlig brauchbare Straße 
für die Schifffahrt ift, gelangen Tann, es Feinegwes 
ges gleichgültig machte, in weflen Händen biefe 
Straße, und mit ihre der Zugang zu jenem Meere 
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ſey. Wenn eine einzige Macht im Norden die Herr⸗ 
fchaft an fich riß; wenn fich hier, wie c8 in bei 
Periode der Schwedifchen Webermacht mehr wie. Eins 
mal im Werke war, eine tinzige ‚große Monarchie 
bildete, die jene Straße wirflih verfchließen, oder 
durch willführliche Erhöhung von Zöllen fo gut wie 
verſchließen Fonnte, fo war ‘der Handel und die Schiffs 
fahrt der Engländer und Holländer dabin im boben 
Grade precair und ungewiß. 

Die thaͤtige Theilnahme Englands an den Hin⸗ 


deln des Nordens faͤngt daher auch erſt an in der 


Periode der Schwediſchen Uebermacht, als dieſe an⸗ 
fing Daͤnemark zu bedbdrohen; und die Erhaltung ei⸗ 


nes gewiffen Gleichgewichts, oder wenigflens die Sis 


cherung der. Eriftenz des einen wie. bes andern, war 
das Ziel-verfelben. Freylich konnte nach den Verhaͤlu 
niffen Englands diefe Theilnahme außer den Nego— 
tiationen nur in der Sendung von -Flotten beſtehn; 
allein nah der Lage diefer Weiche, ‚bey der jeder 


"Krieg zwifchen ihnen, fobald er ernftlih ſeyn follte, . 


nicht wohl bloßer Landkrieg, ſondern auch Seckrieg 
feyn mußte, war gerade eine folche Hülfe von hoher 
Wichtigkeit; und Tonnte felbft, was fonft bey Sees 
unternehmungen nicht leicht der de zu ſeyn pflegt, 
entfcheidend werden. 

Die innern: Unruhen und Kriege, "welche England 


gegen das Ende des dreyßigjaͤhrigen Krieges verwuͤſte 


ten, machten eine lebhafte Theilnahme an, der damalis 
gen  Bedrängnig ‚ Dinemarfs durch Schweben, die 


durch den Frieden von Brömfebr or. endigte (1645), 
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unmoͤglich. Die Periode von ECromwell iſt aber 
der Zeitpunct, wo dieſe anfing. Seine Abſicht ging 
ſelbſt, wie in dem erſten Abſchnitt dieſer Abhandlung 
gezeigt iſt, dahin, England Beſitzungen in der Oſtſee 
zu verſchaffen. Als Karl Guſtav von Schweden 
Daͤnemark gänzlich zu vernichten drohte (1657), nahm 
fih England thaͤtig deſſelben an. Unter Englifcher 
Vermittlung warb der ˖ Friede zu Roſchild ges 
ſchloffen (26. Febr. 1658); und wie Karl Guftav 
ploͤtzlich dieſen wigder brach, und Copenhagen belas 
gerte, nahm England nicht nur an der Verbindung 
im Haag Antheil; fondern Englifche Kriegsfchiffe gins 
gen auch mit ber Holländifchen Flotte nach. der Oſt⸗ 
fee, und trugen durch den Sieg über die Schwedifche 
Flotte viel zu der Entfegung von Copenhagen bey 
C(¶1659). Der. Handel nach der Oftfee, die. Erhaltung 
des Sundzelld auf dem bisherigen Fuß, find bie 
Urfachen, welche in dem damaligen Tractate von Dies 
fer eiftigen Theilnahme angeführt werben *), 

Die kurz darauf erfolgte Veränderung in Engs 
land, durch die Wieberaufrichtung des. Throns, vers 
minderte bie Theilnahme Englands nicht nur nicht, 
fondern befeftigte fie vielmehr. Man hielt den Hans 
‚del nach der Oſtſee für fo wichtig, daß er durch 
neue Hanbelsverträge mit Schweden ſowohl als Daͤ⸗ 
nemark regulirt ward, welche noch jetzt die Grunds 
lugen des beyderſeitigen Verkebrs ausmachen. ‚De 


*) Bau febe Samanß Einleitung: au der Starte 
viſſenſchaft. II, 6.19 . 
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mit Schweden ward von Karl II. bereits. im Jahr 
A661 mit der Regentſchaft, unter der Karl XI. ſtand, 
abgeſchloſſen, und im Jahr 1666 in einigen Stuͤcken 
verändert; der mit Dänemark Lam im Jahr 1671 zu 
‚Stande *).. In beyden wurbe befonders darauf Ruͤck⸗ 
ſicht genommen zu beflimmen, was Eontrebande fey, 
(worüber jedoch die: Beflimmungen nicht. gleichlautend 
find), um nuch in. Eriegerifchen Zeiträumen den Stoͤ⸗ 
‚sungen jener Schifffahrt vorzubeugen. . Was aber bie 
Aufmerkſamkeit der Engländer auf bie Oſtſee am 
meiften rege erhielt, war das beftändige Streben der 
‚Holländer, ihnen den Rang bert abzwlaufen, und 
wo ‚möglich fie gänzli davon auszufrhließen; weßhalb 
Die Verhaͤltniſſe beyder Staaten. auch. gewöhnlich auf 
den Norden zuruͤckwirkten. Einen deutlichen Beweis 
danon geben die Unterhandlungen waͤhrend des Kriegs, 
ben beyde Maͤchte in den Jahren 1665-1667 mit ein⸗ 
ander fuͤhrten, der durch den Tractat von Breda cite 
digte. Die, Holländer gewannen damals Daͤnemark 
ſowohl als Schweden für ſich; und den Englaͤndern 
ſollte der Eingang in die Oſtſee gaͤnzlich durch die 
Dänen unterſagt werden **). Allein der bald darauf 
_ folgende Frieden von Breda (1667), und die neuern 
und größern. Auftritue | im weſlichen Europ als 


9 Man findet fie in Schmanfs Corpus Jaris gentiam. 
"= VoLII, p.755 und 2328. 
"08y Infolge des Trattats, der d. 11. Febr. 1666 zwiſchen 
Holland und Dänemark in Haag abgefchloffen wurde. 
 Ghmanf Staatswiſſenſchaft U, 6.178 
\ 
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Ruöwig XIV, feine‘ Artege Hier in ben. Niederlanden 
anfing, veränderten die politiſchen Verbältniffe, und 
jene Unterhandlungen blieben ohne Erfolg. 

Zwar erſtreckten fih die Erſchuͤtterungen, welche 

die ebrſuchtigen Unternehmungen Ludwig's hervor⸗ 
brachten, bis tief in den NRorden? und als es Frank⸗ 
reich gelang, Schweden fuͤr ſich zu gewinnen, wurde 
auch Daͤnemark hereingezogen; allein der Krieg wurde 
kein Seekrieg, und Hatte Feine Beziehung auf den 
Sande. Man braucht außerdem nur an die innern 
Verhaͤltniſſe von "England ſich zu erimern, wie fr 
fowohl unter Karl II. und Sacob H., als auch uns 
ter Wilhelm III. waren, um «8 zu beareifen, weſße 
halb feine Politik in diefen Zeiten. weniger, auf den 
Norden gerichtet ſeyn konnte. 
Der große Nordiſche Krieg aber, der nach 


einem zwanzigiährigen Kampfe "die Verhältniffe des 


Nordens gaͤnzlich veränderte, mußte nothwendig die 
Aufmerkſamkeit Englands. erregen. Man fah davon 
fchon die Beweiſe in bem Srieden zu Travendal 
(1700), der unter Englifcher Vermittelung und: Ga 
rantie zwifchen. Dänemark und Schweden -gefchloffen 
ward. Der - Spanifche Succeffionskrieg, ‚der gleich 
darauf den Welten von Europa in Zlammen. fehfe, 
und von England mit ciner noch nie gefehenen An⸗ 
firengung und einem, eben fo großen: Glüde zu ‚Lande 
geführt ward, machte es freylich. der Brittiſchen Pos 
litik unmöglich, ſich mit Nachdruck in die Haͤndel des 
Nordens zu miſchen. Man beobachtete nur : den 
Schwebifehen Helden, und. war gern zufrieden, wenn 
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man. es nur. verhindern konnte, daß ihn nicht etwa 
die Luft anwandelte, als Verbuͤndeter von Frankreich 
mit dem Schwerdt darein zu ſchlagen. Allein durch 
den Utrechtar. Frieden (1713) von dieſem Kam⸗ 
pfe befreyt, war es wohl Taum anders zu erwarten, 
als dag. England auch auf jener Seite wieder thätig 
feyn würde. 

Aber gewiß war es für- bie Beittifce Politik 
feine leichte Aufgabe,. welhe Parthey man bier ers 
greifen follte? Alle Werhältniffe waren bier veraͤn⸗ 
dert; Schweden war erfchöpft und zu Grunde gerichs 
tet; und während Rußland feine „Kräfte entwickelte, 
fonnte nicht mehr blos von der Erhaltung’ des Gleiche 
gewichts zwifchen Dänemark und Schweden die Rede 
feyn. Aber aus. welchem Gefichtspunfte mußte Eng⸗ 
land biefen Wachstfum von Rußland, in Beziehung 
auf fein eigenes. Interefle, betrachten? — Auf der 
Einen -Seite Tonnte es der Brittiſchen Politik nicht 
gleichgültig feyn., daß im Norden cine Macht fich 
bildete, ‚die nicht nur die Unabhängipfeit‘. und felbft 
‚die Exiſtenz der übrigen Staaten bedrohete; ſondern 
es auch ganz darauf anlegte, große Seemacht zü 
werden, und die Herrſchaft der Oſtſee am ſich zu 
reiſſen. Auf der andern ‚Seite. bedurfte es Feines 
großen. Scharffinns, um bie Vortheile, wo nicht zu 
berechnen, dach wenigſtens zu ahnen/ Die "England 
aus der Pelicirung Rußlands zumachfen mußten. Die 
Bekanntſchaft mit den Künften und Beduͤrfniſſen des 
Zurus in einem fo, unermeßlichen Reiche: oͤffnete fuͤn 
die bondelnden und fabrieirenden Nolker Europas che 
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nen eben fo:unermeßlichen Markt für ihre Producte, 
von dem man bie Engländer unmöglich ganz verbräns 
gen Fonnte, wenn ſich auch damals noch nicht voraus⸗ 
fegen ließ, welche Uebergewicht dereinft England auf. 
diefem Markte durch den Fall des Hollaͤndiſchen Sins 
bels Haben werde. 

Allein von diefen allgemeinen Betrachtungen ging; 
die Brittifche Politik, wie es fcheinf, nicht aus, Man 
warf Feine Blicke in die Ferne, fondern handelte nach | 
den Verhältniffen des Augenblicks. Man benugte ein⸗ 
zelne Gelegenheiten Pie fich darboten, und ward ſo in 
ime Haͤndel verflochten, ohne ein feſtes Syſtem zu 
befolgen. Die Verbreitung des Nordiſchen Kriegs nach 
Deutfchland, worin Georg I. als Churfuͤrſt von Hans 
nover verwickelt wurde, gab Dazu die Veranlaffung 

Durch die. Angriffe feiner Feinde hatte Schweden 
faſt alle feine deutſchen Beligungen verloren, und bee 
fonders waren die durch den Meftphälifchen Frieden 
erlangten Herzogthuͤmer Bremen und Verden in 
bie Hände der. Dänen gelommen. -Dinemark verkaufte 
bekanntlich. diefe Länder an Hannover durch einen 
Tractat, der am 26. Juni. 1715° unterzeichnet warbdẽ 
Da Schweden diefen Kauf nicht anerfennen wollte, 
vielmehr Karl: XII, es Fein Hehl Hatte, daß fein gans 
306 Streben: dahin gehe, wo moͤglich in Norddeutſch⸗ 
land wieder den Meiſter zu ſpielen, fo würde die Ver 
flerhtung Hannovers in den Nordiſchen Krieg ſchon 
‚eine natürliche: Folge geweſen feyn, wein auch in 
Bam Tractat nicht ausdrücklich wäre beſtimmt⸗wor⸗ 
ven, daß Georg I. am Schweden ben Krieg erklaͤren 
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ſollte ). Er erklaͤrte ihn auch als Churfuͤrſt von 
Hannover. Auch fuͤhrte ihn Georg J. auf dem fe⸗ 
ſten Lande nur als ſolcher; zugleich aber wurde ein 
Geſchwader von 8 Engliſchen Kriegsſchiffen nach dem 
Sund geſchickt, das ſich mit der Daͤniſchen Flotte ver⸗ 
einigte **). Nicht mit Unrecht beklagte ſich Karl 
XII. über dieſe legte Maaßregel, die Übrigens Feine 
erheblichen. Solgen hatte. Auch Er unterfihied num 
aber bey ‚feinem bittern Haſſe gegen Georg I. den 
König nicht weiter von dem Ehurfürften; und fuchte 
fich durch nichts geringeres, als durch eine Revolution 
zu Gunften des Prätendenten in England zu. rächen, 
die fein Deinifter, der Sreyherr von Goͤrz, zwar ans 
legte, aber nicht ausführen Fonnte, 

Indeſſen gaben die großen Störungen, denen ber 
Handel der Oſtſee durch den Krieg auegefeßt war, - 
England auch Gelegenheit zu Klagen, die fein Ins 
tereffe unmittelbar betrafen. Keine andre Macht hat 


die Handelsverbote mit ihren Feinden gegen die Neun 


tralen fo weit getrieben, als Karl XIT. in ſeinen Vers 
orbnungen darüber **). Allerdings hatte er dazu bes. 
fondre Urjache. Es war nach den damaligen Verhälte 


. 9 Man fehe bie Actenſtuͤcke in Memoires de Lamberti, 
IX, p. . 299. 

) Der Brittifhe Admiral Hopfen diente damals un: 
ter dem Daͤniſchen Oberbefehldpaber. So verdudern 
ſich die Dinge! * 

“*) Man ſehe feine Edicte vom 8. Febr..., 19. Decemb. 

7713. bey Lamberti, 1%; P.208. . 
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niſſen fein hohes Intereſſe, fo viel ihm möglich war 
zu werbindern, daß Rußland ihm als Seemacht nicht 
uͤberlegen ward. Gleichwohl war die Marine der 
Lieblingsgegenſtand der Sorgen von Peter; und bes 
reits 1716 konnte er fetder mit einer Flotte in ber 
Oſtſee erfcheinen, die der Schwebifchen überlegen war. 
Die Neutralen, vorzüglich die Holländer, crleichterten 
ihm dieß auf alle Weife. Der große Gewinn, der da⸗ 
bey zu machen war, bemwog fie, ihm nicht nur ans 
dere Nothwendigkeiten, fondern felbft ganze Schiffe 
zuzuführen, bie als Kriegsfchiffe gebraucht werden 
fonnten. Darauf gründeten fich Die ſcharfen Maaß⸗ 
regeln von Karl, die zwar zunaͤchſt die Hollaͤnder, 
aber nach ihnen auch die Englaͤnder trafen ‚und ihre 
Schifffahrt auf der Oſtſee beynahe vernichteten, wenn 
fie nicht durch die Vededung von Kriegeſchiſfen ſie 
ſicherten. 

Das Intereſſe von Georg I., ale Churfuͤrſt 
von, Hannover, war alſo nicht das einzige, welches 
ihn zu Moanfregeln gegen Karl bewog; auch als 
König von England hatte er Urfache fih zu beflas 
gen... Inbe if. es der, bey allen Englifchen Schrift 
ftellern wiederholte, Vorwurf, daß er dieß doppelte 
Intereſſe zu wenig unterfchieden habe; daß der Wunfch, 
die Herzugthümer Bremen und Verden zu behaup⸗ 
ten, wodurch die Communication zwifchen feinem 
neuen Weiche und feinen deutſchen Ländern eröffnet 
ward, ihn verleitet habe, auch England in. die, Nor⸗ 
diſchen Fehden zu verflechten. Cs, moͤchte chen, nach 
‚dem bisher Geſagten nicht ſchwer ſeyn, Gründe zu 

Der 
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der Vertheidigung von Georg J. zu finden; allein 
wenn man auch jedem "Darin fein eigenes Urtheil laͤßt, 
ſo bfeibt ein anderer Geſichtspunct übrig, den, von 
allen mir bekannten Englifchen Schriftftellern, Fein 
Einziger gefaßt hat; und der zur Weurtheilung dies 
ſes Gegenftandes ber wichtigfte if. Sch meine bie 
Beftimmung der Frage: für weſſen Intereffe die Ace 
auifition von Bremen und Verben wichtiger war, ob 
für-dag von England, oder für das von Hanno⸗ 
ver? — Ich glaube es iſt nicht ſchwer das erſte 
zu zeigen. 

Hannover gewann durch jene Acquiſi ition aller⸗ 
dings wohlfeilen Kaufes zwey Provinzen, von denen 
jedoch die eine an ſich nur von geringer, die andere 
zwar von groͤßerer Wichtigkeit iſt, beyde aber nur 
laͤngs den Ufern der Fluͤſſe eine hoͤhere Fruchtbarkeit 
genießen. Allein die letzte dieſer Provinzen bee 
herrſcht die Muͤndungen der beyden Haupts 
flüffe, und alſo die beyden Haupthandelsſtraßen 
des Noͤrdlichen Deutſchlands; und wird durch. dieſe 
ihre geographiſche Lage von hoher Wichtigkeit. Fuͤr 
das Churfuͤrſtenthum, ein Land, das keine einzige See⸗ 
ſtadt oder hedeutende Handelsſtadt beſitzt; das ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig wenig exportirt, und dem man ſeine 
Exporte, da: fie gar nicht zu den Gegenſtaͤnden ges 
hören, die man unter der Gontrebande zu begreifen 
pflegt, auch nicht leicht zu verhindern Urfache haben 
Fonnte, war dadurch wenig gewonnen; allein für Engs 
land deſto mehr. Seitdem die Provinz, welche die 
Muͤndungen jener Ströme, und mit ihnen ‘die. beyden 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. D. N 
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erſten Seeſtaͤdte von Deutſchland beherrſcht, zu ten 
Domänen feines Königs gehoͤrte, waren dieſe großen 
Handelsftragen England bleibend geöffnet; die Com⸗ 
munication mit Deutjchland. Bing nicht mehr von p 
litiſchen Conjuncturen ab; es brauchte nicht leicht zu 
fürchten, daB feinen Erporten durch erhöhte Zölle der 
Eingang erſchwert oder gaͤnzlich verſagt wurde; ihm 
war die Perſpective eroͤffnet, ſich des Handels von 
Norddeutſchland zu verſichern. 

Um die Wahrheit dieſer Bemerkung einzufehen, 
muß man den Gegenftand nicht nach den jchigen, 
fondern den damaligen Berhältniffen betrachten. Es 
war,. bey der. damaligen Spannung zwifchen England 
und Schweden, nichts weniger als eine leere Beſorg⸗ 
niß, daß Karl jede Gelegenheit ergreifen würde ſich 
zu rächen. Geſetzt er hätte fich-- wieder gehoben, — 
und war dieß nach der faft fchon zur Reife gediehenen 
Yusföhnung mit Rußland nicht hoͤchſt wahrfcheinlich ? 
— und wäre wieder zum Beſitz feiner deutfchen Läns 
der gefommen; würde nicht gleich damals, ober auch 
bey jedem nachmals entſtandenen Streit die Sperrung 
jener Fluͤſſe ſo gut wie die Sperrung der Oſtſee, und 
die Ausruͤſtung von Kapern auf der ‚Noröfge fo gut - 
wie auf jener, die Folge davon gewefen ſeyn? 

Sur den Brittifchen Handel mußten aber jene 
Vortheile defto wichtiger erfcheinen, je mächtigere Ris 
valen ihm damals noch entgegenitanden, Es fehlte 
| gu jener Zeit noch viel, daß die Englaͤnder ſchon die 

erſten in dem Handel mit Deutſchland ‚ beſonders auf 
der Elbe und Weſer, geweien waͤren. Dieß waren 
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ohne Wiberrede noch die Hollaͤnder. Um alſo die Con⸗ 
eurreng mit Holland auszuhalten, um ibm allmählig 
gleich zu kommen, wo nicht «8 zu verdrängen, war 
jene Acquifition von doppelt großer Wichtigkeit. Es 
wäre leicht, noch weitere Vortheile aufzuzählen, wie 
die ungehinderte Ueberfhiffung von Truppen aus ober 
nach Deutfchland, und andere, die England dadurch 
gefichert wurden, und deren Wichtigfeit von den jedes⸗ 
maligen politifchen Conjuncturen abhing. 

Aus dieſem Allen glaube ich erhellt Hinrcichend, 
— und mehr follte auch nicht dadurch gezeigt were 
den, — daß es eine hoͤchſt befchränkte Anficht der 
Brittiſchen Schriftitellee iſt, wenn fie die bisher bes . 
ſchriebene Einmifhung Georg’s I. in die Nordifchen 
Angelegenheiten , aus der England viel wefentlichere 
Vortheile ale Hannover zog, ihm zum Vorwurfe 
machen. 

Immer aber bleibt es wahr, , dieſe Einmiſchung 
beruhte nicht auf feſten politiſchen Principien, ſondern 
war ein Werk der Umſtaͤnde. Daher aͤnderte ſie ſich 
auch voͤllig, ſo wie die Umſtaͤnde ſich aͤnderten. 

Karl XII. fiel in den Laufgraͤben *), fein Mi⸗ 
niſter, ſein Freund und Rathgeber, mußte das Blut⸗ 
geruͤſt beſteigen; und mit ihnen ſtuͤrzte auch das ganze 
Gebaͤude ihrer Politik zuſammen, eben da es ſeiner 
Vollendung nahe war. Es iſt bekannt, daß dieſes 
auf das Fundament einer Ausſoͤhnung mit Rußland 


: @) 11. Dec. 1718. Und icon am 28. Febr. 1719. ward 
Goͤrz gerichtlich ermordet. 
N 2 
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gegründet war, um dafür auf Koſten der andern 
Feinde, befonders Dänemarks, Erſatz zu finden. Die. 
neuen Machthaber in Schweden wollten ſchon diefen 
Dan nicht, weil es der Plan des verbaßten Goͤrz 
gewefen war. Wenn aber Karl XII. mit feinem eis 
fernen Willen und feinem eifernen Arm nicht mehr 
fähig gewefen war, fich allein zu Helfen, wie hätte 
Diefe Regierung es vermocht? Es blieb aljo nichts 
übrig, ‚indem man mit Rußland wieder. brach, als 
bey denen Huͤlfe zu fuchen, die man fo eben ‚mit al 
lem Nachdruck hatte befriegen wollen; vor Allen aber 
bey England. Der Sriedensfehlug mit Georg I, 
als Churfürft von Hannover, in dem Schweden gegen 
ein Nequivalent an Gelde den Herzogthümern Bremen 
und Verden entjagte, bahnte dazu ten Weg; und 
kurz darauf folgte ein Allianz » Tractat mit England *), 
der ausdrücdlich gegen Rußland gerichtet war, in wels 
chem der Beyſtand fowohl mit einer ‚ölotte als mit 
Landtruppen ſtipulirt ward, um den vermüftenden ( Eins 
fällen des Czars Grenzen zu feßen. 

Das Syſtem der Brittifchen Politik im Norden 
ward daher plöglich umgekehrt, und England trat ale 
der erflärte Gegner ven Rußland und als der Vers 
mittler bey Schwedens andern Feinden, bey Preußen 
und Dänemark, auf. Wie fehlecht Schweben bey dies 
ſer Verbindung fuhr, ift aus der Gefchichte bekannt; 


H Der Frieden mit Hannover ward abgefloffen 20. Nov. 
1719; und ſchon am 21. san. 1720 bie. Allianz mit 
England. | 
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es mußte den Frieden mit Preußen durch die Abtre⸗ 
fung des größten Theils von Pommern, den mit Ds 
nemarf Durch Die Aufgebung feiner Zollfreyheit im 
Sunde erfaufen. Aber. der Zwei, den man erreichen 
wollte, ward dennoch nicht erreicht. Ungeachtet der 
Bingefandten Flotten, die zu fpät Famen, wurden bie 
Küften von Schweden von dem Czar nicht weniger 
auf. daB graufamite verwüftet; und der Preis, für 
den der Nyſtaͤdter Friede von ihm erkauft werden 
mußte *), benahm Schweden vollends alle Hoffnung, 
je wieder in die Reihe der erſten Maͤchte von Eu⸗ 
ropa eintreten zu koͤnnen. 

Wenn Schweden auf eine ſo harie Weiſe fuͤr 
ſeine politiſchen Fehler buͤßen mußte, ſo ließ die Um⸗ 
aͤnderung der Brittiſchen Politik ſich vielleicht damit 
entſchuldigen, daß England die furchtbare Vergroͤße⸗ 

rung Rußlands hindern, und das Syſtem des Gleich⸗ 
gewichts in dem Norden aufrecht erhalten wollte. 
Allein in dieſem Falle unternahm es etwas, das es 
nicht ausfuͤhren konnte; und gab bereits damals einen 
Beweis, wie wenig es ſeine eigenen Kraͤfte immer 
richtig zu ſchaͤtzen, und feinen Wirkungskreis zu bes 
rechnen im, Stande ſey. Der einzige Schaden, den 
ed Rußland zufügen konnte, war, auf: einige Zeit 
feine Schifffahrt auf der Oſtſee zu .erfehweren. Ges 
wiß aber reichte dieſes nicht hin, ſeinen Wachsthum 
aufzuhalten. Zu ber: Aufrechthaltung des Gleichge⸗ 
wichte im Rorden war: 68: aber. überhaupt, zu ſpaͤt. 


F 
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As Rußland vollends im Nyſtaͤdter Frieden die ſchoͤn⸗ 
ften Länder an’ der Oftfee, Liefland, Eſthland, Inger⸗ 
manland und einen Theil von Carelien von Schwes 
den abgetreten befam; — welche Unterftügung, wie 
Eräftig fie auch immer gewefen wäre, hätte Schweden 
noch im Stande erhalten Fönnen ‚ ‚Rußland dag Gleiche 
gewicht zu halten? | 

Durch den Noftädter Srieden ward zwar fuͤr 
England nichts beſtimmt; allein er wurde doch die 
Grundlage ſeiner Continentalpolitik in Ruͤckſicht des 
Nordens. So wie die Folgen dieſes Friedens ſich 
zwar langſam, aber um deſto ſicherer in dem Auf⸗ 
bluͤhen von Rußland entwickelten, ſo wie nicht nur 
feine Ausfuhr, da es jetzt im Beſitz der Haupthaͤfen 
an ber Oſtſee war, zunahm, fondern auch burch die 
Verbreitung des Europäifchen Luxus feine innere Conz 
ſumtion, fo entwidelte fi auch immer mehr bey 
England die Ucberzeugung, daß diefes Aufblühen für 
bieß leßtere Land keinesweges bedenklich, wohl aber 
Höchft vortheilbaft fey; da der Marke für die Britti⸗ 
fchen Waaren fih um fo mehr erweiterte, und der 
Handel nach der Oftfee immer wirhtiger wurde. Dazu 
kam das, in gleichem Maaße als die. Brittifihe Mas 
rine anwuchs, fleigende Beduͤrfniß, ſich mit ben 
zum Schiffbau nöthigen Materialien, Holz befonders 
und Hanf, aus der Fremde zu verfehen ; welches 
beydes das unermeßliche "Rußland . am freygebigiten 
darbot. Wende: Länder. kamen mit: Einem Wort ims 
mer mehr dahin, fich wechfeleweife unentbehrlich 
zu werben; wicht um gemeinfchaftliche. Kriege zu fuͤh⸗ 
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ren, ſondern um wechfelfeitige Beduͤrfniſſe zu ſtillen; 
Verbindungen, die feſter und unaufloͤslicher als alle 
Allianztraktate ſind. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen mußte der Character 
der Brittiſchen Continentalpolitik im Norden mehr. 
leidend als thaͤtig werden. Das gute Vernehmen mit 
Rußland wurde ein Beduͤrfniß fuͤr beyde; und nichts 
war da, was dieſes Band hätte ftören ı Fönnen. _ 
Wenn auch zumeilen die Ruͤckwirkungen der yolitis 
ſchen Berhältniffe des Weſtens von Europa auf den 
Norden vergleichen Fonnten fürchten laſſen; fo blieben‘ 
Diefe doch ohne erhebliche Folgen. Diefes dauerte fo 
lange, bis Rußland einen unmittelbaren und Fräftigen 
Antheil, nicht blos an den Angelegenheiten des Nor⸗ 
dens und Dftens, fondern auch des. Weſtens und 
Südens von Europa nahm. Seitdem dieſes gefchah, 
mußten auch neue Fäden der Brittiſchen Continentals 
politif im Norden ſich anfpinnen, wie die Folge dies 
fer Unterfuchung zeigen wird. 

Der glücliche Erfolg, welchen bie Stiftung ber 
| Quadrupelalliang für das weftliche Europa erzeugte, 
hatte England nicht blos auf das tiefſte in die Vers 
haͤltnifſe deffelben verflochten, fondern man Tann felbft 
fagen, daß es die Seele derfelben blich. Die Annahme 
der Bedingungen, welche biefe Allianz Spanien vors 
ſchrieb, durch diefe Macht , ftellte nach dem Hall 
. son Alberoni zwar noch keinen fichern Frieden, 
‚ aber doch den Ruheſtand wieder her (26. Jan. 1720); 
anf. einem allgemeinen Congreffe follten die noch flreis 
sigen Puncte ‘ausgemacht werden. Unter dieſen Um⸗ 
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. 


200 II. Eusmidel,.d, Britt, Continental⸗Intereſſe. 


Ränden ließ es fich voraus. erwarten," daß die Theil⸗ 
nabıne Englands an den. Verhandlungen des Conti: 
nents nicht anders als fehr lebhaft feyn konnte; in 
der That aber übertrifft fie fait noch die Erwartung. 
Die politifche Thaͤtigkeit und das Negociiren war ein 
Bebürfniß für Georg I. geworden. Es kann feyn, 
daß anfangs das Beſtreben, zu zeigen, daß cr nicht 
bios ber Regierung eines Pleinen, fondern auch eines 
großen Staats, und der Lenkung der gemeinfchaftliz 
chen Angelegenheiten von Europa gewachſen ſey, 
baran Theil gehabt habe; allein ein mal fo tief in 
Biefe. verflochten, würde er ſich, ohne fich ſelbſt unb 
England’ zu compromittiren, nicht fo leicht haben zus 
rüdziehen fünnen, wenn es auch feiner Neigung ges 
mäß geweſen wäre. Dazu fam aber noch, daß um 
eben dieſe Zeit (April 1721). ein Minifter in England 
das Staatsruder befam, und ganzer 21 Jahre in den 
Händen behielt, der darin. mit feinem Herrn übers 
einftimmte, den Krieg zwar. nicht zu: fcheuen, Aber 
alle Mittel anzuwenden, die Unterhandlungen: und 
Demonftrationen darbieten fonnten, ihn zu vermeiden. 
Die lange, und faft immer friedliche, Adminiſtration 
von Robert Walpole ließ alfo ſchon im voraus 
ſolche ‚Erfcheinungen erwarten. 

Die: ‚Sontinentalverhältniffe von England. laſſen 
ſich immer aus dem doppelten Geſichtspunct betrach⸗ 
ten; inwiefern ſie fuͤr England? und inwiefern ſie fuͤr 
das Ganze des Europaͤiſchen Staatenſyſtems vortheil⸗ 
haft oder nachtheilig waren? Es verſteht ſich, daß 
in dem Brittiſchen Cabinet die erſte Frage auch im⸗ 
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iner bie Äberwiegend wichtige war. : Auch wir werben 
daher unfern Gegenftand zuerft von diefer Seite 
betrachten muͤſſen; nichts aber foll uns deßhalb hin⸗ 
dern, ihm auch von der andern Seite anzufehen; und 

die Uebereinfunft. und die Verſchiedenheiten von bey⸗ 
den zu bemerfen, 

Es ift nicht zu leugnen, daß wenn man bie Brits 
tifche Politit in den ‚legten Jahren Georg’s I, übers 
ſieht, Erin fefter Plan darin fich zeigt. Ein Inſel⸗ 
ftaat, der an den WUngelegenheiten ber Eontinentals 
maͤchte Antheil nimmt, wird biefes nur vermöge eis 
nes..auf richtige Politik gegründeten, und mit Feſtig⸗ 
. Reit befolgten, Foͤderativſyſtems thun koͤnnen. Wir 

haben geſehen, wie bisher die Faͤden von dieſem von 
England angefnüpft waren. Allein in dem Zeitrauni, 
von dem hier die Nede ift, wechielten jene Verbin⸗ 
dungen ſo fonderbar, daß ‘man jene Grundfäge zu 
vergeflen fehien. Die Verbindung: mit Frankreich warb 
erneuert, die mit Oeſterreich aufgetöfl, Die Allianzen 
im: Norden werben nur Durch: die Ruͤckwirkungen der 
Verbindungen im Weſten boſimmt. Die Nichtkennt⸗ 
niß der wahren Entwürfe der auswärtigen Staaten, 
die man fo oft dem Brittifihen Gabinet vorzuwerfen 
Gelegenheit ſieht, zeigte‘ fig” auf’ eine auffallende 
Weiſe. Indeß erfordert auch die Gerechtigkeit zu be⸗ 
merken, daß die Verhaͤltniſſe der Continentalmaͤchte 
gegen einander nicht weniger wechſelnd und ungewiß 
waren, weil fie großentheils: durche die Aufregung. eis 
nes perſoͤnlichen und leidenſchaftlichen Haſſes beſtimmt 
wurden, Daher das allgemeine. Schwanfen ber das 


—— 
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maligen Politif,. welches unmöglich ganz ohne Ruͤck⸗ 
wirfung auf England bleiben konnte. Doch zeigt fich 
in der ganzen damaligen Thätigkeit des Brittifchen Cas 
binets Eine herrfchende Idee, die nicht blog für Eng⸗ 
land fondern für Europa hoͤchſt wohlthätig war: die 
Erhaltung des Friedens Man Pann nur zweis 
fen, ob man immer. dazu die. rechten‘ Mittel ergriff. 

‚Eine Srucht Davon war der Congreß zu Cams 
bray, der fich unter der Vermittlung Englands und 
Frankreichs 1721 anfing zu verſammeln, um nach 
Yangem Zaudern und vergeblichen Unterhandlängen im 
Jahr 1725 wieder fruchtlos auseinander zu gehen. Hier 
follte der alte Streit zwifchen Defterreich und: Spanien 
- gänzlich geendigt, bier follten die neuen Fehden, vor⸗ 
züglich die über .die-Puppe von Karl VI., die Indi⸗ 
fihe Compagnie zu Oſtende, über welche valle andere 
Handelsftaaten ein -Gefchrey erhoben, als gälte.cs ihr 
hoͤchſtes Intereffe, bepgelegt; mit Einem: Worte bier 
follte das Uebel ganz mit der Wurzel’ ausgerottet wers 
den. . Allein wo ‚beftätigt wohl die Gefchichte auffalens 
der. die Wahrheit, daß große Convente gewoͤhnlich ver⸗ 
geblich,, oft hoͤchſt ſchaͤdlich ind, wenn. nicht große 
er fie leiten, die ſich uber kleinliche Leidenfchafs 
zu erheben, und das Große für, groß, fo wie das 
Kleine für Hein ‚anzufehen: und darnach zu behandeln 
wiffen? Die Stimmen der Vermittler verhalten uns 
ter dem lauten Gezaͤnk über. meift unbedeutende Ge⸗ 
genſtaͤnde; die Leidenſchaften wurden nicht geſtillt, ſon⸗ 
dern erſt aufgeregt; und der Convent haͤtte kaum ein 
anderes Ende ‚nehmen. koͤnnen als. cr nahm, wenn 
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- nicht: auch andere Zwiſchenvorfaͤle ihn aufgeloͤſt haͤt⸗ 
ten. | 
Es ift ein trauriges Schaufpiel zu fehen, wie 
damals die Politik von faſt ganz Europa durch die 
beſchloſſene, aber vereitelte Heirath eines Kindes bes 
flimmt ward; .und wie wenig daran fehlte, daß kein 
oflgemeiner Krieg wieder ausbrach. . Eine Spanifche 
Infantin war bey der Annahme ber Quadrupclalliang 
(damals erſt Ein Jahr alt) zur Gemahlin von Lud⸗ 
wig XV. beflimmt, und nach Paris .gefandt wor⸗ 
den, wo fie erzogen ward, Der. Herzog von Bours 
bon, der birigirende Minifter in Frankreich, Hatte 
aber feine Gründe, weßhalb er eine ‚baldige Vers 
heirathung. des jungen. Könige wünfchte; die Nach dem 
Alter der Infantin noch kaum in 10 Jahren möglich 
geweien wäre. Er fuchte alfo eine ſchon erwachferie 
Gemahlin für Ludwig, die er in der Tochter dep. 
gewefenen Königs von Polen, Stanislaus Les 
ſcinsky fand;., und die Spanifche Infantin ward 
zuruͤckgeſandt. Diefer Vorfall, der immer kraͤnkend 
war, erzeugte jetzt den hoͤchſten Grad, der Erbitter 
zung bey der .ohnehin fo ſtolzen Eliſabeth, die 
fich zugleich. als Mutter und Königin beleidigt fuͤhl⸗ 
te®), Allein nn ber frrundicafti chen Berbinduns 
Elifabeth von Parma war bekanntlich ſeit 1715 
die zweyte Gemehlin von König Philipp V., und 
die eigentliche Beherrſcherin Spaniens. Ihre erſte 
Sorge war, ihre eigenen Kinder auf Thronen zu ſetzen 
(da der von Spanien zunaͤchſt den Soͤhnen der erſten 

\ 
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zwiſchen Frankreich und England durfte man es um 
fo weniger wagen mit Frankreich zu brechen, da durch, 
ben Congreß zu Cambrais noch immer die völlige 
Ausfühnung mit Defterrcich nicht bewirft war. Es 
war bey einer ſolchen Stunmung. der. Gemütber au 
nicht zu erwarten, daB auf einem Congreß eine folche 
Bereinigung erreicht werben Ponnte; und daher ˖ faßte 
man in Spanien den rafchen Entfchluß, einen Vers 
fuch zu machen, ſich mit Defterreich unmittelbar zu 
fegen. Diefer Verſuch war an und für .fich nicht tas 
delnswertb; er konnte Paum mißlingen, Da man über 
die Hauptpuncte, die werhfelfeitigen Verzichtleiftungen, 
laͤngſt in der. Stille. .einverftanden war, und bey ben 
übrigen feine Collifion ven Intercfje ftatt fand; allein 
nur fehlte man darin, daß man weder in der Wahl 
des Vermittlers, noch in der ganzen Art zu verfahs 
ren, vorfichtig genug war. Nie wäre. ed, als man 
durch den Wiener Tractat vom 30. April 1725 und 
den gleich darauf folgenden Handelstractat fich mit - 
Defterreich wirklich verglich, nöthiger gewefen, durch 
eine vorfichtige und fehonende Politik Die Beſorgniſſe 
gu befänftigen, -die bey ben ausmärtigen Mächten 
burch diefe unverhoffte -Entwicelung des politiſchen 
Gewebes \entflehen ‚mußten. Allein bns Geſchaͤft ber 
Verwmittelung warb einem ber eitelften und prahlhafs 


Che debäntte); wodurch Spanien‘ in mehr. als Einen 

RKrleg weftärzt ward. | Die Ausſicht, ihre Tochter auf 
dem Sranzöfifdieh Thron zu fehen, war ein Haupttheil 
Ihres‘ Plans‘, der’jeht: vereitelt ward. 
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teten Menfchen übertragen, dem Duca de Rips 
perda *), der, von feinem unverhofften. Gluͤcke bes 
tnufcht , fich fo wenig darin zu finden wußte, daß er 
ſehr bald feinen eigenen Sturz baburch herbeyführte. 
Das unkluge Betragen diefes Mannes, ber fich jept 
- für den erften Staatsmann in Europa anfah, feine 
Großthuerey, und das beleidigende Benehmen gegen 
die Gefanöten der fremben Mächte, mußte Spanien 
in eine Criſis ſtuͤrzen, deren Ausgang weit cher 
Triegerifch als friedlich feyn zu müffen ſchien. | 
-  Diefe Ausfühnung zwifchen Spanien und Oeſter⸗ 

reich weckte bie ganze politifche Thätigkeit von Georg 
J. Sie enthielt eigentlich zunaͤchſt nur das‘, was 
England immer betrieben hatte, nämlich die gänzliche 
. Vollendung des Utrechter Friedens, und eine Defen⸗ 
fivallianz. Allein man glaubte weit nicht darin zu 
fehen, als wirklich darin war. Man wollte von ge⸗ 
heimen Bedingungen wiſſen, die vorzuͤglich gegen 
England gerichtet ſeyn ſollten; um nicht nur Spa⸗ 
nien Gibraltar**), und Karl dem VI. die Sicherung 
feiner Oftendifchen Compagnie zu verfchaffen, fondern 
fetbft den Prätendenten auf den Brittifhen Thron 
zu fegen; — dem in welcher ber damaligen politiz 
ſchen Verhandlungen durfte diefes Geſpenſt fehlen? 


”) Eigentlih ein geborner Holländer, den Alberoni als 
Sabrifant nach Spanien gezogen hatte, Nah feinem 
Fall irrte er ald Abentheurer in der Tuͤrkey umher. 

*) Spanien machte allerdings Anſpruͤche anf Gißra'tar, 
Karl VI, hatte aber mr feine Mediation zugeſagt. 


— 
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Der Erfolg hat gezeigt, daß man wirklich nur Ge⸗ 
ſpenſter ſah; das Brittiſche Cobinet hatte fih von 
der wahren Lage der Dinge nicht gründlich unterrichs 
tet; man glaubte den Gerüchten und dem Hörenfas 
gen; allein die Folge davon fchien bon ernfthaft zu 
werden. 

Die neue fupponirte Offenſiv⸗ Alllanz ſollte durch 
eine Gegenallianzubefänpft werden, bie Georg 
1. während feines Aufenthalts in feinen Deutfchen 
Staaten mit Sranfreich - und Preußen zu Herren 
haufen ſchloß (3. Sept. 1725). Ja! diefe politis 
fchen Erfchütterungen erſtreckten ſich bie nad dem 
äußerften Norden. Es gelang Defterreih, Rußland 
und anfangs auch Schweden auf feine Seite zu zie⸗ 
ben; um auch hier ein Gegengewicht zu haben, ges. 
wannen die Herrenhäufer Allürten Dänemark , und 
auch Schweden trat bald, durch Subfidien die man 
ihm verfprach, auf ihre Seite über. Es war einmal 
der Zeitraum der Bündniffe! Uber weit ‘gefehlt, 
diefe auf das wohlverftandene wechſelſeitige Intereſſe 
zu bauen, baute‘ man_ fie auf Verhältniffe, die noth⸗ 
wendig vorübergehend ſeyn mußten. England trennte 
ſich von Oeſterreich, der Continentalmacht des ſuͤdli⸗ 
chen Europas, mit der es allein durch ein bleiben— 
des Intereſſe vereinigt. ſeyn konnte. Es ſchloß fid 


an Franfreih und an Preußen an. Die Folgen de 


von Fonnten nicht ausbleiben; Zriedrih Wilhelm I. 
trat“ gleich nachher mit Defterreich in befondere Unter: 
Handlungen; weil er feinen Privatvortheil, in Ruͤck⸗ 
ficht der bald zu erwartenden. Erdffuung der Herzogs 
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thuͤmer Berg und Juͤlich darin ſah, oder darin zu 
ſehen glaubte, um dieſe Beſi igungen fih zu ver 
fhaffen. 

In der Tat ſchien aber ein weit verbreiteter 
Krieg die Folge des Herrenhauſer Buͤndniſſes werden 
zu ſollen. England ruͤſtete drey Flotten aus, von 


denen die eine nach Weſtindien, die andere nach 
Gibraltar, und die dritte nach der Oſtſee geſandt 


wurde. Die beyden erſten waren alſo gegen Spanien 


‚beftimmt., welches von feiner Seite dagegen bereits 
‚die Belagerung von Gibraltar anfing; die dritte zur 
Unterſtuͤtzung von Daͤnemark und ‚Schweden, "wenn 
Rußland Bewegungen machen follte . Allein alle diefe 
Ausſendungen von Geſchwadern blieben ohne wichtigen 


Erfolg, weil ein guter Genius die Kriegsflamme noch 
ausloͤſchte, da fie ſchon aufzulodern angefangen: hatte. 
‚Europa verbanfte dieß am meilten dem Miniftes 


‚ziolwechfel, der - 1726 in Frankreich vorging. Der 
Lardinal Fleury wurde hier dirigirender Miniſter, 


als der Herzog von Bourbon fiel; und brachte nicht 
weniger friedliche Geſinnungen in das Franz oͤſiſche 


Miniſterium, als Walpole ſie in das Brittiſche ge⸗ 


bracht hatte. Die Unterhandlungen, vorzüglich gelei⸗ 
tet von den Paͤbſtlichen Nuntien, nahmen eine gim⸗ 


ſtige Wendung; und ein Hauptſtein des Anſtoßes 


ward aus dem Wege geräumt, als Karl VI. einwils 
figte, feine Dftendifche Handelscompagnie vorerfl auf 
Sieben Sabre zu ſuſpendiren. Georg J. erlebte es noch 
ſo eben, daß zu Paris und Wien die Friedenspraͤli⸗ 
minarien unterzeichnet wurden, die auch nach einigem 
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Verzuge Spanien annahm; denen zu Folge England 
Seine Flotten zuruͤckrufen, Spanien ‚aber die Blockade 
von. Gibraltar. aufbeben follte*); welche durch den 
Tractat zu Pardo (einem Schloſſe bey Mabrit) 
von beyden Mächten demmaͤchſt beſtaͤtigt wurden **), 
Allein wenige Tage nach der Abſchließung jener Praͤe 
liminarien war Georg I. bereits am 22. Jun, 1727, 
während. einer Reife in ferne deutſchen Staaten, ges _ 
ftorben. 

Die bisherige Auseinanderfehung wird Hoffentlich 
hinreichen, ein allgemeines Urtheil über die Continen⸗ 
talpolitit Englands unter Georg 1. zu fällen, und 
ihre Folgen fowohl auf das Staatenfyften von Eus - 
vopn überhaupt, als auch für England insbeſondere, 
genauer zu beſtimmen. 

Auf das Europäifche Staatenfyftem üben 
haupt Hatte die inmifchung - Englands unter 
®eorg I. offenbar hoͤchſt wohlthätige Folgen. Die 
Erhaltung ° des Friedens war ihr Zweck; und der 
Friede ward erhalten oder wiederhergeftelt. Zu wels 
chem langwierigen und blutigen Kriege hätte nach als 
ler Wahrfcheinlichkeit die Ausführung der Projecte 
Alberoni’s führen muͤffen, hätte’ England nicht Fries 
den, geboten, und durch die Quadrupelallianz 
‚ ihn erhalten, die fein Wer war! Die Ausführung 

jener Projecte, infofern fie ſich auf die Wicbererobe- 
rung der verlornen Nebenlaͤnder bezogen, waͤre ſo 

— | Ä wenig 
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wenig für Europe, als wahrfcheinlih für Spanien 
felber. ein Gluͤck geweſen; das fo theuere Erfahrungen 
wiederholt gemacht: hatte, was entfernte. Nebenländer 
often. Der Krieg im Norden ward durch Engs 
lands Vermittelung geendigt; und wenn es gleich für 
England unmöglich war, bier ein Gleichgewicht wies 
derberzuftellen , fo warb doch wenigftens Schweden 
durch daffelbe in der Reihe der felbfifländigen Staaten 
erhalten, aus ber es, ohne Huͤlfe, wahrfcheinlich vers 
fehwunden wäre. | 

England felbft. gewann durch feine Continen⸗ 
talverhaͤltniſſe zwar keine neue Beſitzungen (wiewohl 
ich gezeigt zu haben glaube, daß die Acquiſition von 
Bremen und Verden auch fuͤr England ein hoher 
Gewinn war); allein es erndtete Fruͤchte anderer Art, 
von nicht geringerm Werth. 

Ich rechne dahin zunaͤchſt: die Befeſtigung 
des Hauſes Hannover auf dem Brittiſchen 
Thron. Die Nation hat dieſes zu laut und allge⸗ 
mein als das groͤßte ihr wiederfahrne Gluͤck betrachtet, 
als daß es eines Beweiſes beduͤrfte; die Frage kann 
nur ſeyn, ob dieſes eine Folge der Continentalver⸗ 
Hältniffe wor? Man konnte vielleicht dagegen einwens 
den, Daß gerade die Verfuche, den Prätendenten wies 
der auf den Zhron zu erheben, . durch die Einmifchung | 
Englands in die Angelegenheiten des Kontinents ver⸗ 
anlaßt worden feyen. Allein fo lange die Stuarts 
mächtige Freunde im Auslande hatten, oder haben 
fonnten, bedurfte nicht auch das neuregierende Haus 
ihrer? Der Thron. diefes Hauſes ftand noch keines⸗ 
Heeren's hiſt. Schrift, 1.9. D | 
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weges ſo ſicher, daß man nicht jede Stuͤtze haͤtte 
nuͤtzen muͤſſen, die ſich fuͤr ihn darbot. Ganz eigent⸗ 
lich aber iſt es das lange gute Vernehmen mit Frank⸗ 
reich, welches am meiſten dazu beytrug. Frankreich 
war die erſte, vielleicht die einzige Macht, die durch 
die Unterſtuͤtzung des Praͤtendenten dem neuen Haufe 
große Gefahr Hätte bringen koͤnnen. Gewiß ein Gluͤck, 
welches nicht ungenußt bleiben ‚durfte, das dieſem 
Haufe erlaubte, durch Diefe Verbindung feinem Intereſſe 
gemäß zu handeln, ohne dem Intereffe der Nation zu 
fchaden ! 

Ferner: Durch jene lebendige Theilnahme erhielt 
fich England die Hohe Achtung in dem Europdis 
ſchen Staatenfuftem, welche e8 unter Wilhelm und 
Anna fich erworben hatte. Man muß fehr Furzfichs 
tig ſeyn, um e8 nicht zu begreifen, von welcher Wichs 
tigkeit die Meinung von einem Staate in einem fol 
chen Syſtem fey, wie dag Europäifche if. Von ihr 
härigt das Betragen der andern, gerade fo wie im 
Privatleben unter Individuen, ab. Selbſt gefunfene 
Staaten haben daran dfters auf geraume Zeit ihre 
Stüge gefunden,: wie Venedig und die Pforte; aber 
auch ein Staat, der erft im Steigen iſt, darf gegen 
fie. nicht gleichgültig feyn. Wenn auch durch Ddiefe 
Meinung gar Fein pofitiver Gewinn erhalten würde, fo 
iſt doch ſchon der negative unfchäßbar, daß nichts von 
Wichtigkeit ohne Vorwiſſen rines ſolchen Staats, und 
alfo ‚nichts Teicht gegen ihn und fein Intereſſe, unter= 
nommen wird. Es giebt für diefe Wahrheit feinen 
beſſern Commentar, als die Vergleichung Englands 
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und der Republif der vereinigten Niederlande in den 
Zeiten, von denen hier die Rebe iſt, und noch die 
‚Rede feyn wird. Diefer Ichte Freyſtaat machte eg 
feit dem Utrechter Frieden zu dem Hauptgrundſatz feis 
ner Politik, fich möglichft von allen fremden Händeln 
entfernt zu halten; oder nur halb gezwungen daran 
Theil zu nehmen. Auch er fland noch eine Zeitlang 
in der Meinung in der Neihe der Staaten vom erften 
Range. Allein nach und nach fing cr an darin zu. 
ſinken, und. vie Erfahrung bat gezeigt ‚ wohin dieß 
führte! 

Endlich war die Fortbauer des Friedens 
auch für England eine Frucht feiner Continentals 
politif, und zwar Feine der geringften. Eie ficherte 
ihm nicht nur den ruhigen Genuß der Vortheile des 
Spaniſchen Handels, fondern auch den vom Vers 
Fehr mit feinen Colonien, bie chen damals anfinz 
gen in Nordamerifa und Weftindien recht emporzus 
bluͤhen, befonders feitdem die, mit jedem Sabre fteis 
gende, Confumtion der Meftindifchen Producte, bes 
ſonders des Kaffees , anfing diefen einen Werth zu gea 
ben, den Niemand vormals hätte ahnen Fönnen. Es 
waren noch nicht die Zeiten wie die jegigen, wo Engs 
land mächtig genug war, auch während Des Krieges 
feinen- Handel ohne große Störung fortzuführen! 

- Wenn aber die Alles die Zweckmaͤßigkeit der 
Brittifchen Continentalpolitik unter Georg J. im 
Ganzen beweiſt, ſo ſoll es ſchlechterdings Feine Ver⸗ 
theidigung jeder einzelnen Maaßregel ſeyn, welche in 
Ruͤckſicht derſelben ergriffen wurbe, Es iſt, befons 
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bers in den letzten 6 Jahren diefes Königs, nicht. zu 
leugnen, daß die Einmiſchung des Brittifchen Cabi⸗ 
nets in die Angelegenheiten des feiten Landes den 
Character einer übertriebenen Gefchäftigkeit annahm, 
ohne dabey die Feftigfeit zu behaupten, welche bie 
unerlaßliche Bedingung dauerhafter. Verbindungen: ift. 
Es ift nicht zu leugnen, daß man zuweilen übereilte 
Maaßregeln ergriff, wie befonders diejenigen, welche 
durch das Herrnhauſer Buͤndniß veranlaßt wurden, 
die, ohne einen Zuſammenfluß gluͤcklicher Umſtaͤnde, 
die nicht in der Macht von England ſtanden, wahr⸗ 
ſcheinlich nachtheilige Folgen gehabt haͤtten. Vielleicht 
muß man auch ſchon von hier an den Wahn datiren, 
durch ſeine Flotten mehr ausrichten zu koͤnnen, als 
die Natur der Dinge es zulaͤßt; fo wie auch die 
Meinung, durch Subfidien, die man ertheilte, ‚viel zu 
gewinnen „ wenigſtens unterhalten ward, wenn fie 
auch damals noch nicht fehr große Folgen hatte. 

Man erwartete bey dem Tode. des Königs (1727) 
große Veränderungen in dem Minifterio. Allein dieſe 
erfolgten nicht, Walpole, unterftügt durch den Cre⸗ 
dit der Königin Caroline, blieb dirigirender Mis 
nifter. Man wird alfo fchon im voraus es nicht ans‘ 
ders erwarten koͤnnen, als daß der: Geift der Brittis 
fchen Eontinentalpolitif in den erften Jahren ber, Res 
gierung Georg’s II. fich ziemlich gleich blieb. Wenn 
aber auch Feine fihnelle Veränderung erfolgte, fo 
führte Doch der MWechfel der Verhältniffe auf dem fer 
fen Lande auch einen Wechfel der Berhältniffe für 
- England berbey, der nicht unbemerkt bleiben darf 
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Als Georg II. den Thron beſtieg, dauerten die 
guten Verhaͤltniſſe zwiſchen England und Frankreich 
noch in ihrer ganzen Staͤrke fort. Die Charactere 
der beyden dirigirenden Miniſter, von Fleury und 


. Walpole, paßten zu ſehr für einander, als daß 


eine Veränderung bier leicht eintreten konnte. Beyde 
wollten die Erhaltung des Friedens, und ihre Ver⸗ 
bindung ward durch den Bruder des Brittiſchen Mi⸗ 
niſters, Horatio Walpole, als Geſandten in Pa⸗ 
ris, noch mehr befeſtigt. Preußen, der andere Herrn⸗ 
hauſer Verbuͤndete, war ſchon, wie oben bemerkt, 
in Separatunterhandlungen mit Oeſterreich hineinge⸗ 
gangen; die Republik der Vereinigten Niederlande 
ſtand mit England und Frankreich in dem freund⸗ 
ſchaftlichſten Vernehmen; noch gewohnt, ſie an den 
großen Verbindungen in Europa Theil nehmen zu 
ſehen, ſupponirte man auch jetzt ihren Beytritt zu 
jeder Verbindung; waͤhrend ſie ſelber, indem ſie die 
Erhaltung des Friedens zum Zweck machte, nicht 
glaubte vorſichtig genug dabey verfahren gu Tonnen. 
Bon den Verbündeten, Spanien und Oeſterreich, war 
man mit dem erften in Unterhanblungen begriffen: 
die, 0b fie gleich anfangs durch den Tod des Kös 
nigs eine ungünftige Wendung zu nehmen fchienen, 
Doch bald durch die Fortdauer der Adminiftrition von 
Walpole wieder in ihr altes Gleis gebracht, und 
Durch den Zractat zu Pardo glüdlich beendigt wurs 
den. Auch mit Defterreih fchien jetzt, feit ber 
Sufpenfion der Oftendifchen Compagnie , der Faden 
der Freundſchaft wieder angefnüpft werden zu Füns 
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nen; aber bald wurde Diefes Durch neue Zwiſchenvor⸗ 
fälle verhindert, . oder doch aufgefchoben. | 

Das Brittifche Cabinet legte damals fichtbar eis 
nen viel böhern Werth auf die Freundfchaft Spa= 
niens als Deflerreiche. Die temporairen Vortheile 
durch den fichern Befi ig Gibraltar und Minorcag, 
der einträgliche Handel nach Spanien felbft und vor 
allen nach feinen Amerikaniſchen Befigungen, wie er 
Durch die Verträge flipulirt war, ſchien ihln zu wich⸗ 
tig. Allein diefe Freundſchaft Fonnte nicht wohl crs 
halten. werden, ohne in Die eigennüßigen Pläne der 
Königin von Spanien, zur Verforgung ihrer Kinder, 
bineinzugeben; und dadurch fih der Gefahr einer Bes 
leidigung Defterreichs auszufegen. Indeß der Gewinn, 
der eine Trennung ter beyden Mächte, Defterreiche 
und Spaniens, für England mit fih zu führen 
fehien, überwog diefe Bedenflichfeit. Durch die Bes 
dingungen ber Quadrupelallianz war ber Königin von 
Spanien für ihren dltem Sohn, Don Carlos, 
Toſcana nebſt Parma und Piacenza , nach ihrer Bez 
vorftehenden Eröffnung, verfprochen worden; bis wo= 
hin fie mit neutralen Truppen befegt bleiben folls 
ten. Allein beforgt, daß ihr möchten Hinderniffe in 
den Weg gelegt werben, wollte fie fich derfelben fchon 
jegt verfihern, indem Spanifche Truppen als 
Veſatzung dahin verlegt wurden. England ging in 
dieſe Plaͤne hinein, und ſchloß, ob ſie gleich jener 
Stipulation der Quadrupelallianz entgegen waren, 
ohne Zuziehen und Vorwiſſen Oeſterreichs in Verbin⸗ 
bung mit Frankreich einen Tractat mit Spanien zu 


L ’ 
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Sevilla ab"), in welchen Spanien» biefes nicht 
‚nur bewilligt ward, fondern England ſelbſt ſich auch 
anheiſchig machte, dazu beyzutragen, daß Don Car⸗ 
los mit 6000 Mann Spaniſcher Truppen nach jenen 
Provinzen geſchickt wurde. Eine heftige Erbitterung 
Oeſterreichs war davon die natuͤrliche Folge. 

Wie übel aber Oeſterreich dieß auch empfand, 
‚wie laut es auch erklärte, daß es Feine Spanifche 
Truppen bier leiden würbe; fo gelang es Walpole 
dennoch, es zu befaͤnftigen. Sein Plan war, zu 
verſuchen, zwiſchen zwey Klippen durchzuſegeln; — 
und es gelang ihm. Nachdem die gefährlichfte, der 
Bruch mit Spanien, vermieden war, kam es jegt 
darauf an, such die andere zu vermeiden, Allein 
Walpole kannte den Talisman, durch den man ‚den 
Anwillen Karls bes VI. beſchwoͤren konnte. Wer 
feine Sucseffionsordnung zu Gunften feiner QTöchter, 
‚feine pragmatifhe Saction anerkannte, Eonnte immer 
‚darauf rechnen, ihn für fich zu gewinnen; und ſelbſt 
zu Aufopferungen zu bewegen. Fuͤr dieſen Preis 
erhielt Walpole, indem er jetzt eben, ſo in der 
‚Stille mit Oeſterreich negocürte, wie kurz vorher 
‚mit Spanien, die foͤrmliche Aufhebung der Oſtendi⸗ 
fchen Compagnie für England; fo wie das Verſpre⸗ 
‚chen ber Inyeſtitur mit Toſcana und Parma, nebſt 
der Einwilligung, die Spaniſchen Truppen dahin zu 
fenden, für Spanien; :und der Wiener Vertrag 
vom 16. März 1731 ward geichloflen. 


J 


) 9. Nov. 1729, 
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In jedem Gontinentalftaat hätte Walpole mit 
dieſer Politit wahrfcheinlich fcheitern muͤſſen. Eng⸗ 
Iand war nun mit allee Welt Freund, obne einen 
einzigen wahren Freund im politifchen Sinne des 
Morts zu befigen. Die Freundſchaft Spaniens konnte 
nicht dauerhaft feyn, - weil ein wachjender Keim der 
Zwietracht in den Handelsverhältniffen lag; die Freund⸗ 
ſchaft mit Frankreich erfaltete eben durch den Wiener 
Zractat, der ohne feine Theilnahme gefchloffen war; 
wogegen Zleury das gute Vernehmen mit Spanien 
nicht nur wieberberftellte, fondern es auch immer 
mehr zu befeftigen. wußte. Die erneuerte Freundſchaft 
mit Defterreich bedurfte unter folchen Verhaͤltniſſen 
noch erft einer Seuerprobe, ehe man auf ihre Aecht⸗ 
heit zählen ‚durfte. England hatte ſich in ein Gewebe 
von Tractaten verftridt, aus dem es Taum fich fel- 
ber berausfinden zu koͤnnen fchien. Es war, wenn 
ed alle erfüllen wollte, Faum möglich, daB an irgend 
einem Ende von Europa ein Krieg entftchen Eonnte, 
in den es nicht verflochten wurde, ja in ben «8 
nicht Mehreren zugleich Huͤlfe leiften mußte Allein 
ein Inſelſtaat Bat freylich hier große Wortheile vor 
jedem andern voraus. Er bleibt ſchon durch feine 
Lage auf jeden Fall vors Erfte aus dem Gedränge; 
und wie viele Auswege laffen da, wo man Zeit Hat, 
fich nicht finden, um fih aus ber Verlegenheit zu 
giehen, ohne eben geradezu feinen Verſprechungen uns 
treu zu werden! Es if eine fichere Regel, daß ein 
Snfelftent bey feinen Verbindungen mit Continentals 
mächten immer weniger auf das Spiel ſetzt, als diefe 
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in den ihrigen mit ihm. Wahrſcheinlich waren es 
aber nicht ſolche Betrachtungen, die Walpole leite⸗ 
sten. Er war nicht der Mann, der feine Poliri? auf 
allgemeine Grundfäge baute, oder der.fchr weite Blicke 
in die Ferne warf. Sein Ziel war die Erhaltung bes 
Sriedend. Es war ihm gleichaültig, durch welche 
Hinderniſſe ſein Weg, dahin zu kommen, ſich ſchlingen 
mußte, wenn es ihm nur gelang, eines nach dem an⸗ 
dern gluͤcklich zu vermeiden. 

Die Wahrheit dieſer Bemerkungen beſtaͤtigt ſich 
auffallend durch die Begebenheiten, welche in den 
naͤchſten Jahren in Europa ſich ereigneten. Der erle⸗ 
digte Polniſche Thron durch den Tod Koͤnigs Auguſt 
II.*) ſtuͤrzte den größten Theil ‘des Continents von 
Europa in .einen Krieg, wobey die Belegung des Pol⸗ 
nifchen Throng bey den meiften nur ein Vorwand war. 
Karl VI. beging bie Thorheit, für die Anerkennung 
feiner pragmatifchen Sanction von Sachfen, für Aus 
guft III. Parthey mit Rußland "und Preußen zu neh⸗ 
men, und gab dadurch den Bourbonſchen Mächten die 
Waffen gegen fih in Die. Hände. AUngegriffen von 
Frankreich, Spanien und Savoyen, fah fih Karl VI. 
binnen . Einem "Sabre aller feiner Staliänifchen ‚Bes 
figungen: beraubt, während die Ufer des Rheins zus 
gleich der Schauplat des Kriegs in Deutſchland 
wurden. 

Wer haͤtte nach io vielen vorbergegangenen Unters 
Handlungen, "und fo vielen allenthalben angefnüpften 


’ 
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Berbindungen erwarten follen, daß England bey dies 
fer Erife und dem Angriff feines. neueften Verbündeten 
fich Hätte neutral Halten follen? Auch fehlte es nicht 
on Aufforderungen um Huͤlfe von Oeſterreichiſcher 
‚Seite; allein da der Tractat mit diefer Macht nur ein 
Defenfiotractat war, fo hielt e8 nicht ſchwer, ihn zu 
umgehen. England, in Verbindung mit Holland, bes 
ſchraͤnkte fih alfo auf das, was ihnen felber am nächs 
ften lag, die Neutralität dee Defterreichifchen Nieder⸗ 
ande aufrecht zu Kalten *); im übrigen aber Friedens⸗ 
vorfchläge zu thun, Die jedoch nicht angenonımen wur⸗ 
den. Der Ausgang ift befannt. Zrankreich ſchloß Die 
Wiener Präliminarien mit Defterreich ohne Englands 
Dazwifchenkunft **). Es acquirirte für fih — gegen 
das leere Berfprechen der Anerkennung der Pragmatis 
fchen Sanction — das Herzogtum Lothringen; 
und die Königin von Spanien begnügte fih endlich 
für ihren Sohn Don Carlos flatt Parmas und Lose 
canas mit dem Königreich Neapel und Sicilien; in der 
‚Hoffnung, bey der nächften. Gelegenheit auch noch Die 
uͤbrigen Italiaͤniſchen Laͤnder fuͤr ihren zweyten Sohn 
nachzuholen. 

Das Benehmen Walpole's Guy diefen Vorfaͤllen 
war vielleicht den momentanen Vortheilen Englands 
am gemaͤßeſten, nur conſequent war es nicht. 
Eben der Miniſter, deſſen ganze Thaͤtigkeit faſt ſchon 


. ") Dur, einen Cractat mit Frankteich im Hang 24. Nov. 
1733. 


) Am 3. Octob. 1735. - 
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in Bewegung geſetzt ward, wenn nur irgend ein Zweig 
an dem Baum der Politik ſich bewegte, ſieht jetzt zu, 
daß der ganze Stamm erſchuͤttert wird, ohne etwas 
Mefentliches zu thun? Wie durfte er noch Hoffen, in 
der Folge einen treuen Verbündeten zu finden? — Er, 
wem boch fo viel an Verbindungen lag, — wenn er 
feinen neueften und faft einzigen Allürten feiner wichs 
tigften Ränder berauben ſah, ohne ihm zu helfen?. 
Mer auf dem Polnifchen Thron figen blieb, mochte 
England freylich gleichgültig feyn; allein Eonnte es, — 
nach Allem was es bisher gethan Hatte, — auch das 
Schickſal von Italien, auch die Vergrößerung von 
Frankreich ſeyn? Fern ſey es, dadurch behaupten zu 
wollen, daß England bey jedem ſolchen Fall die Waf⸗ 
fen ergreifen ſollte. Der Wahn, hier entſcheiden zu 
koͤnnen, hat der Welt ſchon genug gekoſtet! Nur, ich 
wiederhole es, in Vergleich mit ſeiner bisherigen Poli⸗ 
tik, — conſequent war dieß Betragen nicht. Die Ge⸗ 
ſchichte nimmt es ſich nie heraus, zu beſtimmen, was 
in einem gegebenen Falle geſchehen ſeyn wuͤrde; al⸗ 
lein die Vermuthung iſt wenigſtens nicht ohne Grund, 
daß eine Fröftige Unterflügung, an Deflerreih das 
mals ertheilt, vieleicht Europa den ganzen bald fols 
genden Succeſſionskrieg hätte erfparen koͤnnen. 

Indeß naͤherten ſich die Zeiten, wo alle Be⸗ 
muͤhungen des Miniſters zur Erhaltung des Friedens 
umſonſt waren, weil die Nation. die Wohlthaten der 
Ruhe nicht mehr ertragen konnte. England ward Zus 
gleich in zwey Kriege geſtuͤrzt, den Spaniſchen 
‚und den Defterreichifihen Succeſſionskrieg, 
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die beide zuletzt in Einen zuſammenſchmolzen. Sie 
wurden aber epochemachend fuͤr die Brittiſche Conti⸗ 
nentalpolitik; und aus dieſem Geſichtspuncte muͤſſen 
ſie hier betrachtet werden. 

Der mit Spanien im Jahr 1739 ausgebrochene 
Krieg kann nur entfernt als eine Folge der Continen⸗ 
talverhaͤltniſſe angeſehen werden; inſofern naͤmlich die 
in dem Utrechter Frieden gemachten Handelsbewilli⸗ 
gungen durch den Aſſiento-Tractat den Grund dazu 
legten. Allein von einer andern Seite betrachtet, ift 
er dennoch immer fehr wichtig; als eine, aus der 
Entwidelung der Brittifchen Handelspolitif, infofern 
Diefe für die auswärtigen Verhaͤltniſſe immer wichtis 
ger warb, hervorgehende Erfcheinung. Es war ber 
erfte Krieg, den England unter dem Haufe Hannover, 
ja man kann fagen, den. es überhaupt blos wegen 
des Handels führte; und zwar, weil die Stimme 
der Nation ihm Taut forderte. Und wenn gleich der 
‚Affiento = Tractat und einige andere Streitigkeiten, 
wie über das Fällen des Campefches Holzes u. a. die 
Veranlaffung dazu gaben, fo lag doch. die Urfache 
eigentlich tiefer. , Die Ausbreitung der Britten in 
Meftindien, und der wachfende Verkehr ihrer dortigen 
Eolonien, Fonnte mit den Anfprücen , welche die 
Spanier noch immer auf das Eigenthumsrecht Der 
dortigen Meere machten, unmöglich beftehen; und - 
der Krieg war fchon in feinem Urfprunge nicht blog 
ein Krieg: zur Beſchuͤtzung des Schleichhandels, fons 
dern der freyen Schifffahrt in den Weftindifchen Ger 
wäffern. Die ftreitige Frage konnte nicht ſeyn, und 
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war es auch nicht, ob England, nach den Spanifchen 
Colonien follte Schleichhandel treiben dürfen? fondern 
fie wurde gleich Anfangs die: ob Brittifche Schiffe 
in MWeftindin im offenen Meere der Spanifchen 
Viſitation unterworfen feyn follten, ober ‚nicht? Die 
Spanick übten bisher dieß Vorrecht aus, das fie ale 
eine Folge ihrer Herrſchaft, und als das einzige . 
‚Mittel betrachteten, den Schleichhandel Schranken 
zu ſetzen. Die Engländer dagegen wollten jener Viſi⸗ 
tation fich nicht unterwerfen. Bon Diefer Seite ans 

gefehen, wird die Wichtigkeit dieſes Kriegs für die 
Solge Feines weitern Beweiſes bedürfen, 

Das ganze und das aufrichtige Beſtreben des 
Minifters ging indeß dahin, den Krieg zu vermeiden,. 
wenn es, ohne dem Intereſſe ber Nation zu nahe 
zu treten, möglich waͤre. Er ließ ſich daher in Uns 
terbandlungen ein; und da er wohl wußte, daß die 
Sorderung, die Viſitation der Schiffe betreffend, nims 
mermehr von Spanien ausdrüdlich und geradezu 
würde aufgegeben werben, fo fuchte er fie, fo viel 
wie möglih, zu umgehen; und fo gelang es ihm, 
am 15. Jan. 1739 einen Xractat mit Spanien zu 
Stande zu bringen, der zu Madrid unterzeichnet 
. ward. Mllein er enthielt nur einige Präliminarien, 
indem die weitere Ausgleichung über die ganze Fünfe 
tige Sicherheit der Bristifchen Schifffahrt in Weftins 
dien auf die Unterfuchung von bepderfeitd zu ernens 
nenden Eoinmiffarien verwiefen ward, Wie viele Kluge 
heit auch immer der Minifter im diefer Unterhands 
lung bewieſen hatte, fo fehriterte doch nun fein gans 
| 
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zer Plan. Die Gegenparthey fiegte, und er ſah ſich 
gendthigt, Spanien den Krieg zu erklären. — Ob «6 
aber nicht beſſer geweſen wäre, bieß lieber durch einen 
Andern thun zu laffen, und feine Dimiffion damals 
zu nehmen, als nach einem vergeblichen Kampfe ſich 

von feinen Gegnern verdrängen zu laſſen? * | 

Der Schauplag Diefes Kriegs wurde, wie es 
fich erwarten ließ, Weftindien. Es war das erftemal, 
daß Brittifche Keiegsflotten nach jenen Weltgegenden 
fegelten; wo man fonft nur. einzelne: Schiffe, oder 
höchftens kleine Geſchwader gefehen Hatte. Die ims 
mer fteigende MWichtigfeit der Colonien, in Verbin⸗ 
dung mit der Handeldeiferfucht, erzeugten feitbem die 
Folge, daß die Europäifchen Machte ſich auch in ih⸗ 
ren Colonien bekriegten. 

Aber dieſer Krieg blieb bald nicht der einzige. 
Das Jahr 1740, in dem Maria Thereſia und 
Friedrich II. den Thron beſtiegen, ward Epoche⸗ 
machend in der allgemeinen Gefchichte von Europas 
aber auch Epochemachend in der Gefchichte der Britz 
tiſchen Continentalverhaͤltniſſe. Es iſt gezeigt, wie 
dieſe ſeit drittehalb Decennien ſchwankten; es iſt ge⸗ 
zeigt, daß, wenn man auch in gewiſſen Zeitpuncten 
groͤßere Feſtigkeit des Brittiſchen Miniſteriums haͤtte er⸗ 
warten duͤrfen, Doch die Haupturſathe in der ſchwan⸗ 
fenden Politif der Gontinentalmächte felber ‚ und ihrer 
WVerhältniffe gegen einander lag. Allein der Ocfters. 
reichifche Succeffionsfrieg, ber auf Anftiften 
Frankreichs ausbrach , und keinen geringern Zweck 
batte, als die Dcfterreichifche Monarchie, fo viel im⸗ 
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mer möglih, zu zerftüdeln, veranlafte ein gemeins 
fchaftliches Intereſſe der Mächte, die fich zu tiefem 
Ende mit Frankreich verbanden,. Spaniens, Sardi⸗ 
‚wien, Bayerns, und, wenn gleich nur auf einige 
Zeit, und zu beftimmten Zwecken, auch Preußens, 
Die alte Zeindfchaft zwischen Defterreich und. Frank⸗ 
reich Iebte alfo in ihrer ganzen Stärfe wieder auf; 
und wenn der Zweck, den man benbfichtigte, erreicht 
ward, fo herrſchte Frankreich auf dem Continent von 
Europa ohne Nebenbuhler. 

Daß die Zerftüdelung per Defterreichifchen Mons 
archie in doppelter Rücficht für England ein Unglüd 
ſeyn würde, fowohl weil ibm das Schickſal der 
Defterreichifchen Niederlande, als das Gleichgewicht 
‚Der‘ Eontinentalmächte nicht gleichgültig feyn konnte, 

darüber war man in England einverftanden. Ohne⸗ 

dem hatte England nicht nur die pragmatifche Sans 
ction -im Allgemeinen garantirt, fondern war noch bes 

fondere Verbindlichfeiten, zur Stellung von 12000 

Mann Hälfstruppen, gegen Defterreich eingegangen *). 

‚Die Ehre und das Intereſſe von England fchienen 
atlſo einen thätigen Beyſtand zur Pflicht zu machen, 
— um Defterreih zu retten. Aber wie dieſer zweck⸗ 

mäßig gegeben werben konnte, — dieß war eine an⸗ 

dere Frage. 

Die Verhaͤltniſſe Oeſterreiths, und die Continen⸗ 
talverhaͤltniſſe uͤberhaupt, hatten ſich ſeit der Gelan⸗ 
gung Georg's J. zum Brittiſchen Thron durch das 


2) In dem Tractat von 1731. 
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Steigen der Preußiſchen Macht, die jetzt in mili⸗ 
taͤriſcher Ruͤckſicht ale eine der erſten ſich bereits 


zeigte, weſentlich veraͤndert. England ſelber hatte mit 
Preußen wenig Beruͤhrungspuncte; allein es konnte 
England nicht gleichguͤltig ſeyn, wenn Preußen ſich an 
deſſen Feinde anfchloß; und ſo lange außerdem das 
Intereſſe Hannovers noch nicht gaͤnzlich von dem von 
England getrennt betrachtet ward, gab es hier einen 
Beruͤhrungspunct von großer Wichtigkeit. Die. Her⸗ 
renhauſer Allianz ſchien auch dazu den Grund gelegt 
zu haben. Allein ſchon das Zuruͤcktreten Preußens 
von derſelben, und noch mehr eine perſoͤnliche Abnei⸗ 
gung, die ungeachtet ihrer nahen Verwandtſchaft un⸗ 


gluͤcklicherweiſe zwiſchen Georg II. und Friedrich 


Wilhelm I. herrichte , hatte Diele Augfichten vereis 
telt; und- felbft alle Verſuche zu einem freundfchaftlis 
chen Verbaͤltniß vergeblich gemacht. Dennoch verlor 
dag Brittifche Cabinet diefe Maaßregel nicht aus dem 


Auge; und noch in den nächften Sahren vor dem Tode 
Karts VI. war ed Das Lieblinggproject von Walz 
pole, ‚eine große Allianz mit Defterreich, Rußland 


und Preußen zu Stande zu bringen, die den Bour⸗ 
bonifchen: Höfen das Gleichgewicht halten follte. Wie 
aber dieſes vergeblich war, und ber Defterreichifche 
Succeffionsfrieg ausbrach , fo hoffte man dennoch anz 
fange, dieſe Idee zum Theil zu realifiren, indem 
man einen Separatfrieden zwifchen Defterreich und 


- Yreußen bewirkte, der ein Schugbündniß zwiſchen 


beyden zur Folge haben follte. Allein Maria The⸗ 


reſia, die nichts aufopfern mollte, ſtieß dieſe Aus⸗ 


— ſoͤhnung 
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föbnung ‚von ſich, bewogen am meiften durch die 
ſchwindlichten Hoffnungen, bie man ihr ungefchickter 
Weiſe in London. erregte *), Blos von ber politis 
ſchen Seite betrachtet , wäre Walpole's Plan ein 
vortrefflicher Plan geweſen; allein die Minifter. vers 
gefſen zu oft, dag politifche Pläne auch pſychologiſch 
ausführbar feyn müffen, fo lange noch Keidenfchaften 
zu: den. politifchen Triebfedern gehören Wie wäre 
. 08 möglich geweſen, eine felte Vereinigung zwifrhen 
zwey Mächten zu bewirken, beren Grundlage die er: 
zwungene Abtretung von nicht unbeträchtlichen Pros 
vinzen der einen an die andere feyn follte? 

Es blieb aljo England nichts übrig, als entwes 
der Oeſterreich feinem Schickſal zu überlaffen; oder 
ihm felber zu helfen. Es wählte dieß letztere; troß 
vo wenig stetigen Spanifchen a weil bie 


9 Die zuverlaͤſſigſten und befriedigendſten Aufſchluͤſſe über 
ale damalige diplomatiſche Verhaͤltniſſe und Verhand⸗ 
lungen des Brittiſchen Cabinets, alles gezogen aus 
Aetenſtuͤkken und mit ihnen belegt, haben wir erſtlich 
erhalten, ſeitdem die beyden Werke von W. Coxe 
erſchienen ſind: Memoirs of Robert Malpolo 1798. 
III. Vol. und Memoirs of Horace Walpole 4to ı8o2. 
Eu Ich beziehe mich bier beſonders auf das letztere 
S. 211. 224 f. Welche koſtbare Materialien jeder Art, 
hdiſtoriſche und pſychologiſche, liefern diefe Werke dem 
uͤnftigen Gefchicptfchreiber Großbritanniens unter dem 
Haufe Hannover nicht! Erſt dur fie ift eine folde 
BGeſchichte für die ganze Periode der beyden Relpele 
möglich geworden! 


Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. u 2 


‘ 
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Stimme der Nation zu laut es forderte Allein 


Malpole verleugnete, fo .kange er das. Ruder noch 
führte, feine. alte Politik nicht; er wollte Helfen, 
ohne fih in den Krieg zu verwideln;, cr gab Subfis 


dien, unb nahm deutiche Truppen in Solb: 


Diefe bepden Erfiheinungen, Subfidien und 
Miethtruppen, characterifiren vorzüglich die Brit⸗ 
tifche Continentalpolitit von biefem Zeitpund an. 
Sie verdienen es daher, daß wir fie beyde nach ih⸗ 
rer Natur und nach ihren Wirkungen. etwas genauer 
betrachten; und zwar um fo mehr, je fchiefer und 
einfeitiger beybe, befonders in ‚den neueften Zeiten, 
oft beurtheilt worden find. 

Die Ertheilung von Subfibien on fremde 
Mächte war, mie bereits oben ©. 174. gezeigt 
it, nicht erſt Durch die Könige nus dem Haufe 
Hannover eingeführt , fondern fihon unter Wilhelm 
Ill., befonders aber im -Spanifchen Succeſſionskriege 
unter Anna, Sitte geworden. Eie war im Ganzen 
genommen cine Folge der ungleichen Vertheilung, des 
Reichthums in den Ländern, die das fo eng verfchluns 
gene Staatenfoftem Curopas bildeten, und mußte das 
her auch immer mehr um fich greifen, je mehr 
diefe Ungleichheit zunahnı. Da die weftlichen Länder 
dieſes MWelttheild den großen Welthandel durch Die 
Vortheile ihrer Lage an fich riffen, fo haͤuften fich 
bier die Reichthuͤmer an baarem Gelde, und fie was 
ren es daher auch, die Subfidien geben Fonnten, 


‚deren bie andern beburften. Nicht England allein, 


auch Frankreich und Holland befolgten ‚die Syſtem; 
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alierdings aber mußte England nach feiner Lage und 
feinen Verhaͤltniſſen am haͤufigſten in: diefen Fall 
Tommen. | 

.. Die Ertbeilung von 1 Eubfibien kan forwopt für 
den Staat, der fie giebt, als den, der fie nimmt, ein: 
großer Gewinn, aber auch .ein großes Uebel werden, 
das ſelbſt auf das allgemeine Staatenfyftem zuruͤck⸗ 
wirken kaun; je. nachdem eine gefunde Politik, nicht 
aber gehaͤſſige Leidenfchaften, und bloßer politifcher 
Eigenfinn, fie leiten. .. Selbftftändigkeit und Sicherheit 
find mehr. werth als Geld ;. und wenn man beyde 
für fih und feine Verbündete durch Geld erfaufen 
oder erhalten kann, fo ift dieſes gewiß nicht umſonſt 
angewendet. In einem Syſtem von fo verfichiedes 
nen Beſtandtheilen, als das Curppäifche Staatenſy⸗ 
ſtem, laͤßt ohne wechfelfeitigen. Beyftand unmdglich 
jenes Syſtem des Gleichgewichts fich erhalten, wels 
ches die .einzige Bürgfchaft für die Fortdauer des 
Ganzen geben kann. Es ift aber aus den eben ges 
machten Bemerkungen Flar, daß es hier unvermeids 
lich Staaten geben mußte, denen mit Gelöhülfe mehr 
wie mit Truppen’ gedient wear, fobald es ihnen fels 
ber mehr. an Geld als an Menfchen fehlte. Das Era 
theilen von Subfidien ber reichern Staaten, die felber 
dafür Menfchen fparten, die fie fonft hätten aufs. 
opfern. müflen, war alfo unter diefen Umſtaͤnden eine 
faſt nothwendige Bedingung zu der Aufrechthaltung. 
des politifchen Gleichgewicht. — Auf der andern 
Seite iſt es aber unleugbar, daß ein ſolches Mittel 
aͤußerſt gemißdraucht werden konnte, ſobald entweder 

P 2 
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blinde Leidenſchaft, um ihren Hab zu flillenz: ed: au⸗ 
wandte, ober .gar. jene ſcheußliche Politik, Die. in 
der Verlängerung der Kriege Anderer ihren Vortheil 
ſieht, und felbit beträchtliche Aufopferungen: nicht 
fcheut, um ihren Zweck zu erreichen, fich deſſen bes 
diente. .Die Marimen, welche eine vernünftige Etaats⸗ 
kunſt bey der Ertheilung von Subfidien beobachten 
wird, find, fo viel ich weiß, noch: nirgends: ausein⸗ 
andergefegt. Vielleicht laſſen ſich dieſelben ain richtig⸗ 
flen aus dem. Begriff ſelber entwickeln. Subſidien 
find Hülfsleiftungen an. Gelde, die einer: andern 
Macht gegeben werben, . zunächfi damit fie ihr ei⸗ 
genes Intereſſe vertbeidigen kann, welches mittel« 
barer Weiſe auch das Unſrige iſt. Hierin ſcheint 
die Hauptbeſtimmung zu liegen; welche ſogleich ver⸗ 
aͤndert wird, ſobald die Vertheidigung unfers eige⸗ 

nen Jntereſſe unmittelbar der Zweck wird. Nur in 
dem erſten Fall laͤßt ſich vernuͤnftiger Weiſe ſicherer 
Gewinn davon erwarten; und eine durchgefuͤhrte Ge⸗ 
ſchichte der Subſidien wuͤrde wahrſcheinlich zu dem 
Reſultat fuͤhren, daß große Staatsmaͤnner ſich nicht 
von jener Grundmarime entfernt. haben; und diejeni⸗ 
gen, die fie verlegten, es mit ihrem eigenen Scha⸗ 
den thaten. Im einzelnen: alle: mag die Beftims 
mung allerdings zuweilen ihre Schwierigfeit haben, 
weffen Intereſſe vorberrfche; ob das des Gebers, ‚oder 
des Empfängers? Nie konnte diefes aber wohl we⸗ 
niger zweifelhaft ſeyn, als bey den damals von Erige 
land an Defterreich ertheilten Subſidien; und felbft 
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Die Feinde Englands magten «8 nicht , ibm darüber 
Bonnie zu machen. 

: Das. in Sold nchmen fremder Zruppen, 
um feine. eigenen Kriege zu führen, tt ein mit jes 
nem: verwandtes Huͤlfsmittel. Diefe Erſcheinung gebt 
Schon, wie ‚die Gefchichte lehrt, aus der Natur großer 
ee s und - Handeleftanten hervor ; wo weber eine 
Menſchenmenge fich findet, die man, ohne ben Ges 
‚werben zu großen Eintrag zu. thun, zu Kriegsdien⸗ 
ften brauchen Fünnte; noch auch der Landdienſt ges 
woͤhnlich fo ehrenvoll ift, wie bey seigentlichen Lands 
maͤchten *), Allein bey England Fam noch eine bes 
fondere Urfache binzu, bie unvermeiblih: dahin führen 
mußte, zu jenem Mittel feine Zuflucht. zu nehmen; 
naͤmlich dag, “auf der Furcht vor dem. Untergange 
der Rationalfregheit gegründete, Widerſtreben der Nas 
sion ‚gegen den Zuwachs der fichenben "Armee. ‚Man 
bracht nur einige Renntniß der Parlemeutsgefchichte 
des verfloſſenen Jahrhunderts‘, bis auf. das lehte 
Viertel deſſelben, zu beſitzen, um zu wiſſen, wie 
faſt bey jeder Gelegenheit ;biefer Gegenſtand auch :der 
Zankapfel der Oppofition und der Minskerialparthey 
„wurde. Wenn dieſes Mißtrauen nicht ganz ohne Urs 
‚face war, ſo iſt es doch keinem Zweifel unterwerfen, 
daß man es übertrieb, und daß es vom ſehr nach⸗ 
speiligen een kan tom, Wahrend bie: G übrgen 
Ich habe dieſes Bere eſttena bey einem alten 
Wolkle, den Carthagern; gezeigt. Ideen uͤber die 
Politit ⁊c. B.I. G. 202. der britten Ausgabe. 
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Staaten Europas ihre ftehende Kriegsmacht faft mit 
jedem Jahre vermehrten, Tonntefelbft ein Infelftaat 
Darin ‚nicht ganz zurüdbleiben, der nicht nur ein thaͤ⸗ 
tiges Mitglied des allgemeinen Staatenſyſtems von 
Europa war, ſondern auch mit Einfaͤllen von außen, 
und nicht vergeblich, bedroht ward. Aus dieſen Bes 
dürfniffen und Hinderniffen ging alfo das Syſtem, 
fih, fo viel man Fonnte, durch fremde Xruppen, 
die man in Sold nahm, zu helfen, von felbft her⸗ 
sor. Auch diefes Fonnte feine güten und üben Fol⸗ 
gen haben, je nachbem. man mit Mäßigung dabey 
verfuhr, oder es mißbrauchte und uͤbertrieb. England 
konnte ſich dadurh Menfchen erfparen; auf der ans 
dern Seite aber Eonnte es auch ein böchft ſchaͤdliches 
-Mittel werden, wenn es das Vertrauen auf eigene 
Kräfte, wenn es den Triegerifchen. Muth der Nation 
Schwächte. Der Nachtheil fchien am meiften auf ber 
Seite derjenigen zu feyn, die fir Gelb ihre Truppen 
-ftellten. Allein erſtlich, — und dieß iſt ein ſehr weiche 
tiger Umftand., — wurden nach. dem bamaligen Voͤl⸗ 
Perrecht Diejenigen , welche Truppen in Cold gaben, 
deßhalb nicht als Feinde von benen betrachtet, gegen 
‚welche dieſe Truppen dienten; und wenn man aus 
feinem zu befchränften Gefichtepunet die Sache: anfieht, 
fo ift es gar nicht. fchwer zu zeigen, wie einſeitig 
‘bie Decksmationen derjenigen. waren, welche nur won 
einem Menfchenmarkt fprachen, wo Sclaven feil feyen. 
Gott verhüte! daß. durch biefe Aeußerung das. Webers 
laſſen eigener ‚Truppen in fremden Solb als eine 
allgemein. vortreffliche. Staatsmaxime ‚empfohlen wer⸗ 


” 
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den follte. „Aber wenn Länder, die unter einer ſchwe⸗ 
ren Schuldenlaft feufzten, durch biefes Mittel nicht 
nur davon befreys wurden, fondern den. Öffentlichen 
Wohlſtand gründeten, — und wer weiß nicht, daß 
es ſolche giebt? — darf man dann nicht mit Necht 
fügen, daß die Truppen, die in fremden Dienft gin⸗ 
gen, ihrem Vaterlande mehr nußten, als fie auf bem 
Schlachtfelde für die eigene Sache hätten -thun koͤn⸗ 
nen? Auch bier find es die Verhältniffe, unter des 
sen die Sache gefihieht, und Die Zwecke, welche das 
Durch erreicht . werden konnten und wirklich erreicht 
wurben , bie den wahren. Maaßſtab der Billigung 
oder: Migbiligung geben. — Wie oft traf es ſich 
nicht außerdem, — wie faft bey allen Eontinentals 
kriegen, — daß bie. Länder, die Truppen in. Cold 
gaben‘, jelber bey dem Kriege intereffirs waren? Wels 
«her Gewinn in einem ſolchen Gall, nicht nur bie 
Koſten des Kriege ;von ſich zu wälzen, den fie doch 
Bätten mit führen: müffen;, fondern auch dazu beyjus 
tragen, ihn von ihren Graͤnzen entfernt zu halten; 
wofuͤr kleine und ſowache Staaten nie leicht zu viel 
aufepfern koͤnnen. 
England: hatte ehem. 00% dem Ausbruche des 
Srirgs: weit: Heſſen amd Daͤnemark Tractate über 
Huͤlfstruphen ‚gefchloffen.. Wie aber, als Earteret 
(17427 an: Die Stelle non. .Walpole yefommen war, 
die thaͤtige Theilnahme au dem Landkriege befchloffen . 
warb, und: auch Daͤnemark feinen Tractat wieder 
aufhob, wurde das. Hannoͤverſche Corps nor: 16000 
Mann in Brittiſchen Sold genommen, Wie viel es 
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zu dem gluͤcklichen Erfolge, befonders in der. Schlacht 
bey Dettingen, beytrug, .ift bekannt. Nie haben aber 
die Maaßregeln der Regierung, in der ganzen Periode 
des Haufes Hannover , cinen heftigern Widerſpruch 
veranlaßt, als damals, wo ber ruhige Beobachter es 
gewiß.am wenigſten hätte erwarten follen. Nie wurs 
den die alten Vorwuͤrfe von dem Hanndverfchen 
Intereſſe lauter und unanfländiger wiederholt, als 
in jenem: Zeitpunct. 

Es iſt umſonſt, wenn man glaubt, bey irgend 
einem Brittiſchen Schriftſteller (fo weit ich. fie Fenme) 
eine ruhige und unparthepifche. Unterfuchung :. diefes 
Gegenftandes zu finden. Die Grundfäge, von denen 
fie ausgeben, machen diefes unmöglich. ‚Sie. fehen 
nur England; und nicht.etwa bios die Zurüdfegung 
deffelben (wovon fie felber keinen gegrimdeten Beweis 
anführen koͤnnen), fondern [chen das Beſtreben, bas 
Interefle Englands unb Hannevers zu vereinigen: iſt 
in ihren Augen ein Vergehen. Aber, frauͤgt natürs 
lich der unpartheyifche Forſcher, hatten denn ihre Koͤ⸗ 
nige aufgehört Churfürften von ‚Hannover. zu feyn? 
Hatte England dieß etwa von ihnen geforbers? ’ Hate 
ten. fie al. ſolche Feine Pflichten gegen ihre deutſchen 
Untertbonen ? Warn fie diefen keiten Schutz ſchul⸗ 
dig, ſo weit als. Negeciationen und. Coutineratalver⸗ 
bindungen diefen geben . konnten? Es iſt unglaͤublich, 
wie weit: die Anſpruͤche in dieſer Ruͤckſicht in Eng⸗ 
land getrieben/ und in welchem Ton ſie gemacht fine 
Bon muß die. damaligen Periumuternden, beſonders 
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im Oberhauſe, geleſen Haben *), um ſich von dieſen 
wüthenden Diatriben, voll: der Ausbruͤche des 
plumpſien Nationalſtolzes, und bee groͤbſten Beleidi⸗ 
gungen, gegen ein: Volk, das mit ihnen in fo wan⸗ 
den Berbindungen fland, einen. Begriff zu ‚machen, 
Die Zeit felbft. hat jene Fabeln von den Entwürfen 
zur Vergrößerung bed; Churfürftentfums wohl nur 
mehr als zu viel wiberlegt, Die bey dem geringfien 
Schritt,. der zum Vortheil Hannovers geſchah, oder 
auch nur SIEHE ward, wieder ——— wur⸗ 
den. Be 

auein um — — richtig zu wirdigen, 
muß man die wahre "Quelle: derſelben kennen. Sie 
floſſen viel weniger aus ber Ueberzeugung, als: aus 
dem Factionsgeiſt. Es war das Gefchrey ber Oppo⸗ 
ſition, ber es damals gelang‘, als fie Walpole'n 
ſtuͤrzte, die Stimme bes. großen Haufens fuͤr ſich zu 
gewinnen. Wo konnte dieſe leichter einen Stoff für 
ihre Reden Rinderi, als Hier „ wo: e8 nie fehlen Fonnte, 
— man vom * EN RR aufs 


0 


> —* Pe Jahren 1742. — 1748 unter dem — 
i pon Gastereti”. Die Verabſchiedung des Haunoͤperſchen 
a “9 Brittiſchem Golde: if: der beftändige. Tum⸗ 
‚ melplag..der. Redner. Diefes Corps machte damals 
faſt bie Hälfte der alliirten Armee aus; und hie. Fol⸗ 
"gen feiner Entfernung liefen ſich alſo leicht berechnen. 
Ich zweifle, ob die ganze Geſchichte ein aͤhnliches Bey 
fpiel von dem &iege der Leidenfchaft über die gefünde 


Vernunft, bey Leuten, die ſich Staatsmanner nanuten, 
aufzuzeigen hat! A Een 


% 
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ging? Es Tann nicht der Zweck des - gegenwärtigen 
Auffages feyn, jenen Gegenftand im Detail durchzu⸗ 
führen; Leſer, bie nicht vertraut mit der Gefchichte 
jener Zeit find, würden fonft mit Verwunderung 
feben, bis zu welchem Grabe yon Verbindung und 
son Thorheit Factionswurh führen kann! 
Die Brittifche Gefchichte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts iſt fo reich, und vielleicht reicher als: irgenb 
eine andere, an Beyſpielen von großen Tugenden und 
großen Thaten; aber fie hat Eine Seite, auf welche 
der Mann von richtigem Gefühl meift nur mit Wis 
dermwillen blicken kann; bie Geſchichte der Oppos 
fition. Es iſt nicht die Oppoſition ſelbſt, — ohne 
welche keine politiſche Freyheit ſtatt finden. kann; — 
es iſt ſelbſt auch nicht das Aufbrauſen des Parthey⸗ 
geiſtes, das in gewiffen. Zeitpuncten davon unzertrenn⸗ 
lich iſt, welche ich tadle. Auch jener Ekel, der aus 


dem ewig wiederholten Geſchrey, ſelbſt oft bey ges 


ringfuͤgigen Gelegenheiten, uͤber das bevorſtehende Ver⸗ 
derben des Staats, — das nie erfolgte, — ent⸗ 


ſpringt, mag ſich uͤberwinden laſſen. Aber es iſt je⸗ 


ner traurige, fo oft wiederkehrende, Anblick, zu ſehen, 
wie Männer, ſelbſt von: großem Kopf. und großem 
Charakter, ihren Egoismus Vaterlandsliebe nennend, 
gegen ihre beſſere Ueberzeugung ſprechen; wie fie jede 
Maaßregel des Minifters, weil fie feine Maaßregel 
A, tadeln; wie es ihnen bey dem Allen fi ichtbar 
nicht um das Beſte des Staats zu thun if, , fondern 
nur ſich Platz zu machen. Das Betragen des Man⸗ 
nes, den England noch immer wit Recht als den 
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erften feiner Staatsmaͤnner betrachtet , des Altern 
Dirt, als er in der Oppofition gegen Walpole war, 
ein Betragen, worauf cr nachmals felber nur mit 
Mißbilligung zuruͤckſah, — mag hier allein als Bey⸗ 
fiel angeführt werden Der wahre Character der 
Dppofition foll der feyn, daß fie eine beftänbige 
Cenſur der Minifter if. Uber eine Genfur, bie 
nur tadelt, und immer tadelt, verliert ihre. Kraff, 
and erreicht ihren Zweck nicht. In biefem verkehrten 
-Geift der Oppefition liegt ein Hauptgrund von ber 
immer wachfenden Uebermacht der Regierung. Die 
Dppofition Pat in England oͤfters gefiegt , und den 
. ‚Minifter verdrängt, wenn das Uebel fchon gefchchen 
war; aber die Ausführung verkehrter Maaßregeln zur 
‚rechten Zeit zu verhindern, hat fie faſt niemals vers 
mocht. | | BE 
Die Geſchichte des Oeſterreichiſchen Succeſſions⸗ 
kriegs intereſſirt ums bier nur wegen feiner Folgen 
für die Brittiſche Continentalpolitik. Sobald die .alte 
‚Seindfchaft zwiichen Frankreich und Delterreich wieder 
‚auflebte, ward auch nicht nun die alte Verbindung 
zwiſchen diefer Macht und England - ceneuert, fons 
„bern auch faft diefelben andern Fäden auf dem fehlen 
- Rande angelnüpft, wie unter Wilhelm III. und 
Anna. Der König von Sardinien ward: gegen Sub⸗ 
‚dien durch den Tractat von Worms ber Alliirte von 
‚England in Italien; die Republif der vereinigten 
- Niederlande ward mit in ben Krieg hineingezogen; 
‚und feit dem Dresdner Frieden (1745) trat England 


wer. 
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auch ſelbſt in eine freundfchaftlihe Verbindung mit 
Friedrich dem: aweyten — 

Die Folge der’ Unterfuchung erfordert ed, daß 
wir bey dem Benehmen dieſes großen Fuͤrſten in je⸗ 
nen Zeiten hier einige Augenblicke ſtehen bleiben. 
Eigentlich war Er es, der in dieſem Kriege ein neues 
politiſches Syſtem bildete, indem die Eroberung Schle⸗ 
ſiens die Rivalitaͤt zwifchen Ocflerreih und Preußen 
gründete, die ſeitdem auf mehrere Decennien gleiche 
fam die Angel der -Politit von Europa ward. - Die 
‚ fpätere Geſchichte Friedrich's mag leicht fuͤr Kriegs⸗ 
Funft und: Regierungskunſt Tehrreicher ſeyn; für die 
Politik aber, infofern man: feine Anfprüche auf Schles.. 
fin, die hier nicht : gewürdigt ‚werden koͤnnen, als 
gegründet betrachten will, ift es diefe frühere Periode. 
Sein Benehmen, wie Er 1740 zuerft allein die Wafs 
fon ergriff; wie er’ ſich mit Frankreich verband, und 
doch ſchon 1742:-für ſich allein‘ Zrieden fchloßz. wie 
er zwey Jahre fpäter aufs neue die: Waffen ergriff, 
aufs. neue fich mit . Frankreich verband, und doch. 
ſchon nach 16. .Mönaten: allein fie wieder nieberlegte, 
gewährt einen neuen, ,:man Tann fagen, befrembenden 
Anblick. Allen. man muß die Reihe feiner damals 
gen ausmärtigen Verhaͤltniſſe, nor allen aber mit 
Frankreich, mit dem: cr gar nicht Diefelben Zwecke der 
Zertruͤmmerung ber Oeſterreichtſchen Monarıhie Haste, 
ganz überfehen, um ihn zu verftehn, und um ihn zu 
bewundern. Die Bis dahin in Europa unbefannte 
Kunſt, Buͤndniſſe zu fchließen ohne ſich Binzugeben; 
frey zu bleiben, indem man ſcheint ſich zu binden; 
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abzutreten, wenn es Zeit bazu iſt, kann man hier 
son ibm, und .nur von ihm lernen. Freylich fcheins 
dieß eine verlome Kunft für die Nachwelt geblieben 
zu ſeyn; aber ſie mußte es auch wohl ‚bleiben; denn 
feine ganze Politik ging zunaͤchſt nicht aus der Ueber⸗ 
legenheit ſeines Genies, ſondern aus der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit ſeines Characters hervor, die ſich freylich nicht 
forterben läßt. Daher jene Keckheit des Benehmens; 
jene Sreyheit ver. Bewegungen; jene Geradheit, bie 
darum nicht .chne Schlaufeit war; mit Einem Wort, 
jene Ueberlegenheit uͤber feine Zeitgenoſſen, die ſich 
im Cabinet nicht weniger als auf dem Schlachtfelde 
zeigte. Daher keine Spur von jener niedrigen Wei⸗ 
ber⸗Politik, die vor dem Maͤchtigern kriecht, um ges 
kegentlich ‚dem Sıchwächern zu troßen; die Bein hoͤheres 
Biel Tennt, als. durch die Verhältniffe bes Tages firh 
durchzuminden ; und Die wohl morgen. gern ein Danks 
feſt feiern.. müchte,. wenn fie nur’ Beute ungeſchlagen 
davon kommt. Die avige Wahrheit, daß. Selbfiftäne 
digkeit des Characters im Handeln mehr gilt ale 
glänzendes :Talent, und in gleichem Grabe wichtiger ” 
wird, als der Pollen höher iſt, auf Dem derjenige 
ſteht der fie beſitzt, hat Feiner durch fein Beyſpiel 
auffallender gelehrt, als damals. Friedrich. 

Er mußte beftimmt was er ‚wollte, und trat 
daher von dem Kriegsfchauplag nieder ab, ald feine 
Zwecke erreicht waren *). Won ben übrigen Haupt⸗ 
möchten warb der Krieg noch drey Jahre fortgefeht; 


*) Durch den Dresdnet Erieben 25. Dec, 1745. 
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es ift fchwer zu fagen weßwegen ? — wenn man 
nicht die durch Zwifchenvorfälle aufgeregten Leidens 
fhaften in Rechnung bringen will. Frankreich Fonnte 
fih fo wenig mehr ſchmeicheln, "die Defterreichtfche 
Monarchie zu zertrümmern, als Sranz dem L, nach⸗ 
dem er ein mal gewählt war und auch Friedrich ihn 
onerfannt hatte, die Kayferfrone wieder zu entreiffen. 
Und wie glänzend auch immer feine Siege in ben 
Miederlanden waren, fo zeigte doch auch die Erfahe 
rung, daß man nicht darauf rechnen durfte, hier bieis 
bende Eroberungen zu machen. Alle machten endlich 
Friede *), weil Alle erfchöpft waren. Welches waren 
die Solgen für England? 

Es ift befannt, daß England durch den Nachner 
Grieden gar nichts an PVefigungen . gewann. Es 
wäre aber ſehr verkehrt‘, darin den Stoff zum Tadel 
gu. fuchen. Der Krieg war nicht angefangen um zu 
erobern, ſondern um. Orfterreich gegen Frankreich zu 
unterftügen. Diefer Zweck war erreicht; und jeber 
Friede follte wohl ein guter Friede heißen, durch den 
der Zweck erreicht wird, für den man ben Krieg ans 
fing. Freylich ift Dich nicht die gewöhnliche Meinung, 
welche die Vortheile nur .nach den gemachten Erobes 
rungen abmißt. Je feltener die Tugend der politiſchen 
- Selbftftändigfeit ft, um defto Bäufiger ift die Erfah⸗ 
rung, daß die chrfüchtigen Projecte fich .erft während 
ber Kriege entfpinnenz; und dieſe durch ihre Verlaͤn⸗ 
gerung alsdann zur GBeiffel der Völker machen! 


)3u Aachen d. 30. April 1748. | 
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Aber für die Brittifche Politik hatte dieſer Krieg an⸗ 
dere Folgen: von hoher Wichtigkeit. 

- Die erfte von diefen.war: bie tiefere Vers 
flechtung des Eolonials Intereffe in die Eus 
ropdifchen Stantenverhältniffe. ‚Noch Feiner der. bis⸗ 
herigen Kriege, die England führte, Hatte fich fo auf 
die Colonien auggebreitet, als dieſer. Der Krieg mit 
Spanien machte natürlich Weftindien und die Ame⸗ 
rifanifchen Deere zum Schauplag ber Unternehmuns 
gen. Aber auch Oſtindien wurde jegt zum erfiens 
mal der Kampfplag der Written und Srangofen: 
Durch zwey ber außerordentlichfin Männer , durch 
Labourdennais und Dupleir, war hier bereits 
vor dem Kriege ber Grund zu einer Herrichaft ges 
legt, die Frankreich wahrfcheinlich den Befig Indiens 
verfchafft Haben würde, wenn jene unter fich einig ges 
weſen wären. Die Eiferfucht ber. Briten. wachte auf; 
die Feindſeligkeiten brachen auch bier aus; und wenn 
‚gleich im Aachner Erieden Die gemachten Eroberungen 
von beyden Seiten wicber zurückgegeben wurden, fo 
erlöfchte doch der Zunke der Zwietracht nicht; und 
bey jedem der nachfolgenden Kriege. ward Indien, fo 
wie die neue. Welt, bie Urſeche. und der Schguplag 
bes Kampfs. | 

In einem engen Verhaͤltniß hierwit ſtand fers 
ner die feitbem gegründete Weberlegenheit der 
Brittifhen Marine. In ollen frühen Kriegen 
war das Gleichgewicht zwifchen diefer unb der feiner 
Zeinde niemals aufgehoben worden. Allein ſchon wie 
Diefer Krieg begann, war die franzöfiihe Marine 


Ä 
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durch die Kargheit und Sorglofigkeit Fleury's in ei⸗ 
nem tiefen Verfall : und durch den Krieg ward. fie 
beynahe gänzlich vernichtet. Diefer ein mal gelüngene 
Berfuch erzeugte: in jebem neuen Kriege ähnliche Plaͤne, 
die: zu ‚jener Alleinherrfchaft der Meere endlich führ: 
ten, welche: der Gegenftand des Meides für andere 
Mächte, und die Quelle fo mancher‘ UNebel für Gus 
ropa wurde 7 
Die Verhaͤltniſſe ferner mit: den Staa— 
ten des feſten Landes ſchienen jetzt auf lange 
Zeit dauernd beſtimmt zu ſeyn. Die wiederaufgelebte 
Rivalitaͤt mit Frankreich hatte die Verbindung mit 
Deſterreich gegruͤndet; Die Dauert zu muͤſſen ſchien, fü 
lange jene dauerte. Die Quelle det Streitigkeiten mit 
Spanien warb burch die Aufhebung des. Afliento nicht 
nur verftopft *)5 ſondern bie perfdnliche Neigung von 
- Serdinand VE, dem Nachfolger. Philipp's V. feit 
1745, gab England an Spanien, wenn Peine verbuͤn⸗ 
dete, doch wenigſtens eine freundfchaftliche Macht. 
Eben fo waren auch die Verhälmiffe mit Preußen. ges 
formt; Mit der Republik der vereinigten Niederlande 
aber waren fie nicht nur dieſelben geblieben‘, ſondern 
noch enger geworden. Wenn die wechjeljeitige Verbin⸗ 
dung beyder Mächte vorher in der Rivalitaͤt mit Frank 
reich gegründet war, ſo mußte die. evolution, welche 
durch dieſen ‚Krieg in der Verfaſſung entfiand, neue 
Bande erzeugen. Es ift befannt,. daß im Jahr 1747 
bey: dem Vorbringen der Franzoͤſtſchen Armee in die 
— nn Defteks 

EEE haha. ’ u 


*) Durch den Tractat zu Buentetito 5. Det. 1750 
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Defterreichifchen Niederlande die Wiederherſtellung ber 
Erbftarthalterwürde in den vereinigten Provinzen zu 
Gunften: von Wilhelm IV., Schwiegerfohn von 

Georg II., zu Stande fam; und der mächtige Eins 
fluß, oder vielmehr die Herrſchaft, des Dranifchen: 
Hauſes gieder befeftigt ward. Nach einem Kriege, 
den man gemeinfehaftlich geführt und geendigt hatte, 
war die Fortdauer der beftandenen Verbindung an 
. fich fehon natürlich; die aber jet Durch die Fami⸗ 
lienverbäftniffe noch ein neues Band erhielt. 

Endlich Hatte diefer Krieg. noch die Verbindung 
mit Rußland verftärft. Es gelang Maria Therefia, 
Rußland für fih zu gewinnen; und zum erfienmal 
fab man im Jahr 1748 eine Ruffifche Armee nach 
Deutfihland Tommen, zufolge. eines Subfidientractats, 
der mit England und Holland gefchloffen war. In— 
‚.beß war dieſe erſte Einmifchuhg Rußlands in die 
Angelegenheiten des weſtlichen Europas nur vorübers 
gehend; es war noch nicht das Zeitalter, wo «8 bie 
Wagſchale des Gleichgewichts in den Händen hidt. 

- Sn den Jahren zundchft nach dem Kriege, ber 
fonders feitdbem man erſt mit Spanien fich geſetzt 
hatte, war England mehr mit fich felbft und feinen 
Sinanzen, ale mit dem Auslande befchäftigt; ‚und 
durch die Reduction der Staatsintereffen auf 3 Pros 
Cent feßte Pelham*) feinem Minifterio ein rühme 


*) Pelham und fein Bruder, der H. v. Neweaſtle, ne: 

bern oder unter ihm, fanden feit Carteret's Abgang 1744 

an der Spige des Minifteril, bis Pelham 1754 ſtarb. 
Keeren’s hiſt. Schrift. 1.2. Q | 
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licheres Denkmahl, als es gewonnene Schlachten haͤt⸗ 
ten ſetzen koͤnnen. Indeß entwickelten ſich jetzt auch 
fuͤr die Brittiſche Continentalpolitik die Folgen des 
durch Friedrich II. gegründeten Syſtems, durch 
welches die Aufrechthaltung des Gleichgewichts in dem 
deutſchen Reich zwiſchen Oeſterreich undg Preußen 
gleichſam als der Grundſtein des Gleichgewichts von 
Europa betrachtet wurde. Es war natuͤrlich, daß 
England hier mehr auf der Seite ſeines Verbuͤndeten, 
Oeſterreichs, bliebz um fo natürlicher, da die Occu⸗ 
pation des erlcdigten Oſtfrieslands um dieſe Zeit, 
und die Streitigkeiten über die Emdener Oftindifche 
Compagnie bald nachher, einen großen Kaltſinn zwi⸗ 
fchen Georg Il. und Friedrich erzeugt hatten. 
Allein die Art und Weife, wie das Brittifche Cabinet 
damals verfuhr, gab ber Oppofition Waffen in die 
Hände, deren fie fih mit Geſchicklichkeit zu bedienen 
wußte. Es war Damals bereits der Wunfch von Ma⸗ 
ria Therefia, für ihren noch unmündigen Sohn Jos 
feph die Römifche Koͤnigskrone zu erhalten. England 
unterſtuͤtzte diefes Streben nicht nur, fondern freute 
auch mit vollen Händen Subfidien an die Churfüre 
ften aus, um diefen Zweck zu erreichen. Mit den 
Churfuͤrften von Bayern, von der Pfolz, von Sachfen, 
von Chdln. wurden Tractate entweder wirklich abges 
ſchloſſen, oder ihnen doch Subfidien verfprochen, um 
ihre Stimmen zu gewinnen. Es iſt befremdend, felbft 
Pitt für den Tractat mit Bayern fprechen zu fehn*), 


*) Life of win, Pit, I, p. 214. 


3 
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weil dadurch, wie er ſich ausdruͤckt, dieſer Staat 
aus dem Franzd ſiſchen Intereſſe gezogen wuͤrde. Ob 
England uͤberhaupt Urſache hatte, ſich ſo tief in die 
deutſchen Angelegenheiten zu miſchen, mag bier uns 
entfhieden bleiben; es herrfchte Damals dieſer Grund: 
foß im Brittifchen Cabinet. Allein diefe Subfidien 
mitten im Srieden (wie Horace Walpole- fich fo bits 
tee darüber beflagt) *) verfehlten nicht nur. ihres 
Zwecks, da Zriedrich IT. alle diefe Pläne zu vereiteln 
wußte; fondern unterhielten auch die Spannung mit 
Preußen in einem Zeitpund, wo man die größte 
Urfache gehabt hätte biefe zu vermeiden. Es war ein 
auffallendes Benfpiel von dem Mißbrauch der Subs 
fidien ! | 
Allein die große Veränderung, welche um diefe 
Zeit auch in den politifchen WVerhältniffen der Eontis 
nentalmächte vorbereitet wurde, und. bald wirklich ers 
folgte, Ienfte die Aufmerkſamkeit von der Römifchen 
Koͤnẽgswahl bald auf andere wichtigere. Gegenftände, 
und mußte auch in der Politif von England eine 
Veränderung bewirken, die unvermeidlich war. Die 


*) Eine vortrefflihe Auseinanderfehung der damaligen 


Brittiſchen Eontinentalverhältniffe , befonbers in diefer 


Nuͤckſicht, findet man in dem Memoire, das Horace Wal⸗ 
pole dem Gabinet damals (1751) vorlegen lief. Coxe 
Memoirs of Horace Wealpole p. 886 sg. Er betrieb 
fhon vor und nah dem Aachner Frieden eine Allianz 
mit Friedrich IT. mit dem größten @ifer; aber vers 
geblich. Gewiß Hatte. er darin Met, daß es verkehrt 
war ihn zu erbittern, | 

| Q2 
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Annäberung und bald darauf die enge Verbins 
dung zwifchen Frankreich und Defterreich *) 
war eine Erfcheinung, Die aller Erwartungen der Pos 

litiker zu fpotten fchien. Kein Schritt des Franzöfis 
ſchen Cabinets ift mehr und bitterer getadelt worden; 
und wenn man die nächften Zwecke, die Belriegung 
und Vernichtung von Friedrich IT., vor Augen bat, 
mit Recht getadelt worden. Aber die Deutjchen 
Schriftfteller und Publiciften, die fich dieſe Vorwürfe 
fo oft nachgeſchrieben Haben, follten doch auch nicht 
vergeffen, daß fie die größte Urfache gehabt hätten, 
dafuͤr danfhar zu ſeyn. Wenn noch, ale Friedrich 
II. den Kampf ſiegreich beſtanden hatte, ein gluͤckli⸗ 
cher, faſt dreyßigjaͤhriger Zeitraum fuͤr das deutſche 
Reich erſchien, der gluͤcklichſte, der bluͤhendſte, den 
es noch uͤberhaupt jemals gehabt hatte, — war es 
nicht eine Folge des guten Vernehmens zwiſchen Frank⸗ 
reich und Oeſterreich? War ohne dieſes jemals in 
Deutſchland an Sicherheit, an feſte Ruhe zu denken? 
Mit Recht iſt die Pompadour den Verwuͤnſchun⸗ 
gen Frankreichs Preis gegeben; das deutjche Reich 
hätte wohl Urfache, ihr ein Ehrendenkmahl zu fegen ! 

- Diefe Verbindung zwifchen Frankreich und Oeſter⸗ 
reich beraubte nicht nur England ſeines erſten Ver⸗ 
buͤndeten, ſondern fuͤhrte, bey den ſchon uͤber die 
Grenzen von Neu: Schottland, die Forts im Ruͤcken 


*) Zuerft durch ben Tractat von Bernis, 1. May 17565 


völlig zur Meife gebracht durch ven von Ehoifeukf 
30. Der. 1758. 


! 
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der Colonien von N. Amerika, und den Befig der 
neutralen weftindifchen Inſeln, entftandenen großen 
Differenzen mit Sranfreich felbft die fehon nahe an 
Gewißheit grenzende Wahrfcheinlichfeit eines Kriegs 
herbey; deſſen Zweck ale Continentalfrieg die Aufhe⸗ 
bung des neu gegruͤndeten Gleichgewichts in Deutfchs 
land, durch den Sturz von Preußen, und deſſen wichs 
tigfter Schauplatz, da die Dchterreichifchen Niederlante 
jeßt nicht ald XUbleiter dienen fonnten, auch nothwen⸗ 
dig Deutfihland werden mußte. Georg IT. mußte 
dieſe Verbindung aus einem -doppelten Gefichtspunct 
betrachten; als König ‚von England, und als Chur: 
fürft von Hannover. Es war nicht anders zu erwar⸗ 
ten, als daß unter dieſem Zufammenfluß von Ver: 
bältniffen feine deutfchen Staaten zuerft würden aus: . 
gefegt feyn; und es war nur Erfüllung feiner Res 
gentenpflichten, wenn er daher auch für diefe zuerſt 
forgte. Allein wann Fonnte auch wohl das Intereſſe 
Englands und Hannovers mehr zufammentreffen, als 
damals? Es Fonnte für England jegt nur: Einen 
mächtigen Verbündeten auf dem feften Lande. geben, 
Sriedrich II.; und wie wäre feine Lage nachi der 
Acherwältigung Hannovers geweſen? Es fehlte in: 
deß viel daran, daß dieſe ſonnenklare Wahrheit in 
England allgemein waͤre anerkannt worden. Das alte 
Geſchrey uͤber das Hannoͤverſche Intereſſe ward wie⸗ 
der erhoben. Ja! ſelbſt der Mann, der als Mini⸗ 
ſter nachmals den Grundſatz behauptete, daß Ame⸗ 
rika in Deutſchland erobert werden muͤſſe, tadelte 
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damals die Verbindungen, die Georg I. durch 
Gubfidicntractate auf dem feften Lande fuchte *). 

‚ Die erften Gedanken des Könige waren auf Ruß⸗ 
land gerichtet. Man war, durch die im legten Kriege 
an Rußland ertheilten Subfidien, fihon daran ges 
wohnt, Rufliiche Truppen in Deutichland zu ſehen; 
und ein Zractat mit Elifaberb ward abgefchloffen, 
um dns Churfürftenthum gegen den Einfall der Frans 
zofen zu decken *). Man darf wohl zweifeln, ob bey 
den bald fich entwidelnden Verhaͤltniſſen Rußlands 
diefer Zweck erreicht feyn würde, da die franzöfifche 
Öfterreichifche Parthey auch in Rußland fiegte. ‚Alten 
Sriedrich II., der diefe Verhältniffe fchen zu gut 


”) Indeß ſprach Pitt nicht allgemein. Cr tadelte nur 
die Verbindungen, die Georg IT. Damals fürchte, 
mit Rußland und Heſſen. Doch wer wird die Worte 
eines folden Mannes, bey einer ſolchen Gelegenheit, 
nit gern felber leſen? »Es ift unmöglih, ſagte er, 
„Hannover durch Eubfidien zu vertheidigen. Ein off: 
„nes Land läßt fich wicht gegen einen Nachbar beſchuͤtzen, 
„ber mit 100000. Mann bineinfallen, uud eben fo viele 
„nachſchicken kann. Wird Hannover wegen feiner Bere 
„bindung mit Großbritannien angegriffen, fo find 
„wie ſchuldig, ihm bey dem Frieden für als 
„len Schaden, den es erlitten bat, volls 
„tommene Genugthuung zu leiften. Aber die 

Idee, Hannover dur Subſidien zu vertheibigen, ift 

„laͤcherlich und unausführber.” Life of W. Pitt, I. 
p-136. — Das Uebertriebene in der Behauptung ift 
am beiten dur die That widerlegt. 

”) Im Fruͤhiahr 1755. 
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kannte, um Ruſſiſche Truppen im Hamoͤverſchen dul⸗ 
den zu wollen, aber auch zu gut wußte, was eine 
Oceupation deſſelben durch eine fremde Macht für ihn 
für Folgen haben Fünnte, erhob fich über alle Zweifel 
und Fleinlichen Zeidenfchaften. Er erbot ſich ſelber, die 
Neutralitaͤt Hannovers zu decken; Georg II. ließ die 
Ruſſen, und verband ſich mit ibm *), ſo wie mit 
mebrern benachbarten doͤrſten des noͤrdlichen Deutſch⸗ 
lands. 

Die Geſchichte des ewig denkwuͤrdigen Kriegs, der 
nun ausbrach, gehoͤrt hier nicht her. Die glorreichen 
Tage der Friedriche und Ferdinande find das 
bin, und nur die Erinnerung, ift uns geblieben. Ge⸗ 
folgt von faft allen ihren Heldengefährten fliegen fie 
lange zu den Schatten ‚hinab, um einer fpätern Ges. 
neration Platz zu machen, deren Gefchichte leichter zu _ 
erlernen feyn wird, weil — weniger Nahmen daraus. 
zu behalten find! 

. Wir Pehren nach England zurüd! Das Staates 
ruder dieſes Reichs erhielt jetzt ein Mann, der der 
Nation unvergeßlich geblieben iſt; und der hier um 
ſo weniger uͤbergangen werden darf, da er die Stuͤtze 
der Continentalverhaͤltniſſe von England ward: Wil⸗ 
liam, Pitt, nachmals Lord Chatham**). Bes 
reits feit 1735 im Barlement; und ſchon unter ben 
Pelhams als Zahlmeifter im Bei einer-wichtigen- 


2) Dur den Tractat zu Whitehall, 15, San. 1756. 


*#). Er war geboten am 17. Nov. 1708, warb Graf von 
Shatham 1766, und ftarb d, 11. Map 1778, 
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Etelle, die ee 1755 verlor *), war er lange in der 
Oppofition gegen Walpoke gewefen. Allein fein Ans 
fehen war jegt ſchon fo groß, daß nicht nur Fein 
Minifterium ohne ihn fich ‚halten konnte, fondern 
daß man ihm auch die Bildung desjenigen überlaffen 
mußte, in. dem cr wieber einen Plag haben follte. 
So trat er, noch che ein Jahr verfloß (20. Oct. 
1756), als Staatsfeeretär wieber ins Miniftes 
rium, als der König feine Borfchläge zu der. Be⸗ 
fegung der übrigen Pläße genehmigte; welche hohe 
Stelle er bis zum 5. Oct. 1761 behielt, da er fie 
felbft niederlegte, ald man ihm nicht folgen wollte. 
Das Quinquennium feiner Adminiſtration ward die 
glänzendfte Periode, die Großbritannien noch geichen 
hatte. Seine Lobredner haben nicht unterlaffen ‚: Die: 
vielen gewonnenen ‚Schlachten, genommenen Schiffe_ 
und gemachten Groberungen mährend derfelben ‚aufs 
zuzählen **). Allein diefe Thaten that nicht Er, fons 
dern ließ ſie thun. Sein wahres Lob Iäßt fich in 
Zwey Zeilen zufammenfaflen, Durch die Größe. 
feines eigenen Characters: bob er. auch den 
Geift feiner Nation. Er war ein Mann im 
vollen Sinne des Worts. Eine feftgewurzelte Selbft= 
ſtaͤndigkeit machte den Mittelpunct feines ganzen We⸗ 
ſens aus, aus welchem die. Strahlen. feines Genies, 
und feiner. fo. oft. bemunderten Beredſamkeit, nitht 


*) Den 20, Nov. 


”) Ein Verzrichniß davon ſindet man in —* of Pitt I. 
p· 198. ae . 
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weniger, als die Marimen feiner Politif hervorgingen. 
‚So wie Er fih auf fich felber verließ, fo follte 
auch die Nation es lernen, nur zunächft auf ihre 
eigenen Kräfte zu zählen. Daher jenes Gemwöhnen an 
Fahne Unternehmungen; daher jene verbefferte Einriche 
tung bey der Miliz und: bey der Marine; daher vor 
Allem die  Erwedung des Nationalfinns, indem er 
felber bey jeder Gelegenheit nicht als Ermweiterer der 
echte und der Gewalt der Krone, fondern vielmehr 
als der PVertheidiger der Kechte und der Gewalt der 
Nation, im conftitutionellen Sinne des Worts, ers 
ſchien. Es mußte daher wohl nothwendig im Chas 
racter von Pitt liegen, daß er im Ganzen genoms 
men dem Gubfidien: und Miethtruppen-Syſtem wes 
nig gewogen war, infofern «8 das Gelbftvertrauen, 
und. die eigene Kraft der Nation laͤhmen konnte. 
Aber er gab auch den Beweis, Daß. große Köpfe 
nicht blind an gewiffen Marimen hängen. Sobald 
nur jenem höhern Interefſe Fein Eintrag dadurch ges 
ſchah, nahm ev felber jenes Syſtem an, und übte es 
mit eben fo vieler Weisheit. als gluͤcklichem Erfolge 
aus. Wann wären mohl Hülfstruppen zweckmaͤßiger 
gebraucht, als damals die der Alliirten? Wann wäs 
ren wohl Subfidien zweckmaͤßiger efMkeilt , als die, 
welche Pitt an, Friedrich II. gab? Es ifl ein eis. 
genes Schaufpiel, Diefe beyden großen Männer ver- 
bunden zu fehen; fie, von denen jeder zundchft nur 
auf ſich ſelbſt zaͤhlte, und für ſich handelte; ohne deß⸗ 
Kalb die Vortheile zu überfehen, die aus der Verbins 
dung mit dem Andern ihm zufloffen. 


EN 
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Die Brittiſche Continentalpolitik waͤhrend des ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriegs, ſo lange Pitt das Ruder fuͤhrte, 
kann meines Erachtens als das vollkommenſte Mu⸗ 
ſter betrachtet werden, woraus das Brittiſche Cabinet 
ſich auf immer feine Grund: Marimen in diefer Ruͤck⸗ 
ficht hätte abftrahiren können. Sch fpreche bier nicht 
von der Wahl der Verbündeten; diefe kann nur zur 
Hälfte von dem Cabinet abhängen; da die Berbälts 
niffe zwifchen den Mächten des feften Landes veräns 
Derlich find; fondern von der Art und Weife des 
Verfahrens Man blieb recht eigentlich damals 
dem Begriff der Subfidien getreu. Man gab fie des 
nen, die unter dem damaligen. Verbältniffe bie natürs 
lichen Verbündeten Großbritanniens waren, und mit 
denen man einerleg Hauptintereſſe hatte; nicht jedem 
der wollte. Man gab fie, damit diejenigen, die fie 
empfingen, zunächft fich felber helfen Ponnten, und 
erwartete den mittelbaren Gewinn für England; nicht: 
aber daß fie ſich ſelber vergeffen, und zuerſt England 
helfen follten. Man verfprach nicht mehr ald man 
geben wollte; aber man hielt was man verfprach. 
Man machte die Schwächern ſtark, indem man fie 
auf den rechten Plag ftellte, und fie an ſich ans. 
ſchloß. So Tugnten Pitt und Friedrich, beyde 
gleich felbftftändig , auch jeder feinen Weg geben; 
ohne deßhalb weniger in völliger Harmonie zu han⸗ 
deln. ' Pitt felber bat in ciner fpätern Rede feine 
Grundfäge und feine damalige Verfahrungsart fo Flar 
dargelegt, daß die Lefer fie bier gewiß ungern vers, 
miffen würden. “Man hat es mir ſehr vorgewers« 


+ 
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„fen, Mylords (fagte er *)), daß ich einen Krieg uns 
„terftügt habe, ben es Mode wurde meinen beuts 
sfchen Krieg zu nennen. Aber ich Tann mit reis 
„nem Bewiflen behaupten , daß diefe Vorwürfe mir 
„von Männern gemacht wurden, die entweder unbes 
„kannt mit der Lage der Dinge, oder dabey interefs 
„ſirt waren, fie zu entftellen. Ich will mich frey 
„und frank Bierüber erflären, wie bey jeber andern 
„Gelegenheit. Daß ich im Parlement aus allen Kräfs 
„ten gegen unfere Verflechtung in den deutfchen Krieg ' 
„ſprach, iſt fehr wahr; und wären die Umftände wies 
„der biefelbigen , würde ich es wieder thun. Aber 
„als ich Theil an der Adminiſtration erhielt, war 
„diefe Manfregel fchon entfchieden. Noch ehe ich 
„Staatsfeeretär word, war der erſte Tractat mit dem 
„Könige von Preußen ſchon unterzeichnet **); und 
„nicht nur von der Krone, fondern auch von beyden 
„Käufern betätigt. Es war eine Laft, die mir auf 
„dem Naden gebunden war. Bey diefem Tractat was 
„ren die Ehre der Krone und die Ehre der Nation 
„auf gleiche Meife verpfände., Wie ich von einer 
„ſolchen Verpflichtung zurügltreten; wie ich der Krone 
„rathen Eonnte, einen großen Fürften mitten in den 
„Gefahren zu verlaffen, in welche fein Zutrauen auf 
„die Treue und den Glauben unfers Landes ihn zum 


*) Life of Pitt II. p. gqo. Die Rede warb erſt im. Jahr 
1770 im Oberhauſe gehalten. 

”) Nämlich der Tractat, wodurch Friedrich II, die Ren 
tralität Hannovers garantirte. 
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„Theil verflochten hatte, ſind Fragen, die ich gern 
„Ihrem. Ermeffen uͤberlaſſe. Vielleicht haͤtte dieſer 
„außerordentliche Mann (that wonderful man) fich 
„ohne unfern Beyſtand aus diefen Schwierigkeiten her⸗ 
„ausgezogen. Er beſitzt Talente, welche, fo weit 
„Menfchenkräfte reichen Fönnen, dem menfchlichen 
„Geifte Ehre bringen. Uber wie hätte England’ jes 
„nen Ruf von Treue und Glauben erhalten Fünnen, 
„der in Europa uns auszeichnet? Welche andere 
„fremde Macht hätte weiter unfere Freundſchaft ges 
„fucht; welche andere fremde Macht wäre mit une 
„in Verbindung getreten? Uber Mylords, wenn ich 
„gleich überhaupt unfere Theilnahme am Continentale 
„kriege mißbillige ,. fo behaupte ich deßhalb nicht, daß. 
„alle Verbindungen mit einigen ‚deutfchen Fürften 
„nachtheilig oder nußlos find. Sie koͤnnen, My: 
„lords, nicht blos nüßlich, fondern auch nothmendig 
„ſeyn.“ Nicht, wie er weiter hinzufeßt, um fremde 
Hülfepuppen nach” England zu bringen, das flarf 
genug ſey , ſich ſelber zu fihügen; wohl dber nach 
Irland, um diefes vor einer Invafion zu bewahren. 
-: Die Verbindung mit Preußen und feinen Alliir⸗ 
ten war aber nicht die einzige neue Erfcheinung, 
welche in Ruͤckſicht der Brittifchen Continentalver; 
bäftniffe der fiebenjährige Krieg erzeugte. Eine an⸗ 
dere war, dieſe, daß es der Republik der ver: 
einigten. Niederlande, ungeachtet ihrer engen 
Berhältniffe mit England, möglich war, in bdiefem 
Kriege neutral zu bleiben, was fie in feinem der 
frühern gefonnt hatte. ‚Allein die Verbindung. Frank⸗ 
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reiche und Oeſterreichs mußte auf das Betragen dies 


fer Republif nothwendig zurücwirken, und die ihrige 


mit England fchwächen. Sie hatte bey den Revolu⸗ 
tionen des feften Landes nur Ein Hauptintereffe, die 
Sortdauer des bisherigen Zuftandes der Defterreichis 
fihen Niederlande. So lange Diefe Provinzen in dem 
Befig einer entfernten Macht blieben, dienten fie ihr 


zu einer Vormauer, mit und ohne Barrierepläge, 


Unter den jetigen Verhaͤltniſſen konnten diefe Fein 
Kriegsſchauplatz werden wie fonft; Frankreich hatte 
durch die Verbindung mit Defterreich jede Abficht dar⸗ 
auf aufgegeben; und für die Republik mußte alfo. diefe 
Verbindung, aus diefem Gefichtspunct betrachtet, eine 
der erfreulichften Begebenheiten feyn. Welche Vor⸗ 
theile aber ihre Neutralität ihrem Handel verfchaffte, 
der felbft den Neid von England erregte, ift allges 
mein befannt. Welch ein Zeitpunct für diefen Staat, 


hätte er nicht ſchon laͤngſt an folchen Uebeln gefräns 


felt, deren Folgen Feine Arzney mehr zu hindern vers 
mochte! - 

Eben jene veränderten Verbältniffe machten es 
auch für England überflüffig, die Fäden in Stalien 
wieder anzufnüpfen, welche es in ben vorigen Fries 
gen mit Sardinien angefnüpft hatte, Erſt bey der 
Sriebensunterhandlung 1762 bediente man fich feiner 
als Vermittler, und nicht umfonft. Uber noch ein 
anderer alter Verbuͤndeter Blicb England übrig, der 
mit in den Strudel bineingezogen warb, und Huͤlfe 
verlangte, — Portugal. 


[ 


⸗ 
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Es iſt zu ſeiner Zeit gezeigt worden, wann und 
wie die Verbindung mit dieſem Staat gegruͤndet und 
befeſtigt wurde. Sie war ſeit dem Utrechter Frieden 
eine fuͤr England hoͤchſt fruchtbare Handelsverbin⸗ 
dung geblieben, ohne wichtige politiſche Folgen, waͤh⸗ 
rend der langen Periode des Friedens den Portugal 
genoß, gehabt zu haben. Selbſt die Pläne Pombal's 
hatte fie nicht auflöfen, oder wefentlich verändern 
Fönnen. Allein die engere Verbindung, die durch den 
Bamilienpact Spanien in den Krieg hineinzog, ward 
auch Urfach, dag Portugal hineingegogen wurde, und 
nun auf die Huͤlfe feines alten Verbündeten zählen 
mußte. - — 

Dieſer, fo berühmte, Bourboniſche Fami⸗ 
lienpact ſchien endlich die Beſorgniſſe zu reali⸗ 
ſiren, welche man während des Spanifchen Succeſ⸗ 
ſionskriegs und Utrechter Friedens gehabt hatte. Wenn 
gleich die Kronen von Franfreih und Spanien ge: 
trennt blieben, fo ward doch das Intereſſe beyder 
Mächte vereinigt. Uber wie wenig find bisher die 
Beforgniffe erfüllt worden, die man deßhalb hegte ! 
Allerdings mußte Spanien an den Kriegen Frank⸗ 
reiche mit Antheil nehmen; allein dieß hat bisher 
nur dazu gedient, daß fich England auf Koften Spas 
niens erholte, und burch Die reiche Beute feine Mas 
trofen bey’ guter Laune erhielt. «Vielleicht war dieß 
legte der wichtigfte Gewinn; Durch Kapereyen 
und Plünderungen. bereichern fich inzelne ; aber 
noch nie hat eine Nation rec dadurch gewon⸗ 
nen. 


x 
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Die Wirkung jenes Familienpacts *) dußerte fich 
auch damals; England gerieth in Krieg mit Spanien 
und mußte barein gerathen; und da von diefem jet 
Portugal mit einem Angriff bedroht ward, fo wurs 
den nicht blos Brittifche Hülfstruppen,, fondern auch ein 
deutſcher Feldberr, Graf Wilhelm von Lippe 
Buͤckeburg, einer der Helden des fiebenjährigen Kriegs, 
nach Portugal geſchickt. Stand «8 gleich nicht in feis 
ner Macht die Nation umzufchaffen, fo druͤckte er ihr 
doch fein Andenken unauslöfchlih ein. Mer Fennt 
nicht noch jet den großen Grafen in Portugal? 
Das Land ging aus diefem Kriege ohne Verluft her⸗ 
aus; und die Verbindung mit England war verftärkt 
worden. | 

Aber eine, wenn gleich zufällige, doch für die 
Continentalpolitit von England viel wichtigere, Folge 
des FSamilienparts war der Austritt von Pitt aus 
dem Minifterie. Wie geheim man auch immer den 
Abfchluß jenes Tractass in: Spanien bielt, um erft ' 
Zeit zu gewinnen, die Schäge Amerifas zu Haufe. zu 
erhalten, fo hatte Pitt doch gewußt, fich Nachrichten 
Davon zu verfchaffen. Er verlangte, was man von 
einem Dann von feinem Character erwarten Eonnte, 
Spanien zuvorzulommen , und ihm fogleich einen 


- ©) Unterzeichnet den 10, Aug. 17617, aber noch geheim ge> 

halten. Gleich die beyden erften artikel des Tractats 

enthalten eine Of⸗ und Defenfivaliang, und wechfelfeis 
tige Garantie aller Befigungen. 
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Krieg zu erklaͤren, ber doch unvermeidlich ſey. Allein 
man wollte ihm nicht glauben, und er ward uͤber⸗ 
ſtimmt. Nicht gewohnt, mit. feirier Ueberzeugung zu 
capituliren, wandte er den Rüden und ging *). 

Was er prophezeyt Hatte, geſchah; und England 
ſah fich bald genöthigt zur Kriegserklaͤrung. Allein 
wenn gleich auch jegt Der kurze Krieg gegen Spanien 
mit dem größten Erfolge geführt warb, fo wirkte 
Pitt's Entfernung doch. fo fehr auf die Maafregeln 
des Brittifchen Cabiners zuruͤck, daß Das ganze, kaum 
aufgebaute, Syſtem ſeiner Continentalpolitik dadurch | 
über den Haufen fallen mußte Die eifrige Theil: 
nahme am Continentals Kriege hörte auf; die Subſi⸗ 
dien an Sriedrich II. wurden eingezogen; und Engs 
Iand ſchloß für fich Frieden, ohne diejenige Ruͤckſicht 
auf feinen Verbündeten zu nehmen, bie er mit Recht 
fordern Fonnte. 

Aus dem Geſichtspunct des blos momentanen 
Bortheils betrachtet, ließ ſich dieß Verfahren des Brite 
tiichen Cabinets entfchuldigen; aber nach den Regeln 
einer hoͤhern Politik unmöglich! Zwar müchte Fries _ 
drich II. jegt Pitt's Ansfpruch wahr, dag er, auch 
ſich allein überlaffen, aus der Verlegenheit fich half; 
aber ‚wäre es, fo lange das enge Verhaͤltniß zwis 
ſchen  Defterreih und Frankreich fortvauerte, nicht 
auch für England der. gefunden Politik gemäßer ge⸗ 
wefen, die Verbindung mit Preußen fortdauern zu 

laſſen? 


*) Den 5. October. 1761, 
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fen? Wuͤrde man einen ſchlechtern Zrieden bekom⸗ 
men: haben, wenn man ihn gemeinſchaftlich mit Frie⸗ 
sn geſchloſſen haͤtte? Ein glücklicher Zufamntens' 
ug von Umſtaͤnden machte, daß Feine Verhaͤltniſſe 
wiederkehrten, wo England feiner bedurfte Seine 
Abneigung gegen biefen Staat war ſeitdem zu tief 
gewurzelt, alg taß er fie wehtſcheinſich wieder haͤtte 
ausrotten koͤnnen. 

"England ſtand nad dem fiekemfährigen Kriege 


alfo allein da, und ohne Verbündete, wenigftens ohne 


mächtige Verbündete; und hatte, nach det tiefen Des 
mörhigung der Macht, mit der es rivalifirte, auch. 
feine nahe Beranlaffung, fich wieder nach Verbündes 

ten / umzuſehen. Bey den ticfen Frieden, deſſen jetzt 


fortdauernd der Weſten von Europa genoß, entſtand 


kein ſolches Beduͤrfniß. Die Thaͤtigkeit der Nation 
befchränkte fich zuerſt auf ipre Innern Angelegenheiten; 
dae die, befannten Streitigkeiten mit Wilkes Fragen 
ie; Bipıregung : brachten: welche für die Rechte des 
unterhauſes von hoher Wichtigkeit waren. Der Streit 
ii Spanien über die Zalflandeinfeln ( 1770) er⸗ 
zeigte" nur Drohungen, aber Beinen Krieg; und bald 


ge Die anfangenden ‚Händel mit. den Colonien 


Amerika die ganze Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Cuahlung des ganzen Streits, und der Krieg, 
ven fie veranlaßten, iſt der: gegenwärtigen Unterſu⸗ 
hung fremd; außen .infofera:er auf. die “Continental 


varbaͤltniſſe „Einfluß: hatte. 


Die Ruͤckwirkungen uf dieſe waren aehtlad. 
Die erſte war die Erneuerung bei Suͤbfivien⸗ 
Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. R 
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ſyſtems. Sobald man entſchloſſen war, eine Ar⸗ 
Ace nach Amerika hinuͤberzuſchicken, empfand man 
auch das Beduͤrfniß fremder Huͤlfe. Es traf alſo 
bier der Ausspruch vom Grafen. Chatham ein, daß 
es Fälle neben Fünne., wo man die Verbindungen: 
mit den beutfchen Fuͤrſten nicht wuͤrde entbehren koͤn⸗ 
nen. Freplich Hatte er auf xinen-Zall, wie. diefen, 
nicht gerechnet; und von dem Anfange der Streitig⸗ 
keiten für die Taxfreyheit von Amerika geiprochen *). 

Angenommen, indeg ein mal (mas ich fehr weit ente. 
fornt bin zu behgupten), daß «8 ratbfam.. war den. 
Verfuch zu machen, Amerika mit, Gewalt gu unter. 
. jochen, Tann man wohl ‚nicht zweifeln, daß bier die: 
Methode, fa dur icpeunpen zu bellen, de ke 


i 


*) Die Ideen von Chatbam über Amerika lernt man am 
beften kennen aus der Bill, bie er am 1. Sehr. rs 
dem Oberhauſe vorlegte, ald bie Unruhen fen ange⸗ 
fangen hatten, bie aber verworfen wurde. Eie::flubet: 
fh in Life of Pitt II. p.ı29, Die Coloaien -gefitew 

u abhängig, bleibeu: aber fi ie, ſollten dag Recht baben⸗ ER. 


J Lac 2 5 


delphia fonte‘ die Vertheiluns ber Taren unter. bie 
Vrovinzen malen; und die Suinme beſtimmen, bie fie, 
zu der Tilgung der Natibnalſchuld an England beys 
: tragen folten.1t. ‚Bu der großen Anficht des unetmöße' 
lichen Grwinns, der aus:ber gänplühen Erepheit Ume⸗ 
ritas au für England fließen wuͤrbe, vermochte jrioſt 
„ ein „Gbathape ſich micht an arbeben. le: haͤtten es 
die Uydrsy en ‚2243Nn nn: De Js Ya 
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war; Man ſparte Menſchen, die ein Staat wie Engs 
land am wenigſten entbehren fan, 

‚Wenn gleich ferner aus dem Kriege Fein Con⸗ 
tinentatfrieg in Europa wurde, fo wurde doch. ein 
Krieg mit Europäifhen Mächten daraus; da 
Frankreich ſich Amerikas annafın, und Epanicn zus 
folge des Familienpaets gleichfalls hereingezogen wurde, 
Amerifa felber blieb für Diefe Mächte nur ein Nben⸗ 
ſchauplatz, ihr Krieg ward faſt voͤllig ein’ Colonial⸗ 
krieg; wozu feit dem Parifer Frieden ſich neuer Stoff 
gefammelt hatte. Eins der ‚größen Uebel, die Europa 
druͤcken, ift die Verflechtung der Colonien durch ihre 
geographifche ‚Lage. Der fiebenjährige Krieg war am 
meiſten dadurch herbeygefuͤhrt; und wenn gleich der 
Friede, der ihm endigte, durch welchen Frankreich von 
dem feften Sande von N. Amerika gänzlich verdraͤngt 
ward”) ‚-diefem Uebel einigermaßen abhalf, ſo trug cr 
doch anderwärts dazu bey, es nur zu verfchlimmern. 
In Weſtindien -hielt ſich jegt ungefähr die Brittiſche 
und Franzoͤſiſche Macht das Gleichgewicht ; in Oſtindien 
aber hatte, feitdem England fih in den Beſitz Benz 
galens (1763) gefegt. hatte, die Waagſchale fich: voͤl⸗ 
lig auf feine. Seite geneigt. Dennoch ‚blieb Frankreich 
die Hoffnung übrig, das Gleichgewicht. wicber herzu⸗ 
füllen, da es an einem ber inländifchen Fürften eis. 
nen  Berbündeten fand , der burch fein eigenes In⸗ 
sereffe der "Feind. von England feyn mußte, und in 
ms "felber fon die Hilfsmittel gefunden hatte, ihm 

le I 

r Enten 6 auch Anika 1765 an Gpanien aitrat. 
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affein, die Spitze zu- bieten... So wurde Dftindien ein 
Hauptfchauplag des Kriegs; und es winde trotz aller 
Anftrengung dennoch für England verloren gegangen 
ſeyn, wenn nicht durch bie verbefierte Einrichtung -der 
Drganifation der Oſtindiſchen Compagnie durch bie 
Vereinigung ber vier Pröfidentfchaften unter Einem 
Generalgouverneur, und durch die Bill von Pitt, 
ihre politiſche Abbängigfeit von ber. "Regierung ges 
gründet worden wärc. 

Der Golonienkrieg ferner zerriß ein poltifches 
Vand auf dem feſten Lande, indem die Republik der 
vereinigten Niederlande in denſelben verflochten ward. 
England verlor zwar nichts durch dieſen Krieg; es 
eroberte St. Euſtace, Trinconomale und: Ne— 
gapatnam; und behielt dieß letztere im Frieden 
Allein dieſer Bruch mit der Republik ſtand in Vere 
bindung mit einer andern Erſcheinung, welche bpoͤchſt 
bedenklich. für England werden mußte. — 1 4 

England war durch diefen Krieg in einen: Kampf 
mit allen Seemaͤchten des weſtlichen Europas gera⸗ 


then, und hielt ihnen allein. das Gleichgewicht. Es 


war ein großer Beweis, was fuͤr Fortſchritte man 
ſeit dem Aachner Frieden zu der Alleinherrſchaft der 
Meere gemacht hatte, wenn man auch gleich noch 
weit davon entfernt war, ſie wirklich zu bebaupten. 


Allein ſobald man ein mal auf dieſes Ziel. hinarbeis 


tete, mußten aus dem Streben darnach unvermeidlich 
auch andere Erſcheinungen herporgeben, welche enge. 
land in Gefahr ſetzten, in ein geſpanntes Verhaͤltniß 
mit dem größten. Theil des. Continents überhaupt: zu 
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gerathen. Mit der Schwächung, ja ſelbſt mit ber 
Zerſtoͤrung Ber feindlichen Marine war no immer 
wenig ausgerichtet, fobald man ihrer Wiederherſtel⸗ 
Iung Feine Hinderniſſe in: den’ ZBeg legte. Diefe Wie 
derherſtellung aber Bing greßentheils von: dem Wei: 
kehr mit neutralen. Mächten ab, von denen Ftank⸗ 
reich die dazu noͤthigen Vorraͤthe haben mußte, Schon 
darin lag cin Grund zu ben Bedrückungen vet 
Schifffahrt der Neutralen ; allein dieſe mußten noch 
unendlich vermehrt * ſobald die Vernichtung 
des feindlichen Gechandels, und das Beſtreben ſich 
denſelben zuzueignen, — was von der Herrſchaft des 
Meers unzertrennlich war, — das vorgeſetzte Ziel 
wurde. In den fruͤhern Kriegen hatte der Handel 
der Äm- Krieg begriffenen Mächte ſich großentheils 
unter die neutrale Flagge geflüchtet, und wie 
ſchwankend auch die Behauptung des berühmten 
Grundfages: frey Schiff frey Gut, immer ges 
weſen war, fo konnte doch der Streit nicht eher 
practifch von ſolcher Wichtigkeit werden, als bis 
Eine einzelne Seemacht ſich ſtark genug fuͤhlte, das 
Gegentheil zu behaupten. Allein der Druck, ben man 
dadurch empfand, erzeügte Wiberfiand; Catharina 
1. wurde die Stifterin der bewaffneten Neutralitaͤte) 
Der bie nordißgen Maͤchte, und ſelbſt »Portügal,- beys 
reden; und auch Holland beygetreten feh würde) 
wenu Eugland ihm wiege‘ shit ber- Briegeerfikuung mu⸗ 
vorgetemmen ware. 

2. in! J ee or 


a 
„ ’ — .. .. “ er . e 
BEN EEE BE Een 


262 U. Entwickel. d. Britt. Continental / Super ' 


Die bewaffnete Neutralität war eine Er⸗ 
ſcheinung, aus der England große Lchren zichen konnte; 
aber nicht gezogen bat. Zwar . mußte man. Damals 
nachgeben, wenn man fich nicht der Gefahr ausſetzen 
wollte, mit-ganz Europa in Krieg zu gerathen; ‚aber 
man gab. fLillfehweigend nach; ohne. die aufges 
ſtellten Grundſaͤtze foͤrmlich anzuerkennen. Das Ganze 
blieb alfo: auch eine Verbindung, die nur während 
des Kriegs. von practifches Wichtigkeit. ſeyn konnte. 
Man fühlte die Unentbehrlichkeit eines Seevoͤlker⸗ 
rechts lebhafter als je; und Gatharina hatte «6 
Durch jene Verbindung laut ausgefprochen. - Allein 
such - bier. diente die Politik, wie gewöhnlich, nur 
dem ‚momentanen Beduͤrfniß; und was hätte auch ein 
Seevdlferreht auf dem Papier geholfen, deſſen 
man in Zriedengzeiten nicht bedarf; und von. dem 
ſich vorausfehen läßt, daß es in Kriegszeiten der 
Ganvenienz der Einzelnen würde weichen muͤſſen? 

‚. Von bleibender Wirkung aber für bie. Brittiſche 
Continentalpolitik waren die veränderten Ver⸗ 
bältniffe mit den Niederlanden. - Die. innere 
Mube wurde bier burch den Frieden Feinesiweges.. her⸗ 
geftellt, und eben dadurch fand England Gelegenbeit, 
bier fernen Einfluß zu behaupten. J 

Es iſt eine auffallende Erſcheinung in der Ge⸗ 
ſchichte der Brittiſchen Continentalpolitik, ‚daB un⸗ 
geachtet der tiefen Verflechtung Englands in die Haͤn⸗ 
del der auswärtigen Länder, dennoch in ber. ganzen 
Periode des Hauſes Hannover, und man kann auch 
fogen der Stuarts, in keinem derſelben der Factions⸗ 
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"ER dadurch angeregt oder unterhalten ward. ie 
"Wh anders‘ hat Fruukreich auf Schweden, hat Rußs 
Find auf Polen "gelitt! Der Grund davon lag un⸗ 
ſtreitig darin, daß England zu” der. Etreichung ſeiner 
A keiner Faetionen „ſondern nur’ ver Regierun⸗ 
gen bedurfte; zum Theil auch in den Zeitverhaͤltniſ⸗ | 
fin; die dem’ Faetibnsgeiſt in den Laͤndern, mit benen 
England in Verbindung fand, wenig Nahrung gas 
ben. Ich begehre alſo auch keinen Lobſpruch der 
hbhern Moralitat der Brittiſchen Miniſter darauf zu 
gruͤnden; inimer aber beweife es, daß die Einmifchung 
Englands ih die Angelegenheiten der fremden Mächte 
ihrem Zwecke nach biher viel weniger“ defaͤtrlich war, 
#6 ber Einfluß ber Eontinentaimaͤchte aufeinander, 

'Die Vorfälle m ben vereinigten’ Niederlanden 
suchten davon jeßt ‘eine’ Ausnaßiat:' Seitdem durch 
den legten Krieg, bieſer Staat ſich an Frankreich an⸗ 
seichloffen hatte," Teitbent Frimkreich"in deſſen Strei⸗ 
ttöfeiten kit Joſephb i. Gelegertfet fand, ihm ei- 
ande iwefentiiihd' Dienfte zu leiſten, wurde" es dem‘ 
Brängöftfehen Miniflerio‘ — ſcwer fh: hier ' eine 
Dirthey zu erhäkteni, Sit’ unter’ dem Rahmen der bar 
Mioriſchen "par ats Segnerin des Oraniſchen | 
Hauſes auftrat/ ohnt; fo" vief mar ſehen kann, weis. 
ter beftünmt⸗ zu wiffen was fie weite? Der Au⸗ 
gercheſe wo TE wabetſcheinlich die Republik mit 
weniger bruͤckaben) aber geibiß feſtern, Banden Hätte” 
ann fich —— Tinten, wie Hoher geſchah , wäre 
der Augenblick des Friedens "gewefen. ber dieſer 
Augenblick war verfäimt! ' Wäre weht Großmuth ges 
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gen. einen alten. Freund, wit Dem. ſich Dach any 
gelegentlich entzwent hatte, . jemals mehr an, RR 
‚Stelle geweien als bier? Aber ‚weit, gefehlt, dieſe au 
beweilen, drängte. man, ihr Eine ihrer Colonjcat ‚ja 
Negapatnam. ab *); cine Cohhnie yon. mäfiger 
Wichtigkeit; und nur mit, Müpe erhielt. fi Ye daß 
man ihr nicht auch Lrinconomale, abhrang. My 
zwang durch biefe zweckwidrige Haͤrte Die, Repuhlik, 
durch Sranfrei chs Vermittelung Frieden zu, ſchließt⸗ 
man zeigte deutlich, daß, ſobald von GColonislvergrͤſte 
rung die Rede war, man kein Vedenten troge.. AR 
ſelbſt ſeine alten ‚Sreunde zu berauben und daß ech 
alſo nur auf die, Helegenheit ankommen muͤrde, nqch 
mehr zu nehmen. So beraubte man mi alfo auf imma 
mer des Zurquens einer Nation, mit der man ſo 
lange in enger, frepudſchaftlicher. Verbindung geſtanhen 
hatte, auf eine, Weiſe, wahhg. die Wirberherfglung 
berjelben unmöglich mochte ;. MR: „für, welchen Preis 

Freylich machte. Darum Die - Inngre:;- Gaͤprung ch 
| dennoch, notbwendig, Daß, ‚Die, Dranifse Parthen 
fih an England ‚anfclofu: soil, fie...4e Ianas: Erin 
drich IL ‚noch Achte, „Feine, ankere, Sthee janp, Ah 
lein ‚auch. dieſe Staͤtze half ihr, wenig, Das Brittifehe. 
| Cabinet fand, es nicht für: rathſam,thaͤtige Huͤlfe zu 
leiſten, ale Dem. Erbñatthalter nes ſeiner Verrechte, 
nach dem andern geſchmoͤlert wurde; und hoͤchſt woher 
ſcheinlich würbe gr goͤnzlich verdraͤngt ſey, wenn; hie, 
Preußiſche Politik ſich hicht aeaͤndert Bitte... GR. if 
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2 gu dem, ‚Sriehenptrachaf, von EM N... 





1; Gocævickeb de Mrict/ Cancineatal⸗· Imereſſe. 065 


Iuksanıe „: vern welchen Umſtaͤnden und mit welchem 
Grfge an Merbſt nee Jahre 1787 die "Unruhen in 
Helland durch Einruͤcken ‚eines. Preußifchen Corps ges 
dewopit⸗ dee Erbſtatthalter in feiner vollen Macht wie 
hergaſtellt, wer darin befeligt ward. 
3,0 England, war biatauf dieſen Seitpuntt: ohne —* 
an hektutenden; Werblinbrten auf dem Selten Bande 
gehliehen. Allein Die. eben erwaͤhnteBeraͤnderung 
führte wieder eine: Alien herbey, Die nit ohne Zah 
an für Europa. büchs.: England md Preußen 
verbanden fib:beyda:ieit Hola nd ,:Inbkin ſie Haffei6e 
glaichſam in Die Mitte nahmen, uͤnð garuntirten hen 
* nergegebene oben: wiederherguſtrilte Verfaſſung 
wor diefer gemeinſchaftliche Beruͤhrungrvinct fuͤhrtẽ 
ad halh einen: Allianz zwiſchen Se von u 
im hveehey Harn: Zur ce. ea 
27 rer Verbindung mit ı Hoant mwar /ein⸗ Fit 
des Aarallianintifchiigenbeffen weirdte Wurdigung por 
non ber gehoͤrt! Bay Englandenrware die. Verwandt⸗ 
fihaft nicht nahe genug; am ;beffen; Theilnchene up 
diaſer Qusclle obäeiren ziidinfen: Wargaio gReich bie res 
giewendess Haͤuſer tevwardt.,2:fo ‚Jap: doch der Gounb 
mein mehr in/ demn Srreben, dem Fracizbſtſchen Einfiopr 
durch Die: Untenhnackung det patrivtiſthen Manthey eite 
gegmguncheiten. : klein ::geroiß; · wuͤtr ame Dry! der⸗ 
Gehließung den:Grichtns, ein glinftigerra Zarpunti geweot 
ſen⸗, als Deu: gegonwaͤtige; war. Allerdings konnto Eng⸗ 
land "abe ee Der Br ge wagen) 
aan Mund miibloinne at 
) Durch den Tractat vom 13. Ang, Ki: 
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ſeyn. Es mußte die Aufrechthaltung ihrer Unabhaͤn 
gigkeit wuͤnſchen; aber die gewaltſame Wiederherſtel⸗ 
lung einer Staatsform, gegen welche ſich ein großet; 
vielleicht der: groͤßere, Theil der "Nation ſtraͤubte⸗ 
konnte von dieſer unmöglich als Grundloge der Unab⸗ 
baͤngigleit betrachtet werden. .:: Dan verband ſich auf 
dieſem Wege mit der wieberbergefteltten Regieramgy 
aber: aber nice mit der Nation. Die Erfahrung -Hat''ger 
lehrt, was die Folgen davon waren! .. . en Sirhil 
„Durch biefe Zripelalliang: warb indeß Die 
Verbindung .‚Coglands mit Preußen: wieder erneuert; 
nur: aber ruhte. dieſe nicht auf einem ſolchen gemein⸗ 
fchaftlichen: Intereffe, wie. mm Zrir drich dem 
Zweyten. Die Erhaltung der Statthalterſchaft in ben: 
Niederlanden. konnte unmoͤglich für. dehde wichtig ge⸗ 
nug ſeyn, um ein bleibendes Band zwiſchen ihnen zu: 
wirken. . Ehntham nach. feinen: Grundfägen würde 
ninnnermehr ‚die WBerbinbung: geſchloſfen haben: die‘ 
fein Sohn ſchloß z und. noch weniger hätte er die Zol⸗ 


"om, gebilligt‘,.Die fie nach ſich ange... “ 


73. Diefe: Folgen äußerten: ſich Sefonbers in‘ Dem- 
Dfewvon Europa. Die bisherige Darſtellung Yat- 
geseigt, mie: wenig Antheil Englantöfeit dem Nyſtüdeet 
Frieden an denbdortigen Vorfälle genommen : hatte’ 
Es trieb ſeinen Handel dahin :ungeftört z. ber Woche: 
tbhum Rußlande begünftigte ihn, olme: England furcht⸗ 
bar: gu, werden.Indeß waren hier bereits die: ents 
fpeidentfien Veraͤnderungen vorgegnngen, wie die‘ 
Gruͤndung der Unabhaͤngigkeit der Krim nr die Er⸗ 


*) Im Jahr N7r1. 
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feheinung Ruſſiſcher Zlotten im Mittelmeer *), ja ſelbſt 
die erfte Theilung von Polen **), ohne daß England 
eine thatige Theilnahme dabey bewieſen hätte. ‚Das 
Brittiſche Cabinet fühlte ‚fi zu, wenig, dabey interefe 
firt; es fand weder mit Polen noch mit den Türken 
in politifchen Verbindungen, und hatte gegen die Feine 
Berbindlichkeiten zu erfüllen; : der Kandel nach deu 
Oſtſee, und der wenig ‚beträchtliche nach ber ‚Levante 
litt nicht darunter; „und jene Länder überhaupt lagen 
außerhalb dem Umfange ſeines politiſchen Wirkungs⸗ 
kreiſes. Man mag daher Bedenken tragen, ihm dar⸗ 
über Vorwuͤrfe zu machen; wiewohl eine Handlung, 
die das bisher beſtandene Voͤlkerrecht vernichtete, auch 
Großbritannien nicht gleichguͤltig ſeyn konnte; man 
mag nut barin.eine Entiaulbigtng finden, dag Enge 
land gu Etwas ſchwieg, mas. es. boch nicht hindern 
konnte. ‚fein. feit toner Tripelallianz veraͤndern ſich 
ſichtbar jene Maximen, und England ſuchte ſich nicht. 
nur einen Einfluß auf die dortigen Angelegenheiten 
zu verfehaffen, fonbern verfuchte , felbft die. Sprache 
eines. Dictatord zu führen. Darf man, Sranjöflichen 
Schriftſzellern ‚glauben **), ſo Ing der Grund Danon 
in der. Eiferſucht über den, Handelstractat, den. Ruüß⸗ 
lond,3787. wait. Sranfreich abgeſchloſſen hatte; in wels 
Gem deß letzte Land ſehr Puh worden "iR wo⸗ 


nel 


N Im ahe 1710, | 
* Im Jap. 1772. I ur 
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derch England ſelbſe Rh. bewögen gefuͤhlt habe, Alle 
zu thun, um Rußland in einen Krieg mit den Tuͤrken 
zu verflechten , der bekanntlich 1788 ausbrach. Die 
Waheheit diefer nicht erwieſenen Behauptung laͤßt man 
billig dahin geſtellt feyn; aber daß die Brittiſche Polltik 
Bier aus ihrer Sphäre herausging, daß man geglaubt 
hatte vorſchreiben zu koͤnnen, wo nicht an · Vorſchrei⸗ 
ben zu’ denken war, — davon mußte das Miniſterium 


bald eine unangenehme Erfahrung machen. Die Verk 


mittelung' Englands auf dem Reichenbacher Congreß 
1788 ‘wär «nicht ohne Rufen; aber als "England auf 
Catharina der Zweyten die Bedingungen des Friedens 
mit den Türfen Dietiren wollte, erflärte fie; m 
fehlöffe: ihren Frieden nur für ſich; die Demonſtration 
durch die Ausruͤſtung einer Flotte machte ſie wicht 
fre; fe ſchloß wirklich den Frieden zu Yafiy *) fir 
ſich, und wie fie ihn woͤllte; und das Brittiſche Ca⸗ 
bintt hatte von feinen Drohungen keinen andern ·Se⸗ 
winn, als — umſonſt gedroht gu haben. — 

Es ſcheint, das erſte Beſtreben jedes Eabinets 
ehe dahin gehn, fich den! Wirkungskreis, dem die 


‚Lüge‘ imd die Kräfte ſeines Staats ihm darbieten/ Har 


zu denken, ‘ihn feſt zu beftimmen, unb die Grund⸗ 
marlimen feiner auswärtigen Politik daraus abjirferten; 
ah witd dieſes wohl: nicht ſo verſteben, daß man 
dieſe Theorie gleichſom zur Schau tragen, ru in Hr 


Den 29. Dec. 1790: Die Kapferin behtekt darin den 
u an Sierteri: Rear Dr alten "See, adie Eng⸗ 
land hatte vorſchreiben wollen I . 
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fentlichen Ertlaͤrungen darlegen ſolle; allein daß es 
für jeden Staot gewiſſe Grenzen feines Wirkungekrei⸗ 
fes gicht, wie mächtig. er-auch immer ſey, bleibt eine 
ewige Wahrheit; und wer die daraus gezogene Fol⸗ 
gerung leugnen wollte, beginge eine Ungereimtheit. 
Blicken wir gleichwohl in die Geſchichte, — wie ſel⸗ 
ten finden wir dieſe Forderung erfüllt? Wie viele 
mißlungene : Verſuche und Unternehmungen , wovon 
fish vorausſehen ließ, daß fie nicht gelingen konnten! 
. Zwar ſcheint es, es bebürfe bier nur des gefunden 
Menſchenverſtaudes, und einer mäßigen Mafie von 
Einfichten, um jenen Kreis zu befliminen. Aber man 
muß den Einfluß ber Leidenichaften auf die Politik, 
man..muß: vor allen die uͤbertriebrne Meinung, die fo 
keicht . jeder Miniſter von der Wichtigkeit (des Staats, 
an deſſen Spitze er ſieht, zu haben pflegt, kennen, 
um die vielen traurigen Mißgriffe zu erklaͤren, vom 
denen Soft ‚fein Staat fick. frey erhakten bat. Auch 
"England gab damals davon nicht das einzige Beyſpiel 
in feiner Art! Allerdings indeß befichle die Gerech⸗ 
tigkeit, zu bemerken, Daß es für eine Seemacht und 
einen Handelsſtaat viel ſchwerer hält, die Grenzen 
feines Imterefie und‘ feines Wirkungskreiſes zu bes 
ſtimmen, als für eine Sandmadht. Der Beruͤhrungs⸗ 
Juncte, nicht blos der unmittelbaren, fondern noch 
mehr der. mittelbaren,, find hier fo viele; die Berech⸗ 
mung, wie vie: man durch Flotten andern Mächten 
ſchaden kann, geht von Feinen fehlen Elementen aus, 
amd. iſt deßhalb hoͤchſt unbeſtimmt. Der indireite 
Schaden iſt größer, als der directe; und die habe’ 
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Meinung von der eigenen Macht verleitet nur zu 
ſehr, ihn Fi noch größer, und beſonders ihn ſich 
viel entſcheidender, zu denken, als er wirklich iſt, 
und ſeiner Natur nach feyn kann. 

Wir haben bisher die Continentalpolitik Englands, 
bie zu dem Zeitpunct verfolgt, wo "durch die ‚großen 
Umwaͤlzungen Europas nicht nur. die zuletzt gefchlofs 
fene Tripelallianz zerfiel, fondern auch alle politiſche 
Verhaͤltniſſe, anfangs. gewaltſam auscinandergeriffen, 
wieber in neue Fugen geswängt wurden, in welche 
man fie felbft nach. fo blutigen Kämpfen“ nicht 
dauernd hat befeftigen . koͤnnen. Wie hätten unter 
dieſen Umflänben . die alten Verhältniffe Englands 
dauern Fünnen! - Aber fie ‚änderten fich nicht: blos im 
Einzelnen; . fondern feine ‚ganze  Continentalpolitit ges 
wann eine andere Geftalt. Eben deßhalb ift es noͤ⸗ 
thig bier fliehen zu bleiben, um einige allgemeine: Mes 
fultgte zu ordnen, zu denen die bie, jegt angeftellten 
Unteriuchungen den Stoff darbieten. - > 

Die bisherige Entwidelung Hat gezeigt, daß 
England zwar ‚bald: mehr bald weniger,: aber doch 
ohne ‚gänzliche Unterbrechung, in die Händel: des, Con⸗ 
tinents verflochten war. Aber wenn man den Zeits 
punct der Quadrupelallianz unter. Georg I. etwa 
abrechnet, ſo fehlt Doch. viel, daß ‚England jemals 
die herrſchende Macht in dem Europaͤiſchen Staaten⸗ 
ſyſtem geweſen waͤre, oder auch nur darauf Anſpruch 
gemacht haͤtte, es au. ſeyn. Die inmern Verhaͤltniſſe 
dieſes Syſtems wurden in Der: Megel. nicht durch. 
England beſtimmt, ſondern England beſtimmte ſich 
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vielmehr nach ihnen. Eben darin aber Ing der Grund, 
weibelb - Pie... Gantinentalpolitik - Euglands -fo : wenig 
—auf feften Principien gebaut werben konnte. Inwie⸗ 
fern man aber dem Brittiſchen Cabinet daruͤber Vor⸗ 
wuͤrfe machen kann;, bedarf einer) maͤhern - Unterfuz: 
chung. Die Verhoͤltniſſe der Continentalmaͤchte gegen 
einander fortdauernd zu beſtimmen, ſtand durchaus 
nicht in den Kraͤften von England. Es waͤre eine 
ihörichte und vergebliche Anmaßung geweſen! Eben 
deßhalb aber konnte es auch ſeisem Fauͤderativſyſtem 
in. Ruͤckſicht der Wahl: feiner Verbündeteg 
keine bleibende und. unerſchuͤtterliche Grundlage geben. 
England war nicht wie Frankreich, wie. Preußen:a. a. 
an. f ſchwaͤchern Staaten umgeben, die es durch fi 
Uebergewicht hätte: on ſich . anfıhließen koͤnnen; 
mußte ſich feine: Werbündeten ſuchen; und —8 
Vande, welche es an den wichtigſten von allen, am 
Deſterreich knuͤpften, konnte es nicht unaufldslich. 
syachen. England Tann nach ſeiner Sage nun Verbuͤn⸗ 
dete ‚haben, ‚die durch das Meer von ihm getrennt 
find. Sind dieſes fchwärhere „Staaten, . wie Holland, 
wie Portugal, wie Sardmien es waren, fo hingen 
diefe eben. deßhalb Ion mehr von: ihren unmittelbas. 
zen . mächtigen, Nachbaren ab; find es, mächtigere,. 
wie. Defleereih ,. wie Preußen, ſo konnte die Verbins, 
dung nur dauern, fo lange as: irgend einen Dunst: 
Des "gemäinfchäftlichen Intereffe gab. Ein Füderatiys, 
fuftem, wie nie: Mächte. des feiten Landes, Tops 
ir eranan ſich wine item. I To und 
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Micht alſo uͤber den Wechſel in der Wiahl ſub 
ger: Berbändeten darf man England Borwinfe machen 
— irtte es darin, fo beging 26; politifche Sehen 
wofür es ſelber büßen. mußte; — wobhl aber Abel 
die Richterfüllung der Verbindlichkeitem 
die es uͤbernommen hatte. Bey den drey großen - Com 
fnentalkriegen, an. denen England Antheil nahm,/ 
dem Spaniſchen, dem Deſterreichiſchen Succeſſioncs 
kriege, und dem fiedenjährigen, ſchloß ‘es jedesmal 
feinen. Frieden für, ſich, oder nur. in Verbindung mit 
Holland, und ließ feine. Hauptverbändeten Im Stiel 
Der. Grund bavon Tag nicht in einer argliftigen ,-. ſy⸗ 
ſtematiſch angenummenen, Politif, und dem Mangel 
an :öffentlicher Treu und. Glauben; - fordern in venf 
Wechſel der: polifchen Principien;; der. mit dem - Wech⸗ 
fl dis Minifterii: nad dem ganzen Gelſt der Brittis 
ſchen Berfaffung fat. nothwendig verbunden iſt. Nie 
endigfe' hier derſelbe Minifter- den Krieg, der ihn Ans 
gefüngen hatte; fein Nachfolger gehörte: gewbbnlich zw 
der! entgegengeſetzten "Parthey:, ums brachte: alſo oM 
entgegengefegten Grundſaͤtze mit. Der: Einfluß und 
die Macht des birigirenden Minifters: in Englanb bes 
ruht gar’ wicht, wie in unumſchraͤnkten : Monarchien; 
anf dem perſoͤnlichen Character des Regemten; fondern 
geht unmittelbat aus den Geift der Conſtitutivn, aus 
dem Verhaͤltniß zwiſchen dem Koͤnig und ſeinenn Par⸗ 
ſament hervor, zwiſchen denen der Miniſter dag 
Band: iſt. Dhue ign kann Daher nichts von. Wich⸗ 
tigkeit geſchehen. Daraus fließt, in: Nüdfehe auf 
auswaͤrtige Maͤchte, die allerdings nachtheilige Folge, 

daß 
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daß die Brittiſche Regierung die Erfüllung ihrer übers 
nommenen Werbindlichkeiten nicht mit der Sicher⸗ 
heit garantiren Tann, wie andere es koͤnnen. Die 
Perioden der Marlboroughs und Chathams geben die 
Beweiſe davon. Uber dagegen koͤnnen auch auf Geis 
ten der Mächte des feften Landes Durch hohe Noth 
oder gänzliche Meberwältigung phyſiſche Unmöglichkeis 
ten eintreten, ihre Verſprechungen zu erfüllen, bie 
bey England fo leicht nicht zu erwarten find. | 

Ungeachtet der nicht zu leugnenden einzelnen 
Fehler indeß, die. fich die Brittiſche Politit Kat zu 
Schulden Fommen Yaffen, erfcheint doch im Ganzen - 
der. Continentaleinfluß von England diefe ‚Periode hin⸗ 
durch als ein böchft wohlthätiger Einfluß unter 
‚einem doppelten Gefichtspund. Erftens verdankt 
ihm Europa lange Zeit hindurch die Erhaltung 
des Friedens. Daß dieß der Zweck der Brittifchen 
Politik unter: Georg 1., und, fo lange es irgend 
die Umftände erlaubten, noch unter Georg II. war, 
ift oben- gezeigt. Es war alfo nichts weniger als 
ein feindfeliger Einfluß. Zweytens: in den. 
großen. Kriegen, an welchen England Theil nahm, 
ward es ſtets die Stüße des Schwächern ges 
gen die Uebermächtigen. Es verband fich mit Oeſter⸗ 
reich in dem frühern, mit Preußen in dem fpätern 
Kriege, als die eine ‚und die andere Monarchie durch . 
das verbündete Europa mit dem Untergange bedroht 
wurde. Vielleicht hätten beyde fih ohne ‚England 
gerettet, aber das Verdienſt von England Fonnte das 
durch nicht gefchinälert werden. Es trug wefentlich, 
Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. S 
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vielleicht mehr als irgend eine andere Europaͤiſche 
Macht, dazu bey, das politiſche Gleichgewicht Euro⸗ 
pas aufrecht zu erhalten. 


| Sechster Zeitraum. 
Deriobe der. franzöfifhen Staatsumwälsung 1788 — 1815, 


Es bleibt uns der letzte Zeitraum der PBrittifchen 
Continentalpolitit übrig; zwar nicht ber laͤngſte; aber 
in doppelter Ruͤckſicht der wichtigfte; in Ruͤckſicht auf 
England ſelbſt; in Rüdficht auf den Continent son 
Europa. In Ruͤckſicht auf England felbft, da die 
größte Entwickelung feiner Kräfte dadurch. herbeyges 
Führt ward; im NRückficht auf den Continent, da es 
der Mittelpunet und die einzige , nicht zu erfchäts 
ternde, Stüge des noch ftehenden Europäifchen Staas 
tenſyſtems ward; und die Politif der Cabinette in 
einem weit hoͤhern Sinn beflimmte und leitete, als 
diefes in den frühern Zeiträumen gefchehen war. Wie 
bat fih die Wahrheit der Bemerkung, womit wir 
dieſe Unterfuchung eröffneten, daß es ein hoͤchſt 
woblthaͤtiger Umſtand fuͤr die Erhaltung der Freyheit 
und Selbſtſtaͤndigkeit eines Staatenſyſtems ſey, wenn 
eine inſulariſche Seemacht zu ſeinen Hauptgliedern 
gehoͤrt, mehr beſtaͤtigt, als in dieſem Zeitraum. 
Haͤtte eine feſte Bruͤcke uͤber den Canal gefuͤhrt, wie 
ganz anders moͤchten ſich die Schickſale von England 
und von Europa entwickelt haben! Zwar bezweifeln 
wir es keinesweges, daß auch in dieſem Fall Eng⸗ 
land unerobert geblieben waͤre; und der Einfall eines 


— 
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Franzoͤſiſchen Heers zulegt mit deffem Untergange 
geender hätte; weil der Volkskrieg gewiß nirgend. alls 
gemeiner und dauernder gewejen wäre. Allein das 
Schickſal, wenn nicht des Brittiſchen Volfs, doch des 
Brittifchen Staats, ift jet in einem fo hohen Grade 
an die Sicherheit der Hauptſtadt gefnüpft, daß bie 
Folgen ihrer Einnahme, ja auch felbft nur cince 
nahen und drohenden Gefahr, nicht zu berechnen 
. Rönden, und wer wird es wagen zu behaupten, Daß 
in einem folchen Fall ihre Gicherheit ungefährdet 
hätte bleiben, ja vieleicht eine, ‚wenn auch nur vors 
übergebende, Eroberung hätte abgewandt werden koͤn⸗ 
nen; da ohne afen Zweifel auf, diefen Punet die 
ganze: Angriffsfraft des Feindes gerichtet worden 
wäre? 
Die Verhältniffe Englands gegen das feſte Land 
wurden in dem Zeitraum, wovon wir reden, durch 
Einen Mann beftimmt,, der. — zugleich erfter Lord der 
Schagfammer und Kanzler der Erequer — als dirigis 
render Miniſter in Uebereinſtimmung mit feinem Koͤ⸗ 
nige Das Ruder des Staats lenkte, William Pitt). 


»P William Pitt, der jüngere Sohn von Graf Chat 
.. Ham, war geboren den 28. May 1759. Seine erfte 
Sugendbildung verdankte er feinem großen Water und 
dem nahmaligen Biſchof von Windefter. Den weitern 
Unterricht der Schule zu Eton und Cambridge; vor Allen 
in elaffifcher Litteratur, Philofophie und Beredſamkeit. 
Schon im zaften Jahre, am 23. Ian. 1781, trat er ins 
Unterbang; gewählt vom Flecken Appleby; und bielt 
bier feine erfte Rede am 26. Gebr, über die beſſere 
S 2 
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Kaum dem SFünglingsalter entwachfen, 24 Jahr alt, 
ward er auf diefen hohen. Poften geftellt; und hatte 
bereits fechs Jahre auf demfelben geftanden, als bie 
Sranzöfifge Staatsumwaͤlzung begann, und auf 
England bald in eine Lage feßte, die ihm nicht ges 
ſtattete, bloßer Zufchauer zu bleiben. In einem ſo 
frühen Alter hatte diefer außerordentliche Mantr nicht 
‘Bios bewundernswuͤrdige Einfichten und Talente, fon 
dern, was von noch groͤßerer Wichtigkeit war, eine 
Reife des Verftandes und: des Urtheils gezeigt, bie 
feine Jahre weit zu übertreffen fchien; und: diefe Vor⸗ 
züge waren’ mit einer Staͤtke des Characters vers 
kunden, die jene faft noch uͤberwog. Mehrere feiner 
Zeitgenoffen , ‚feiner Gegner und Nebenbuhler Hatten 
glänzendere Talente als Er; aber Feiner Fam ihm 
gleich an Klarheit des Werftandes, an Feſtigkeit des 
Willens, und Aufopferung für fein Vaterland. Er 
war ganz Staatsmann, im edelſten Sinn des Werts; 


Cinrihtung der Civil:Kifte, durch bie er Tofort - die 
allgemeine Aufmerkfamkeit erregte, Bereits im Zuls 
1782 trat er unter Graf Shelburne zum erftenmal, ale 
Kanzler der Schapfammer, ind Minifterium; ging aber 
nah deffen Abgang 14, März 1783 gleihfalld ab; bis 
er, nad der Entlaffung von L. North und For, 23. 
Dee. 1783 als erfter Lord und Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer an die Spiße der Wbminiftration geftelt, bis zu 
feinem freymilligen Abgang 9. Febr. 1801 auf diefem 
bohen Poſten blieb; den er zum zweytenmal vom 25. 
May 1804 bis an feinen Tod 23. Ian. 1806 wieber 
einnahm. 
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und mas Plutarch von -Pericles fagt: man ſah ihn 
nur auf. dem Wege in die Rathsverſammlung oder 
von Da zurück, mag mit dem vollftien Rechte auf 
ihn angewandt werden. Seine Politif muß die fols 
gende Unterfuchung darſtellen. Freylich nach unferm 
Zweck nur zunaͤchſt die ausmärtige. Dennoch aber 
ſteht dieſe auch mit der innern Verwaltung in einer 
nicht ganz zu trennenden PBerbindung , und «8 muß 
uns erlaubt feyn, wenigftens auch Blicke auf dieſe 
zu werfen. Leider! fühlen wir hier jedoch nur zu oft 
die Dürftigfeit unferer Hülfsquellen *). Won. dem, 
was Öffentlich, was im Parlement verhandelt wurde, 
find wir hinreichend unterrichtet; aber wenn von bem 


*) Sollte man es glauben, baf in dem Lande, das am 
reichſten an Biographien iſt, der erſte ſeiner Staats⸗ 
maͤnner noch keinen, auch nur einigermaßen ſeiner 
wuͤrdigen, Biographen gefunden hat? Nach oͤffentlichen 
Nachrichten haben wir von ſeinem Lehrer und Freunde, 
dem alten Biſchof von Wincheſter, die Ausfuͤllung die⸗ 

ſer Luͤcke zu hoffen; wodurch auch hoffentlich über fein 
ſo einfaches Privatleben ein helleres Licht verbreitet 
werden wird. Selbſt das aͤchte Bildniß des großen 
Mannes, in dem die Klarheit, Ruhe und Staͤrke, die⸗ 
ſes uͤberlegenen Geiſtes ſo herrlich ſich aus ſprechen, ge⸗ 
hoͤrt zu den Seltenheiten auf dem feſten Lande; waͤh⸗ 
rend die meiſten unſerer Leſer es vielleicht hundertmal 
in elenden Carricaturen geſehen haben. Auch die 
Sammlung ſeiner Reden ı Speeches of the RB. H. Mil- 
'liam Pitt in three Volumes, Lond. 1igog., iſt kei⸗ 

. nedweges vollſtaͤndig; aber doch eine Hauptquelle fuͤr 

Das Folgende. 


f 
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ganzen 'innern Mechanismus der Staatswirthfchaft, 
von der Art, wie Pitt dieſe einrichtete, vor Allen von 
der großen Vereinfachung des Ganges der Gefchäfte 
in der Schagfammer, um die cr ſich To unfterdliche 
Verdienfte erwarb, die Frage ift, — wo finden wir 
bier -die  genauern Nachweifungen 2? Aber auch det 
Darftellung feiner auswärtigen Politik muß Eine all 
gemeine Bemerkung vorausgefchieft werden. Er hans 
delte in ihre ſtets nach feiner innigften Ueberzeus 
gung; bie fich im jeder feiner Reden auf das uns 


verfennbarfte ausfpricht. Zufolge diefer Weberzeugung ' 


war die Erhaltung feiner Eonftitution für 
England das höchſte Gut. Dieß iſt daher die 
Angel, um welche feine ganze innere Politik in jener 
verhängnißvollen Periode fich dreht. Aber in der Er: 
haltung diefer Conftitution, der Bedingung feines 
ganzen Wirfungsfreifes, fah er auch: nur die Mittel 
zu feiner auswärtigen Politif; und fo flanden beyde 
in der engfien wechfelfeitigen Verbindung. 

Als im. Jahr 1789 die Eröffnung der Franzoͤ⸗ 
fifchen Ständeverfammlung die Umwälzung des Staats 
herbenführte, waren es die innern Angelegenheiten 


mehr als die auswärtigen, welche den Minifter ber 


fchäftigten. Die Verhältniffe des Continents waren 
meift durch die Holländifchen Angelegenheiten beſtimmt, 
welche, wie wir oben gezeigt haben, bey der Wieder: 
herftellung tes Erbftatthalters nicht nur die enge 
Verbindung mit dem Oraniſchen Haufe, fondern auch 
mit Preußen, das biefe mit gewaffneter Hand bes 
wirft Hatte, veranlaßten Die dadurch wieber her⸗ 
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beygefuͤhrte, jedoch vergebliche, Einmiſchung Englands 
in die Angelegenheiten des Nordens, und die da⸗ 
durch entſtandene Spahnung mit Rußland, ſind 
gleichfalls oben bemerklich gemacht. Im Innern wa⸗ 
ren es, ſeit der veraͤnderten Einrichtung der Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Oſtindiſchen Compagnie, durch die darauf 
ſich beziehende Bill, vorzuͤglich die Finanzangelegen⸗ 
heiten, die Maaßregeln zur Verminderung der Staats⸗ 
ſchuld, und zur Reduction der Zinſen der 4 Pro Cent 
Stocks auf 3 Pro Cent, welche den Miniſter beſchaͤf⸗ 
tigten. Ueberzeugt, daß zu der Aufrechthaltung des 
Staatscredits bie richtige. Bezahlung der Zinſen der 
Staatefchuld nicht hinreiche, fondern daß auf..die Abs 
bezahlung des Capitals gedacht werden müfje, hatte 
er drey Jahre früher durch die Errichtung des fins 
kenden Fonds den Anker ausgeworfen,, der .jenen 
Credit feitdem -gefichert bat *) Dieß große Inſtitut 
hatte damals kaum anfangen Fünnen zu wirken; die 
Eontrahirung neuer Schulden, die ein neuer Krieg 
unvermeidlich machen mußte „ konnte daher gewiß 
nicht in dem Plan des Minifters liegen. Die Beob⸗ 
achtung einer firengen Neutralität war alſo die nas 
türliche Maaßregel, Die der Minifter während der ers 
Ken und zweyten, ber fogenannten  conflituirenden 
und gefeßgebenden Nationalverfammlung ergriff; „denn 
wie mangelhaft und tabelnswerth auch in mehrfacher 
Ruͤckſicht die erfie Conſtitution ſeyn mochte, die Lud⸗ 
wig xvi. annahm und heſchwor; fo enthielt ſich 


) 26. May 1736. 
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das Brittifche Cabinet dennoch aller Einmifchung in 
die Zranzöfifchen Angelegenheiten. Als aber fchon 
während der Sigung der zweyten Nationalverfamm- 
lung ganz andere politifche Grundfäge aufgeftellt, der 
Thron umgeftürzt, der König mit feiner Familie in 
die Gefangenfchaft geflürzt wurde; als vollends der 
nun folgende Nationalconvent die Monarchie obfchaffte, 
und den Koͤnig auf das Blutgeruͤſt ſchickte, fo trübten 
fih, auch noch ohne Krieg, die Verhaͤltniſſe; und Bes 
trachtungen fliegen auf, die andere Maaßregeln noth⸗ 
wendig machten. 

Es galt jest der Einmifchung in die innern Abe 
gelegenheiten eines fremden Staats, die ſtets ihre 
Bedenklichkeiten, und wohl nicht leicht je groͤßere 
Schwierigkeiten als. in dem vorliegenden Fall Hatte, 
Es galt ven Fragen: ob man fich überhaupt? und wie 
weit man fich in diefelben mifchen wolle? — Es war 
eine Lieblingsbehauptung der Volfsführer und Volks⸗ 
ſchriftſteller jener Zeit ‚, daß Fein auswärtiger Staat 
fih in bie innern WUngelegenheiten eines andern zu 
mifchen habe; und ſelbſt noch jegt hören wir die Be⸗ 
hauptung, daß diefes als ein Angriff auf feine Selbſt⸗ 
ftändigfeit und Unabhängigkeit zu betrachten fey. Jene 
Behauptung: ift wahr, fo lange von Staaten Die Rede 
ift, die durch ihre geographifche Lage und ihre Polis 
tiſchen Verhältniffe ifolirt find. Wenn: Staatsveraͤn⸗ 
derungen in China und N, Amerifa vorgehen, wäre es 
thöricht zu behaupten, daß Frankreich oder Deftcrreich 
befugt feyen, fich darein zu mifchen. 
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Aber anders verhält es ſich mit Staaten, wels 


che fi geographifch und politiſch berühren, welche 


einen gemeinfchaftlichen Verein oder ein Syſtem bils 
den, wie es mit den‘ Staaten von Europa der Zall 
iſt. Auch Die innern Angelegenheiten des Einen 
find Hier dem Andern gar nicht immer gleichgültig ; 
und es kann Fälle geben, wo die Einmifchung in 
deffen WUngelegenheiten nicht zu vermeiden ſteht. See 
ben wir zuvoͤrderſt auf Die Verfaffung der Staaten, 
fo werden wir finden, daß auch bey aller Verſchie⸗ 
denheit der Einzelnen, dennoch in dem -Syftem, im 
Ganzen genommen, entweder das monarchiſche, oder 
auch das republifanifche Princip vorberrfchend ft. 
Die Vertaufchung deſſelben in irgend einem der Haupts 
glieder des Syſtems muß bier nothwendig, bey dem 
unvermeiblichen Einfluffe auf das Ganze, auch ges 
rechte DBeforgniffe bey den Andern erregen. So ents 
fieht eine Theilnahme, die freylich noch von der thaͤ⸗ 
tigen Einmifchung verfchieden bleiben kann. Wie groß, 
wieIebhaft muß aber diefe. Theilnahme, wie gerecht: 
die Beforgniß feyn, wenn bie in dem andern Staat 
aufgeftellten Grundfäge das gerade Gegentheil von 
den bisher angenommenen, und mit diefen gänzlich 
unverträglich find? : Zindet bier kein gemeinfchaftlie 
ches Intereſſe flatt? Würde alfo in ſolchem Salle 
nicht mit Recht die Theilnahme thätig werden koͤn⸗ 
nen? Merden nicht Unterbandlungen bier : erlaubt 
ſeyn? Wird es den ſich umwandelnden Staat frey⸗ 
ftehen, diefe mit der ſchnoͤden Antwort abzufertigen, 
daß er Feine fremde Einmiſchung in feine Angelegen⸗ 
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heiten zugeben wolle? Wie aber vollends, wenn dieſe 
Grundſaͤtze nicht nur ihrer Natur nach den andern 
widerſprechend ſind, ſondern zugleich ihre Verbreitung 
und practiſche Einführung in andern Staaten auss 
drücdtich beichloffen und laut angelündigt wird? Tritt 
da nicht die Pflicht der Scelbfterhaltung cin? Wird 
fie es nicht fordern, auch felbft mit den Waffen in 
der Hand fich zu vertheidigen, und jene Grundfäge 
zu bekämpfen? 

Dieſe Faͤlle traten ein, feitbem die Sranzöfifche 
Staatsumwaͤlzung die ihr eigenthümliche Richtung 
nahm.“ Sie ward gegründet auf Volks⸗-Souveraͤni⸗ 
tät; aber Bolls: Souveränität fleht in. ges. 
eadem Widerſpruche mit dem monarchifchen. 
Princip. Es kann in einem Staat nur Einen 
Souverän geben, nicht zwey. Entweder ift das Volk 
der Souverän, und dann ift der Staat Republik; 
ober der Monarch, welchen Zitel er immer führen: 
mag. Hört er.auf es zu feyn, fo finft er zum 
bloßen Magiftrat herab; mag man ihm den Könige» 
titel laſſen, oder nicht. “Es iſt“, ſagt Pitt *) in 
einer jener Traftvollen Reden, aus denen ich noch oͤf⸗ 
ters Stellen anführen werbe' (und welche höhere Aus 
torität, kann man, bier anführen, als die des Staats⸗ 
manns an der Spige der freyeften Monarchie? — ), 
“es ift eine grobe Umkehrung der Grunbfäge jeder 
„bürgerlichen Geſellſchaft, welche auf der, Vorauss 
„Fetung iubt, daß fortdauernd bey jeder Regierung 


*) —8 ur, P:58 etc, tn . 
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„eine Eouverähität von Seiten des Volks im Stils 
„len fortdauere , bereit, bey jeber Gelegenheit, oder 
„vielmehr unter jedem Vorwande, aufgerufen zu wer⸗ 
„den, wenn es den Zwecken der Parthey oder Faction, 
„die die Vertheidiger diefer Lehre find, gelegen ift, 
„fie zu brauchen. In diefen falfchen Grundfägen ift 
„die Saat alles des Elends, der Verwüftung und 
„des Ruins enthalten, welche gegenwärtig über einen 
„fo großen Theil der Erde verbreitet find. Ich habe, 
„fährt er fort, vielleicht mehr hierüber  gefagt ale 
„noͤthig wäre, hätte ich nicht gefühlt, daß dieſer fal⸗ 
„sche und gefährliche Spottnahme von Volks⸗Sou⸗ 
„veränität eine der Lieblingsbetrügereyen wäre, um 
„den Verfland irre zu Feiten, um dem großen Haus 
„ren zu fihmeicheln und feine LZeidenfchaften zu ents 
„flammen; der nicht im Stande .ift, die Sache zu 
„unterfuchen; und daß jener Sophiem deßhalb bey. 
„ieder Gelegenheit und in welcher Geſtalt er fich 
„zeige, von jebem Freunde der bürgerlichen Ordnung, 
„des Friedens und des Gluͤcks der Menfchheit bes 
„kaͤmpft werden follte.” 

Stand nun aber jener Grundſatz Am Wiberſpruch 
mit der Brittiſchen Verfaſſung, einer Verfaſſung, in 
der man vorzugsweiſe die einer freyen Monarchie ſah, 
wie viel mehr mit den Verfaſſungen der Hauptſtaa⸗ 
ten des feften Landes, die, ohne den mindeften Zus 
fat von Volksherrſchaft, in die Claffe der unums 
fchränkten Monarchien, oder höchfiens derer gehörten, 
in denen die höhern Klaffen in den fländifchen Vers 
fommlungen einen gewiffen, meiſt ſehr befchränkten, 
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Antheil an der Geſetzgebung ausuͤbten? Wenn in 
dem Brittiſchen Staat vielleicht eine Reform der 
Verfaſſung hingereicht haͤtte (wiewohl auch dies kaum 
wahrſcheinlich iſt), ſo war in jenen eine gaͤnzliche Um⸗ 
wandlung der Verfaſſung unvermeidlich, wenn das 
Franzoͤſiſche Princip das herrſchende wurde. Wie ge⸗ 
recht waren alſo nicht die Beſorgniſſe, welche allent⸗ 
halben aufſteigen mußten? Wer mochte beſtimmen, 
wie weit eine Lehre ſich verbreiten wuͤrde, die zu: 
- gleich den Völkern fchmeichelte, und von ihren Ur 
hebern als die allein feligmachende aufgeftellt ward? - 
Aber dieſe VBeforgniffe erhielten einen neuen "und 
furchtbaren Zufag durch das Deeret des Convents 
vom ıgten November 1792 , das. “allen Voͤlkern 
Frankreichs Beyſtand verfprach, die zur Gründung, 
der Srepheit, Das beißt der Volksherrſchaft, fich ges 
gen ihre rechtmäßigen Regierungen auflehnen würs 
den.” Ein folcher Aufruf zur allgemeinen Empörung 
ift ohne Beyſpiel in der Gefchichte, und wenn man 
etwa mit der Hoffnung fich fehmeichelte, Daß jenes 
Decret unausgeführt bleiben würde, fo fchlug dieſe 
Hoffnung das neue‘ Decret vom Iyten December nies 
der, welches “allen Feldherren der. neuen Republif 
befahl, in den Ländern, wohin fie ihre Waffen tras 
gen würden, an die Stelle ber bisherigen Verfaſſun⸗ 
gen Volksherrſchaft zu ſetzen.“ | 

So ward durch diefe Decrete das Heiligfte, was 
Völker Haben, das, wodurch fie einen Staat ‚bilden, 
ihre Verfafſung, mit dem Untergange bedroht. Mit 
ihrer Verfafſung zugleich ihre Selbſtſtaͤndigkeit, weil 
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die neue Verfaffung ihnen vorgefchrieben ward. Bes 
Darf es mehr, um die Regenten. zu rechsfertigen, wenn 
fie das, was, man ihnen aufbringen wollte, verwars 
fen; wenn fie ihre Rechte vertheibigten; wenn fie zu 
ihrer Vertheidigung ſelbſt die Maffen ergriffen ? 

Das: bisher Geſagte war allen Regierungen ges 
mein, wir kehren auf England zurüd, auf deffen 
Politik win unfere Unterjuchungen beſchraͤnken. 

Unter den Staaten, welche die erfte große Ver⸗ 
bindung gegen. Sranfreih bildeten, war England: eis 
ner der legten, und kann alſo micht als Urheber jcs 
tier WVerbindung betrachtet werben. So lange noch 
Ludwig XVI. auf dem Throne ſaß, wurde von der 
Brittifchen Negierung alle Einmiſchung in die Frans 
zoͤſiſchen Ungelegenbeiten forgfältig vermicden. Der 
Sranzöfifche Gefandte, Chauvelin, blieb als Ges 
ſandter feines Königs in London, und ward als 
folcher anerkannt, fo wie der Brittifche in Paris 
Fa ſelbſt als der ungluͤckliche Ludwig mit feiner Fa⸗ 
milie. vom Thron in den Kerker geftürzt war, bes 
fchränkge fih die Theilnahme Englands auf die Pris 
vat s Anerbistungen, feines Gefandten, wenn er etwa 
zu den Bebürfniffen des unglücklichen Zürften etwas 
beytragen koͤnne. Erſt nach der Hinrichtung des koͤ⸗ 
niglichen Maͤrtyrers aͤnderten ſich die oͤffentlichen 
Verhaͤltniſſe; jedoch noch ohne Krieg, Der Vrittiſche 
Geſandte ward zurüdgerufen, und die Anerkennung 
des Heren von Chauvelin, dem der Convent Beglau⸗ 
bigungsfchreiben geſchickt hatte, warb verweigert; er 
erhielt bald darauf den Befehl, England zu verlaffen, 
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. ’ Diefe Manfregeln druͤckten allerdings nicht nur 
einen gerechten Abſcheu aus, den .die. Hinrichtung 
des unglüdlichen Königs erregt hatte; fie enthielten 
auch eine Weigerung der Anerkennung der neugegrüns 
deten Republik, und mithin das Geftäntniß , daß 
man nicht in politifche WBerbältniffe mit ihr treten 
wolle. Wurden gleich dadurch die Augfichten getrübt, 
fo ging doch daraus .noch Fein Kriegszuftend hervor. 
Es ift von großer Wichtigkeit für die practifche Po⸗ 
litik, feſt zu ftellen, daß die einftweilige Abbrechung 
ber Verhältniffe ‚zwifchen Staaten noch Feine Krieges 
erklärung if. Die Verhandlungen zwijchen zwey 
Staaten fegen in beyden geregelte Regierungen vor⸗ 
aus. Wie kann eine Regierung mit einem Gtaat 
unterhandeln, der es felber geſteht, daß er in der 
Umwandlung begriffen ift, und cine neue Verfoffung, 
und mit ihr eine andere Regierung ſich erſt geben 
will? 

Bald aber kamen andere Urfachen binzu, welche 
die Theilnahme Englands an dem Kricge unvermeids 
lich machen mußten. Trotz ihrer Verfiherung , fich 
nicht vergrößern zu wollen, wurde die neue Republik 
nicht nur Erobererin, . fondern fprah auch Dem biss 
herigen DBölkerrechte Hohn, indem fie die, dem Pabft 
und dem König von Sardinien genommenen Länder, 
Anignon und Savoyen, fofort fih einverliibte. Aber 
was England noch um vieles näher anging, war bie 
noh im Herbſt 1792 erfolgende Einnahme der 
Defterreichifchen Niederlande Diefe Provins 
zen bildeten, wie wir oben fagten, die Brücke, welche 
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England ‚mit dem Continent, Und vor allem. mit 
Defterreich verband, Die einfeitige Aufhebung der auf 
Traetaten beruhenden Sperrung ber Schelde war 
"eine neue, Probe des republifanifchen: Voͤlkerrechts. 
Mein was England unter den damaligen Verhaͤlt⸗ 
niffen am meiften beunruhigen mußte, waren die 
Gefahren, welche die Republik der vereinigten Nies 
terlande bedrohten. An der Spiße dieſes Staats 
ftand das feit fünf Fahren in- feine Vorrechte wicher 
eingefeßte Oraniſche Haus; mit diefem hatte England 
nebft Preußen die Triple: Altanz gefchleffen, und in 
derfelben ‘ihm feine Vorrechte garantirte — und ges 
rade gegen diefes Haus, da man die Volfsparthey 
ſich zu Freunden. machen oder erhalten wollte, was 
ren die Angriffe Sranfreichs gerichtet. Konnte unter 
diefen Umftänden ein Krieg vermieden werden? Doch 


ward der Krieg nicht von England, fondern von 


Frankreich erklaͤt. Der Ite Februar 1793 war der 
Tag, an welchen die Kriegserflärung zugleich gegen 


England und den Erbftatthalter erfehien. 


“Wie war”, fagt Pitt in einer bald darauf ges 
Haltenen Rede *), “der Zuftand dieſes Landes in 
„Ruͤckſicht Frankreichs, vor der Erflärung des Kriegs 


„von ſeiner Seite? Mir fagen erftens: Sranfreich 


„bat den Xractat mit unfern Allüirten gebrochen? 
(durch die erflärte Schelde-Freyheit), “den wir vers 
„bunden find zu behaupten. Zweytens: Sranfreich hat 
„fich Entwürfen des Ehrgeizes und der Vergrößerung 


. ®) Spesches II. p.3, 
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„bingegeben , die mit den Intereſſen dieſes Landes 
„und der allgemeinen Sicherheit von Europa unver⸗ 
„traͤglich ſind. Drittens: Frankreich unterhaͤlt Grund⸗ 
„ſaͤtze, die feindlich gegen alle Regierungen und vor—⸗ 


„zuͤglich gegen die unſrige ſind. In Folge aller die⸗ 


„ſer Umſtaͤnde erklaͤrte damals das Haus in der 
„Addreſſe an Sr. Majeſtaͤt, daß, wenn eine angemeſ—⸗ 
„fene Genugthuung niht zu erhalten ftände, ein 
„Krieg die Folge feyn muͤſſe. Aber während dieſes 
“noch in Verhandlung war, hatten fie felbft den 
„Krieg erklärt, und tragen Die Schuld eines blöglis 
„chen und nicht hervorgerufenen Angriffs auf dieſes 


„Land? — “„ Feindliche Drohungen”, fagt der Minis, 


fter bey einer fpätern. Gelegenheit *), “ergingen offen 
„gegen unfere Alliirten; ein Angriff, gegründet auf 
„die Annahme eines Rechts, wodurch auf einmal als 
„les Wölkerrecht überflüffig ward; eine Forderung 
„warb in Holland gemacht auf dem Grunde eines 
„allgemeinen und Nationalrechts mit Verlegung eis 
„nes beftimmten Tractats: die Schifffahrt der Schelte 
„zu eröffnen. Nach eben diefer willfürlichen Anficht 
„entdeckten fie bald nachher das heilige Gefeß ber 
„Natur, welches den Rhein und die Alpen zu den 
„rechtmäßigen Grenzen von Frankreich machte ; und 
„eigneten fih die Gewalt zu, welche fie die ganze 
„Revolution hindurch auszuüben firebten, durch ihren 
„neuen Gefeg-Coder alle anerkannten Grundfäße bes 
„Voͤlkerrechts aufzuheben. Schon rüdten fie nach 
„dem Siege bey Gemappe mit fchnellen Zügen ges 

m} 2 
*) Specches III, 97. eto, 
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„gen die Republik der Niederlande vor, und hatten 
„ihren Feldherren den Befehl gegeben, die Deſterrei⸗ 
„chiſchen Truppen in jedes neutrale Land zu verfol⸗ 
„gen; dadurch zugleich offen den Vorſatz andeutend, 
„in Holland einzufallen. Schon hatten ſie ihre Maͤßi⸗ 
„gung und Selbſtverleugnung gezeigt, indem ſie Bel⸗ 
„gien der Franzoͤſiſchen Republik einverleibten. Schon 
„hatten dieſe Freunde des Friedens, die. verficherten, 
„Feine Eroberung machen zu wollen, tem König von 
„Sardinien Savoyen genommen ohne ‚den Schatten 
„eines Angriffe, und Hatten es gleichfalls Frankreich 
„incorporirt. Dieß waren ihre Angriffe in diefem Zeitz 
„punct, und noch mehr als diefe. Sie hatten dur 
ssihre Deerete eine allgemeine Kriegserflärung gegen 
„ale Thronen von Europa ergehen laffen; fie hatten 
„durch ihr Betragen diefe vorzüglich gegen ung ges 
richtet; fie hatten ihr Decret vom 19. November 
„gegeben, das allen Nationen, die frey werden woll- 
„ten, bie Hülfe Frankreichs verfprach; fie hatten fos 
„wohl durch ihre Sprache als. ihr Beyſpiel gezeigt, - 
‚1098. fie unter frey werden verftanden; fie hatten 
„ihre Grundfäge. befiegelt durch die Abfeßung ihres 
„Souverains; fie hatten fie auf England. angewandt, 
„indem fie die Adreſſen jener aufrührerifiben, vers 
"„rätherifchen Gefellfchaften ermunterten, die von Ans 
„fang an ihre Lehren öffentlich bekannten, Die ihren 
„Fortſchritten in. Frankreich, die zu dem Morde ih⸗ 
⸗zres Koͤnigs führten, Beyfall zollten; und den Tag 
„erwarteten, wo fie einen ähnlichen National⸗Con⸗ 
„vent in England zufammenrufen könnten.’ 


Heeren's hiſt. Schrift. 1. D. T 
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Mach dieſem Allen bedarf die -fonft beftrittene 
Srage Feiner weitern. Erörterung, wer Urheber 
des’ Kriegs gemefen fen *)? Hätte Frankreich 
ihn auch nicht zuerft erflärt, fo wäre es Dennoch der 
‚ Urheber gewefen; denn dieſer Vorwurf Iaftet auf 
dem, der ohne Grund den Krieg will). So trat 
alfo England in die Reihe der Eriegführenden Mächte. 
Es iſt noͤthig einen Blick auf feine damalige - Lage 
gegen den Eontinent zu werfen. 

Defterreich und Preußen, Sardinien und 
einzelne deutſche Eraaten, bald auch das gefammte 
Reich, waren damals bereits im SKriegszuftande mit 
Frankreich. Von andern Staaten ließ fich voraus 
ſehen, daß ſie gleichfalls die Waffen ergreifen wuͤr⸗ 
den; theils zu ihrer Vertheidigung, theils, wie Spas 
nien, zugleich aus Grbitterung über die Hinrichtung 
des Königs. Uber um eben diefe Zeit war in den 
Haupt s Staaten des Continents das Syſtem der fie 
henden Heere auf einen Grab getrieben worden, ber 
nicht mehr im Verhaͤltniß mit ihren Finanzen ftand. 
Diefe reichten kaum Bin, die großen befoldeten Maf: 


..*) Ein eigened Werk darüber erfhien von einem Englän- 
der: Herbert Marſh, über die Urfachen des Kriege 
zwifhen England und Frankreich. Leipzig 1796. 

79 Welde Parthey, ob die. ber Gironde, wie man Fe 
hauptet, oder die heftige Jacobiner⸗ Varthey die Krieg⸗⸗ 
erklaͤrung bewirkte, iſt bey der Beantwortung jener 
Frage gleichguͤltig. Und kann man bey ber letzten 

vernuͤnftigerweiſe mehr als einen Aufſchub vorausſetzen, 
da der Zeitpunct ihr nicht gelegen ſchien? 
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fen im Frieden zu erhalten; die außerordentlichen 
Koften des. Kriegs überftiegen die Kräfte der Staaten, 
und machten es ihnen unmöglich die ganze Macht 
zu gebrauchen, welche fie unter den Waffen batten. 
England, der Hauptfache nach Scemacht, durfte mit 
Mahrfcheinlichfeit darauf rechnen, Frankreichs Flotten 
zu befiegen, vielleicht zu vernichten; und dadurch fich 
den Weg zur Eroberung feiner Eolonien zu bahnen. 
Aber. wie lockend auch diefe Ausfichten feyn mochten, 
fo durfte es fich doch nicht fchmeicheln, dadurch die 
Entfcheidung. des Kriegs herbey zu führen. Jene 
Erobsrungen, wie fehr fie auch gelingen mochten, 
Fonnten nach Pitt's eigenem Ausbrud *) nur cinen 
collateralen Einfluß haben. Das damalige Sranfreich, 
ohnehin ſchon durch eigene Schuld feiner wichtigften 
Eolonie St. Domingo beraubt, legte auf die übrigen 
Fein folches Gewicht, wie es wohl in frühern Zeiten 
der Fall geweſen war. Nicht die Seemacht, bie 
Landmacht mußte die Entſcheidung herbeyführen, und 
die Antnüpfung von Verbindungen mit den 
Continental: Mächten war davon Die natürliche 
Folge. Eine Reihe von Buͤndniſſen ‚ von Portugal 
His Rußland, folgten noch in demſelben Jahre (1793). 
Um diefe zu würdigen, um Das ganze Benehmen 
von Pitt zu beurtheilen, muß man fich in feine Lage 
fegen. Allerdings wurde England in einem gewiffen 
Sinn der Mittelpunct der erften Verbindung gegen 
Frankreich; aber diefe Verbindung blieb zum Theil 


“ *) Speeches ]. 0. 
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unwirkſam; auch fand es nicht in der Macht dee 
Brittifchen Miniſters, die Wirkſamkeit der übrigen 
nach Gefallen zu leiten. Sie blieb unwirffam in 
Beziehung auf cine Hauptmacht, auf Rußland. Uns - 
geachtet Catharina IT. fich vor Allen beeikte ſchon 
am 25. März 1793 ein Bündniß mit England abs 
zufchließen; ungeachtet fie ſich im Kriegszuftand mit 
Sranfreich erklaͤrte; ungeachtet fie unter: Allen am 
lauteſten fprach, hat fie doch unter Allen am wenige 
ften gethan. Ihre Abfichten waren auf andere Puncte 
gerichtet; theils die. Erneuerung des vortheilhaften 
Handeld = Zractats mit England vom Jahr 17665; 
theils, ‘und vor allem, ihre neuen Theilungs = Ents 
mürfe gegen das unglüdliche Polen ausführen zu 
Fönnen, -die in eben diefem Sommer zu Stande Fas 
men. So war die Sicherheit, Rußland wenigſtens 
nicht zum: Gegner zu haben, der einzige Gewinn, 
den England aus biefer Verbindung zog. Unter den 
andern Mächten des Kontinents waren Defterreich 
und Preußen natuͤrlich diejenigen, mit welchen bie 
erften und fefteften Verbindungen ſich anfnüpften. 
Außerdem mit Spanien, Sardinien, Portugal und 
einigen kleinern. Die meiften diefer Staaten fanden 
ſich in tem oben bemerften Fall, daß ihre Finanzen 
im Mißverhältnig mit den Militärfräften fanden. 
Die natürliche Zolge davon war, daß fie da Hülfe 
fuchten, wo fie allein zu finden war, bey Großbris 
tannien. So wurde nicht nur das ſchon früher ents 
ftandene Subfidien = Syften erneuert , fondern auch 
zu einem viel größern Umfange als je vorher getries 
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ben. Der Krieg wurde großentheild auf Koften Eng⸗ 
lands geführt. In -den acht Sahren von 1793 bie 
1800 und dem Austritt Pitt’8 aus dem Minifterium 
wurden jährlich im Durchfchnitt gegen 23 Millionen 

Pfund St. von dem Minifter Anleihen gemacht. Al: 
lerdings wurde dadurch dem - Brittifchen Minifterium 
ein großer Einfluß auf die Führung des Kriegs ein⸗ 
geräumt; aber doch Fein fo entfcheidender, daß ihm 
die Direction beffelben hätte beygelegt werden Tünnen- 

Der Plan des jedesmaligen Feldzugs mußte gemeinz 
fchaftlich verabredet werden; die Mächte des Conti⸗ 
nents hatten jede natürlich auch ihr Intereſſe, das 


berüdfichtigt werden mußte. in bloßer Staatsmi⸗ 


nifter iſt als folcher nicht im Stande, unbedingt die 
‚Seele einer großen Verbindung zu feyn; dies vermag 
nur der vereinte Staatsmann und Zelöherr, ein Marls 
borougb, ein Wilhelm III. Der Wunfch des Minis 
ſters war, wo. möglich‘ ganz Europa gegen Frank⸗ 
reich zu bewaffnen. Aber es fand nicht in feiner 
Macht, diefes nach einem feften Plan zu thun; noch 
‚weniger, ber Verbindung fortdauernd nach Einem Plan 
‚ihre Richtung zu. .geben. 

Aus dieſem Gefihtspunct muß man die Feldzüge 
von ben Fahren 1793 und 1794 betrachten. Der 


— 


3 


erſte war gluͤcklich. Durch die Schlacht bey Neer⸗ 


winden wurden die Fraͤnkiſchen Heere genoͤthigt, Bel⸗ 
gien wieder zu raͤumen. Dieß ſetzte England in den 
Stand, einen thaͤtigen Antheil.an dem Landkriege zu 


nehmen. Eine Engliſch-Hanndverſche Armee ſchloß 


ſich in den Niederlanden an die Oeſterreichiſche an; 


| 
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und dieſe Provinzen wurden wieder, was ſi ie ſchon 
oͤfter geweſen waren, die Bruͤcke zwiſchen beyden ver⸗ 
buͤndeten Maͤchten. Auch die Republik der vereinigten 
Niederlande, jetzt gedeckt durch die verbuͤndeten Heere, 
erſchien als Theilnehmerin auf dem gemeinſchaftlichen 
Kampfplatz. Aber ſchon in dem naͤchſten Jahre wandte 
ſich die Lage der Dinge. Daß in Frankreich gegruͤn⸗ 
dete Schreckensſyſtem, das nur bey den Armeen Sicher⸗ 
heit uͤbrig ließ, trieb, was die Waffen tragen konnte, 
zu dieſen. Die Uebermacht und di- neue Kriegskunſt, 
die Feine Menfchen fchonte, entfchieden; und ſchon im 
Herbft 1794 war Belgien wieder in den Händen der 
Sranzofen. Uber bald follten noch härtere Schläge 
- folgen. Eine firenge Kälte bedeckte die Fluͤſſe, die 
natürlichen Befeftigungen Hollands, mit einer Eisdecke. 
Die Vertheidigung der Republik ward unmöglid. Das 
Dranifche Haus flüchtete nach England; und die Pas 
triotenpartbey, in der Hoffnung einer goldenen Zus 
kunft, empfing ihre neuen Zreunde mit offenen Ars 
men *). 

Diefe Eroberung der put Batte für die Con⸗ 
tinental = Politit von England eine doppelte Folge. 
Sie. machte erftens der unmittelbaren Theilnahme 
Englands an dem Landfriege ein. Ende, das jcht kei⸗ 
nen Kampfplag mehr Batte, wo feine Heere hätten 
auftreten Fünnen. Von jeßt an alfo mußte die Theils 
nahme Englands an dem Landkriege fich auf die Rath⸗ 
ſchlaͤge und die Unterftägung beſchränken, ‚die es feinen 


e) Im Jannar 1795. : 
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Derbündeten gab. Eine zweyte Folge war die anfans 
gende Auflöfung der Verbindung , indem eins ihrer 
Glieder nicht nur davon getrennt ward, fondern auch 
auf die andere Seite übertrat. Aber diefe erfte Tren⸗ 
nung follte nur der Vorbote noch größerer feyn, und 
trug zum Theil dazu bey. Schon in dem Sommer 
1795 verlor England zwey feiner Haupt s Verbündeten, 
Preußen und Spanien. 

"Der Ubfall Preußens ward allerdings haupt⸗ 
fachlich durch Finanzverlegenheiten herbey geführt; des 
nen die Subfidien Englands nicht Hatten abhelfen koͤn⸗ 
nen, da die Haupturſache in einer verfchwenderifchen 
Staatswirthfchaft lag. Aber es iſt nicht weniger ges 
wiß, daß auch falfche politifche Grundfäge einen we. 
fentlichen Einfluß darauf Hatten. Noch lebte aus den 
frübern Zeiten von Friedrich II die Idee, daß 
Preußen und Frankreich natürliche Sreunde feyen; wels 
che Frankreich jeht bey jeder Gelegenheit zu erneuern 
fuchte. Offenbar hatte gleichwohl dieſe Idee ihren 
Grund nur in den frühern Verhältniffen, in welchen 
theils Frankreich und Defterveich, theils Preußen und 
Defterreich ftanden. So lange die Rivalität zwifchen 
Frankreich und Oeſterreich dauerte, war Preußen für 
Frankreich der nüßlichfte Werbündetes und feitbem 
Preußen durch die Eroberung Schlefiens als Defters 
reichs Gegner aufgetreten war, auch Frankreich für 
Preußen. ' Wie Friedrich II. diefes benugte, ift oben 
gezeigt: : Über diefe Verbindung ruhte doch nur auf. 
politischen ı Verhältniffen, die ihrer Natur nach ver⸗ 
aͤnderlich waren und ſich verändert hatten. Seitdem 
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Defterreich und Preußen Freunde, ja felbft Verbündete 
geworden waren, feitdem Schleſiens Verluſt von 
Defterreich verfchmerzt war, Fonnte man Preußen: 
nicht mehr den natürlichen Freund von Frankreich 
nennen. Aber es ift eine nicht feltene Erfcheinung in. 
ber Politif, daß politifche Ideen noch benußt werden, 
auch wenn fie ſich lange überlebt haben. Zudem 
wurde durch die Eroberung Hollands tie Lage Preus 
Gens in Beziehung auf den Krieg geographifd ver: 
ändert, Seine wetlichen Provinzen, Durch wenige 
Feſtungen gedeckt, Tagen jedem Angriffe offen. Was 
aber noch mehr wirkte, Sranfreich wußte glänzende 
Ausfichten für die Zufunft durch. Entfchädigungen 
und Vergrößerungen zu eröffnen; da bie befchränften 
Belitungen Preußens jenfeit des Rheins in dem 
Basler Frieden bis zum Abſchluß des allgemeinen 
Sriedens in Frankreichs Händen blieben. 

So verlor England einen feiner Haupt s Verbüns 
deten auf dem feiten Lande, jedoch nicht Durch feine 
Schuld; denn ſelbſt da noch zahlte Pitt Subfibien, 
als eine ernftliche Theilnahme Preußens am Kriege 
nicht mehr zu hoffen ſtand. Diefer Staat ergriff 
jegt fein .Neutralitätss Syftem ; an welches fich zus 
gleich Hannover und die übrigen Fürften des nördlis 
chen Deutſchlands ſchloſſen. 

In demſelben Sommer fiel Spanien von der 
Verbindung ab. Der Friede, den es gleichfalls zu 
Baſel ſchloß, ſetzte es in den Zuſtand der Neutralitaͤt. 
Seine Theilnahme an dem Kriege hatte weniger in 
politiſchen als in Familien⸗Urſachen ihren. Grund ger 


⸗ 
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habt. Auch auf dem Spanifchen Thron ſaßen Bours 
bons, die das ſchmaͤhlige Schickſal ihres Haufes -in 
Srankreich als eine Beleidigung gegen fich betrachtet 
hatten. Aber der Haß hatte ſich allmählig. gelegt, 
odet man glaubte fich genug gerächt zu haben; und 
der Sriede war um fo leichten, da in Europa wes 
nigftens von Feiner Seite auf Eroberungen Anfpruch 
gemacht wurde. Die Abtretung feines Antheils von 
St. Domingo an Frankreich war eigentlich nur die 
Erfüllung eines ältern Tractats, in welchem Spas 
nien diefe Beſitzung für das von Frankreich erhaltene 
Louiſiana herauszugeben verfprochen hatte. 

So fiel die erfte große Verbindung, : oder wie 
man fich damals ausdrüdte, die erfte Coalition 
gegen Frankreich auseinander. Ihre Aufldfung Tann 
nicht andere als ein Unglüc betrachtet werden, weil 
fie auseinander fiel, ohne daß der Zweck des Kriegs 
erreicht war. Die Basler Friedensfchlüffe wurden 
noch mit dem National = Convent gefchloffen, von 
dem man nicht. vorausſetzen konnte, troß aller. gege⸗ 
benen Verficherungen , daß. er. den revolutionären 
Grundfägen entfagt hätte So fab man alſo das 
erſte Beyſpiel, daß England. Feinesweges im Stande 
war, die Verbindung zuſammen zu halten, die es 
geknüpft hatte Aber die Verbindung fiel doch nicht 
ganz auseinander. - Noch blieb ‚England fein maͤchtig⸗ 
fter -Verbündeter auf dem Eontinent , Defterreich; 
deſſen, ‚glückliche Dperationen: am Rhein den Muth 
aufs Neue belebten. Noch ‚blieb.ihm mit Defterreich 
Das füdliche Deutſchland, : Bayern und deffen übrige . 
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Staaten. Noch blieb ihm in Italien Sardinien, . 
Durch die Feſtungen von Piemont der Schlüffel diefes 
Landes. Noch blieb ihm Neapel, durch feine Häfen 
ſchaͤtzbar. Noch blieb in am Weltende Europas 
Portugal, deſſen politifche Werhältniffe durch die 
Bande des Handels beſtimmt waren. Indem der 
Krieg alfo fortdauerte, war das Beſtreben fchr nas 
türlih, die Bande mit feinen noch übrigen Verbuͤn⸗ 
deten fefter zu knuͤpfen. Schon am 18ten Febr. dies 
ſes Jahrs 1795 ‚war cin neuer Bertheidigungsbund, 
mit wechfelfeitiger Garantie beyderfeitiger Befigungen, 
mit Catharina II. gefchlaffen, der fo gut:wie der 
erfte ohne Folgen blicb; am 20. May ein Vertrag 
mit Defterreih;. die beyde die Grundlage der am 
28. Sept. abgefchloffenen Tripleallianz wurden; deren 
Bedingungen nicht zur Öffentlichen . Kunde:. gefonmen 
find. Ein neues Anleihen ‚an Oeſterreich wurde in 
eben dieſem Jahre bewilligt. 
Jene erneuerte Verbindung mit Rußland :fiel in 
bafjelbige Jahr, in. welchem Catharina ihre Ents 
würfe gegen Polen dur die . dritte und: gänzliche 
Theilung deffelben zum. letzten Ziel brachte: England 


. verbielt fih bey. den: Verhandlungen‘ darüber unthaͤ⸗ 


tig. Pitt Batte bey den Unterhandlungen über. den 
Frieden Rußlands mit Den Zürfen die Erfahrung 
gemacht, wie bedenklich‘ es. ſey, füch indie Entwuͤrfe 
Catharina’s zu. mifchen. Ob das Brittifche Cabinet 
in, ruhigern Zeiten ſich dabey fo leidend verhalten Has 
ben: wuͤrde, mag. man. ‚bezweifeln; daß. der: Wider⸗ 
ſpruch unter den damaligen Umſtaͤnden das. gute Vers 


E 4 
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nehmen mit feinen Verbündeten geſtoͤrt ‚ vielleicht 
ſelbſt, wäre. er Präftig gewefen, zu einem Kriege mit 
Rußland geführt hätte, iſt eben fo einleuchtend, als 
daß Feine Wahrſcheinlichkeit ſeyn Eonnte, durch allen 
MWiderfpruch die Theilung zu verhindern. Die Oppos 
fition im Parlament ließ gleichwohl die Gelegenheit 
nicht ungenugt, dem Minifter Borwürfe darüber zu 
machen. Er beantwortete fie kurz in feiner Rebe am 
20, May 1796. «War es ratbfam”, fagte.er *), 
“daß wir, um die Theilung Polens zu verhindern, 
„einen neuen Krieg hätten anfangen follen? Nach 
„den Grundfägen der allgemeinen: Politif war diefe 
„Theilung, ich befenne es bereitwillig , ungerecht. 
„Doch wird dadurch nicht, wie behauptet iſt, das 
„Gleichgewicht Europas über den Haufen geworfen; 
„für welches mein fehr achtbarer Gegner (H. For) 
„ie nachdem es fein Intereſſe erfordert, bald mehr, 
„bald weniger. Beforgniß zeigt. Denn da jenes Sand 
„unter den drey Mächten ziemlich gleichmaͤßig getheilt 
„iſt, Tann es wenig zu der übermäßigen Vergroͤße⸗ 
„rung der Einzelnen beytragen” Es konnte damals 
nicht in dem Plan des Miniſters liegen, den Ge⸗ 
genſtand aus andern und hoͤhern Geſichtspuncten zu 
betrachten, die ſich leicht von felber darbieten. 


#) Speeches II, 169. Es iſt eine gewöhnliche Tactik der 
Dppofition, die Miniſter durh Vorwürfe, daß fie dieß 
oder jenes in Europa geſchehen laſſen, in Verlegenheit 
zu ſetzen; noch die neueſte Geſchichte giebt Beweiſe da⸗ 
900 Die Vorwuͤrfe würden ſicher im antgegengeſet⸗ 
ten Fall nöd heftiger ſeyn. 
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So blieb die ganze Kraft Englands gegen Frank⸗ 
reich gerichtet, Das in eben dieſem Fahre noch. einen 
Zuwachs an Macht durch einen wichtigen Verbündes 
ten erhielt, da es ihm gelang, Spanien durch den 
Allianz s Vertrag vom 10. Aug. 1796 aus feiner neu: 
tralen Rage auf feine Seite zu ziehen. Diefer Ver⸗ 
trag, durch welchen ber ſchwaͤchere Staat fein Ger 
ſchick gänzlich am den mächtigern Fnüpfte, mußte die 
weitern Schieffale defjelben vorbereiten, und bat fie 
herbepgeführt ; für jet war diefe Verbindung für - 
Frankreich dadurch wichtig, daß es eine Seemacht 
in fein Intereſſe zog, deren Slotten vielleicht ihm 
den Verluſt feiner eigenen einigermaßen erfeßen konn⸗ 
ten. Die Erfahrung hat gelehrt, wie citel dieſe Hoff: 
nungen waren. Der Krieg mit Spanien müßte na- 
türlich . Seefrieg werben; und hat, fo wie vormals _ 
„bie Hereinzichung der Republit der vereinigten Ries | 
derlande, wefentlich Dazu beygetragen, England die 
Mlleinherrfchaft des Meers zu verfchaffen „ welche 
nachmals der Gegenftand ſo vieler Klagen und Vor⸗ 
würfe ward. Ein Krieg mit Spanien war Übrigens 
in England gewöhnlich fehr populär, und: befonders 
der Brittifchen Marine erwünfcht,, da er. ſowohl den 
Kapern als den Kriegsfchiffen reiche Beute verfprach. 

Bey der fortdauernden Unthätigfeit Rußlands 
plieb alſo Defterreich der Hauptverbündere Eng: 
lands ; und zugleich Der Hauptfeind, den Stanfreich 
auf. dem Eontinent zu bekaͤmpfen hatte. War 
Defterreich beſiegt oder zum Frieden gezwungen, „be 
mußten die fchwächern Verbuͤndeten von felber. felgen. 


IL. Entwickel. d. Britt, Continentals Interefle. 301 


Ein großes Unternehmen der Sranzöfifchen Regierung, 
die ſeit kurzem in den Händen des Directorii war *), 
follte diefen Zweck erreichen. Drey Heere follten von 
drey ‚verfchiedenen Seiten im Sommer 1796 in das 
Herz dieſer Monarchie einzubringen fuchen, um wo 
möglich in der Hauptftadt felber den Frieden zu Dictis 
sen. Eins vom Niederrhein kommend unter dem Ges 
neral Jourdan follte durh Franken; cin zweytes 
unter dem General Morcau durch Schwaben und 
Bayern vordringen; während ein drittes unter dem 
neuen Obergeneral Bonaparte Oeſterreichs Macht 
in der Lombardey zuruͤck drängte. "Es iſt befannt, 
wie diefem Plan ſcheiterte. Defterreich fand in feinen 
eigenen Kaiferhaufe (ein nicht zu berechnender Gewinn 
für feine Sache!) den Heerführer und Helden, der 
ihn vereitclte. Als Jourdan, bey Amberg und Würze 
burg gefchlagen, "mit den Truͤmmern feines Heers 
über den Rhein zuruͤck eilte, mußte auch Moreau feis 
nen Ruͤckzug antreten. Nur auf Italien wirkten diefe 
- Siege nicht zuruͤck. Der dortige Oberbefehlshaber, . 
nur auf fich felbft fich verlaffend, ging ungeftört feine 
eigene Bahn. Während jener Vorfälle in Deutfchland 
war von ihm der Einfluß Frankreichs in Stalien ge⸗ 
gruͤndet; und dieſes Land, bisher nur Neben-Schau⸗ 
platz des Kriegs, ward Durch, ihn zum Haupt: Schaus 


| | — 

e) Im October 1795 war nah Vollendung der neuen 
Conſtitution, und der Aufloͤſung des National = Eon: 
vente, das Directorium, aus 5 Mitgliedern bes 
ſtehend, inſtallirt. 
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platz deſſelben gemacht. Hier hatten Oeſterreich, mit 
ihm England, eine Reihe Bundesgenoſſen, unter de⸗ 
nen in jeder Ruͤckſicht Sardinien oben an ſtand. Seine 
Länder find durch ihre Lage und ‚ihre Feſtungen ber 
Schlüffel Italiens. Es war daher das erfte Streben 
des neuen Oberfeldheren, diefe Verbindung zu trennen, 
und Sardinien zum Separatfrieden zu ziwingen. Mes 
nige Wochen reichten hin, zu diefem Zweck zu gelans 
gen. Schon am ızten May 1796 ſah fih Victor 
Amadeus gendthigt, den Frieden zu unterzeichnen, 
durch den. er nicht nur Savoyen und Nizza entfagte, 
fondern auch in feine Hauptfeftungen Sranzöfifche Bez. 
faßungen aufnahm, So verlor England cinen feiner 
Verbündeten, mit dem es feit einem Sahrbundert eis 
nen wichtigen Faden, feiner Continental = Verhältniffe 
angefnüpft hatte, und Defterreih einen Allürten, ber 
ihm niemals wichtiger als eben jcht gewefen war. 
Es mußte jegt fich auf fich felbft verlaffen, denn von 
ben übrigen Staaten Italiens, die gern ‚zufrieden was 
ren, wenn fie nur einen Waffenſtillſtand oder Frieden 
grlangen oder erfaufen Fonnten, fonnte weiter die 
Rede nicht feyn. Oeſterreich mußte jegt erwarten, von 
einer neuen Seite angegriffen zu werden, und die 
Sranzöfifchen Heere in feinen füdlichen Provinzen zu 
fehen, wenn feine Hauptfefte Mantua fiel, die, fchon 
im July belagert, allein noch dem vordringenden 
Feinde Grenzen feßte. Kein Wunder, wenn es das 
äußerfte that um dieſes zu retten; wenn drey Heere 
aufgeftellt, geſchlagen, und wieder aufgeftellt wurden! 
Und dennoch vergeblih! Als Mantua am 2. Februar 
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. des nächften Jahrs dem : Sieger die Thare geöffnet 
hatte,. ale das äbrige taken den Frieden erbeten oder 
erhandelt hatte , ſtand ter Weg nad Kärntben und 
Krain: wie. dem füdlichen Tyrol often; und es fehien 
fehr. zweifelhaft, ob man dem bis ins Herz des 
Staats vorgedrungenen Krieger würbe Grenzen feken 
koͤnnen. Doch auch er verfannte das Gefahrvolle feis 
ner Lage nicht; und die neue Politif-fand einen Auge 
weg; ‚indem man auf Koften eines neutralen Staats 
fich verglich. Die Präliminarien zu Leoben am 1% 
April, die; erft mit einigen wichtigen Veränderungen 
om 17. October zu Campoformio in einen Definis 
iO Frieden. verwandelt wurden, Fellten auf Koften 
‚der bisherigen ‚Republik Venedis den n Frieden auf dem 
Continent her. 

Wir betrachten dieſen Ftieden nur in Veziehung 
auf England. Zwar wurde in demſelben nichts, was 
‚England. unmittelbar anging, ausgemacht; aber in⸗ 
Dem die Verbindung mit England jet von felbft aufs 
hörte, fehlen die Wiederqnknuͤpfung auch für die Folge 
erfchwert., do Defberreich in diefem Frieden gegen die 
Entfchädigung, die c8 in dem größten Theil der Res 
publik Venedig erhielt, feinen Niederlanden zu Guns 
fien Frankreichs, entfogte ;. deren hohe Wichtigkeit in 
dem Verhoͤltniß beyder Mächte oben deutlich gemacht 
iſt. Die Belegung der griechifch = venetianifchen Infeln, 
welche jene Tractaten Srankreich überliegen , waren 
eine andere für England nicht gleichgültige Folge je⸗ 
nes Friedens, da fie auf feine Verhältniffe im Mittel: 
‚meer und mit der Pforte zurück wirken Eonnten, 
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So loͤſte fich jene große Verbindung gegen Frank⸗ 
reich gänzlich auf, und am Ende des Jahrs 1797 
ftand England ohne Verbündeten nuf dem Gontinent 
(man mochte nur etwa noch Portugal dazu rechnen *)) 
Srankreih und feinen Verbuͤndeten allein gegenüber. 
Es war eine große und wichtige Trage geworden, ob 
es den Krieg fortfeßen, oder Friede machen 
follte? Die Oppofition verfäumte Feine. Gelegenheit, 
den Miniftern Über die Fortdauer des. Kriege Wors 
würfe zu machen. Es fey ein 'zweckiofer Krieg. 
Man befämpfe Grundfäge, die mit: den: Waffen nicht 
zu bekämpfen feyen. Man wolle keinen ‘Frieden mit 
der Republik Frankreich; man wolle Wiederherftellung 
der Monarchie, oder felbft Wiederherſtellung der alten 
Ordnung der Dinge, Die nicht zu erreichen fiche. 
Was denn durch den bieherigen Krieg fey ausgerichtet 
worden? Frankreich ftehe da, viel mächtiger als. vor 
dem Kampf; und feine. Hoffnung ſey da, es in feine 
ulten Grenzen zurüdweifen zu fünnen.” Dieß war 
die Sprache, die von For, Sheriden und andern 
- Häuptern ber Dppofition bey jeder Veranlaſſung ge⸗ 
fuͤhrt ward. 
Daß das Brittiſche Cabinet dem Ftieden nicht 
geradezu abgeneigt ſey, hatte es ſchon durch die That 
bewieſen. Seit dem October 1795 war in Frankreich 
durch 


7 Auh mit Portugal hatte Frankreich 20. Aug. eis 

nen Frieden gefchloffen; der aber nach dem Abbruch dee 
Unterbandlungen mir England fchon 26, Oet. wieder 
aufgelündigt ward. 
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durch die Einführung der Directorial = Eonftitution 


eine neue Regierung gegründet. Freylich bedurfte es 


noch erft der Erfahrungss Probe, von welchem Geift 
diefe neue Regierung befeelt ſey? Ob die revolutios 
nären Grundfäge ded Eonverts, der ihr Plag machte, 
auf fie fortgeerbt feyen; oder ob auch andsre Staaten 
neben ihr mit Sicherheit beftehen könnten? Aber es 
war. doch eine Regierung, wie gegründete Beſotg⸗ 
niffe auch von Anfang an auffteigen mochten; ‘es 
war doch eine als folche Anerfannte hoͤchſte Behoͤrde, 
mit. der man: unterhandeln konnte. Wie gering quch 
immer die. Hoffnung des Erfolgs feyn mochte; — 
man Fonnte ſich doch einander nähern; man’ Fonnte 
boch erfahren, um welchen Preis etwa ber Ftiede 
gu haben feyn möchte? Zweymal hatte bereits- Eng» 
land den Verfuch gemacht, intem es L, Malmes— 
bury*) als Gefandten hinüber ſchickte. Zwar fchon 
der erſte zu Parıs gemachte Verſuch (Sept. — Dec. 
1796). fheiterte, und ließ von Anfang an, da man 
ſtatt ernfllich Bineinzugehen, mit einem Ulfimas 


tum anfangen wollte, wenig Hoffnung eines gluͤck⸗ 


lichen Erfolge. Doch wurde er, während den Untere 
Bandlungen über den Frieden mit Defterreich , er⸗ 
neuert zu Lille (Juli — Sept. 1797), Anfangs mit 
dem Anfchein eines beffern Erfolgs, da eine Parthey 
im Directorio den Frieden ernftlich wollte; als aber 
Diefe der Majorität unterlag, und am 4. Sept. (18. 
Brumaire) gewaltfam. ausgeftoßen wurde, verjchwand 


*) Jetzigen Grafen Liverpool, 
Heeren's hiſt. Schrift. 1.8. u 


.. 
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auch diefe Hoffnung; zu chen der Zeit, wo bie 
Unterbandlungen mit Defterrcich fih einer friedlichen 
Beendigung. nahten , erhielt der Brittifche Gefändte 
den Befehl Frankreich zu verlaffen; und bald ſah ſich 
England allein auf dem Kampfplag. 

Jene, fo oft wiederholten, Angriffe der Oppofis 
tion, jene ungeftümen Sragen, weßhalb er den Krieg 
fortſetze, und warn er Sriede machen wolle? nöthigten 
Pitt. wiederholt, fich darüber auszufprechen; er hat 
dieß Far und beftimmt gethan. Wie wünfchenswerth 
auch die MWicberherftellung der Monarchie in Frank⸗ 
reich fey Can die Wiedereinfegung der Bourbons wagte 
damals Niemand auch nur zu denken), fo fey dieß 
doch nicht: die abfolute Bedingung; viel. weniger. bie 
Wiederherftellung der ganzen alten Verfaffung. . Auch 
mit der Republik Sranfreich koͤnne vielleicht Friede 
gefchloffen werden; vorausgefeßt, daß es ein ſicherer 
Friede fey. Aber feitdem die Politik des Directoriums 
deutlich zeigte, daß die revolutionären Grundfäge bey 
ihm in ihrer Kraft blieben, fland auch bey Pitt. der 
Grundfag feſt: lieber Fein Sriede als ein unficherer 
Friede! "Nie Habe ich geglaubt”, -fagt er*), “dag 
„wir mit Frankreich als Nepublif nicht tractiren koͤn⸗ 
„nen, Was ich auch, immer. im abftracten Gefichtes 
„punct von jener Negierungsform denken mag, bie 
„man Republik nennt, es kann Zeiten geben, in des 
„nen ihre Nachbarfchaft nicht gefährlich if. Aber fo 
lange der Geift von Frankreich bleibt. was er jet 


9) Spesches III, 85, 
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ft; feine Regierung defpotifch, rachſuͤchtig, ungerecht, 
„mit. einem. unbändigen ungezähmten Character, fg 
- „lange giebt es krine Sicherheit für dieſes Land, oder 
„für Europa. Bey meiner Idee von Gicherkeit ift 


„jeder Gegenftand der Ehrſucht und der Vergrößerung 


„aufgegeben. Unſer einziges Ziel iſt Eicherheit, ges 
„rechte Sicherheit, mit einiger Entſchaͤdigung. Dieß 
„find die gerechten Zwecke des Kriege zu jeder Zeit. 
„Haben wir dieſe erreicht, fo koͤmen wir die Wohl⸗ 
‚„thaten des Friedens genießen. Aber bis dahin ers 
‚ „fordert es unfer Intereſſe und unfere Pflicht, bog 
„„wir den Kampf beftchen, zu dem wir aufgefordert. 
„ſind. Wir wollen uns nicht mit einer falfchen Eis 
sscherheit begnügen. Der Krieg. mit allen feinen 
‚5 Mebeln ift befier, als cin Zrieden, in dem man 
nichts erblict, ale Ufurpation und Ungerechtigkeit; 
„die mit wilder Freude über flchenden und nieberges 
„fürzten Völkern thront. Wir find nicht unter den 
- „Waffen gegen Meinungen bes Cabinets, gegen Meis 
„nungen der Schule. Wir find im Kriege gegen bes 
„waffnete Meinungen, gegen tie Meinungen, bie 
„das Schwerdt der Gottlofigkeit zu verbreiten fucht 
„mitten unter dem Ruin der Neiche, dem Umfturz der 
„Altaͤre jeder Religion, der Zerftörung ‘jeder ehrwuͤr⸗ 
„digen,. jeder guten, jeder liberalen Einrichtung; und 
„dieß der menfchlichen Vernunft zum Trotz; zum 
„Trotz der gefeglichen Autorität erhabener Tugenden 
„und Talente, die ihnen entgegentuft: nicht zu betres 
„ten den Heiligen Boben ; nicht zu beflecken den 
„Strom der ewigen Gerechtigkeit — — örägt man 
ua 
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„mich: 0b ich den ‚Krieg mit Srankreich fortſetzen 
„will bis die Republik geftürze ift? fo antworte ich: 
„ich befchränfe meinen Blick nicht auf den Umfang 
„feines Gebiets; ich betrachte feinen Character, feine 
„Grundfäge , fein Betragen; und fo ſage ich: bis 
„nicht Der Anbli jener ungeheuern Maſſe von Thor⸗ 
„heit und Schlechtigkeit verfchwindet ; bis nicht ber 
„Character feiner Regierung fich gänzlich ändert ; bis 
„ſo lange ich nicht mit voller Wahrheit dieſem Haufe 
„fagen Bann: Frankreich iſt nicht mehr furchtbar durch 
„die Verachtung der Rechte anderer Völker; es trach⸗ 
„tet nicht länger nach der Univerfalherrfchaft; es bat 
„eine Megierung, die ihre Verhaͤltniſſe mit der Red⸗ 
„lichkeit unterhält, in der civilifirte Staaten allein 
„Sicherheit finden; fo lange Frankreich nicht diefen 
„Anblick Darbietet, Tann ich nicht mit ihm unter⸗ 
„bandeln.” 

Das Directorium fett beſtaͤtigte bald die Woehe⸗ 
beit der Anſichten des Brittiſchen Staats manns. Die 
ſchmaͤligen Verhandlungen auf dem Congreß zu Ra 
ftadt; der inſultirende Ton der Franzoͤſiſchen Gefands 
ten; die Wegnahme von Chrenbreitftein mitten im 
Srieden ; vor allen der räuberifhe Weberfall der 
Schweiz und ihre Behandlung gaben der Beweiſe 
mehr wie man bedurfte. Unterdeß fland England als 
lein auf dem Kampfplatz; die Frage war: wie und 
wo man ed angreifen follte? Die frühern Verſuche 
gegen Weltindien , gegen Ireland waren mißlungen; 
— die Aegyptiſche Expedition erfolgte. 
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Wir betrachten dieſe, eben fo fonderbare als. 


merfwürdige, Unternehmung bier nur aus dem Ges 
ſichtspunct: welchen Einfluß fie auf die Brittifche 


Gontinentalpolitit hatte und haben mußte? Er war _ 


bald größer und umfaflender, als bie Natur der. Ers 
pedition erwarten lich. 

Sie follte eigentlich, indem bie Solonifatien des 
fruchtbaren Aegyptens ihr Zweck war, Frankreich eine 
wichtige Colonialbeſitzung verſchaffen, die, vach dem 
Verluſt der Weſtindiſchen Inſeln, nicht nur..diefe ers 
fegen, fondern auch durch die veränderte Richtung ,. bie 
ed dem ganzen Colonialweſen gab, den Brittifchen 


Colonien in Weftindien fchaden; vielleicht auch auf die 


Berkältniffe in Dftindien einwirken. Inwiefern: diefe 
Entwuͤrfe ausführbar waren, oder nicht, . mag. einer 
andern Unterfuchung. überlaffen bleiben. Genug, die 
Beforgniffe darüber faßten-fo tiefe Wurzel in England, 
daß es bier feſter Grundfag ward, das Schwerde 
nicht nieberzulegen , bis jener Plan vereitelt, bis 
Aegypten den Franzoſen entriffen wäre. 

Zwar fchien dieſer Kampf, da er außerhalb Eus 
vopa geführt warb, mit der Brittifchen Continentals 
politik in Feiner Verbindung zu ſtehen; ja! da er vor⸗ 
zugsweife die Aufmerkfamkeit und die Anftrengungen 
Großbritanniens in einem andern Welttheil befchäftigte, 
ſelbſt cher. die "Eontinentalverhältniffe erfchlaffen zu 
machen. . Aber dennoch erfolgte das Grgentheil.‘ Die 
Aegyptiſche Expedition warb eins ber KHauptmittel, 
die zweyte große Verbindung oder Coalition gegen 
Sranfreich zu Stande zu bringen, die durch England 
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errichtet wurbe; und deren Mittelpunet e8 in einem 
gleichen, wo nicht noch hoͤhern Grade blieb, als er 
bey ber aufgelüften Verbindung es geweſen war. 

Die Aegyptiſche Expedition warb in Beziehung . 
auf die Brittifche Continentalpolitif fo folgercich und 
wichtig, indem nicht nur größtentheils die alten Faͤ⸗ 
den derfelben, fondern auch neue angelnüpft wurden. 

Zu biefen gehörte vor Allen und zunaͤchſt die 
Berbindung mit der Pforte. Der. Sturm, der 
in: dem. weftlihen Europa tobte , hatte dieſe bisher 
nicht. erveicht. Ihre Lage, ihre Verbältniffe, und ihre 
oft glückliche Unwiffenheit Hatten es ihre verftatter, 
neutral zu bleiben. Sie war feit drittehalb Sahrhuns 


derten bie Verbündete Frankreichs; ohne doch Theil 


an deſſen Kriegen zu nehmen. England hatte in we⸗ 
niger. Beziehung mit ihr geſtanden. Hatte es vor dent 
Abſchluß des letzten Friedens fich ihrer, wenn Auch - 
vergeblich, annehmen wollen, fo war es nicht fowohl 
die zärtliche Sorgfalt für die Pforte, als die: Eiferz 
fucht auf die Vergrößerung Rußlands, die e8 dazu 
hatte bewegen koͤnnen. Aber jebt hatten fih bie Vers 
hältniffe geändert. . Aegypten gehörte ber Pforte; fie - 

mußte:jeßt auch die Erfahrung machen, daß vor der 

revolutionären Politik Fein Staatsrecht ſchuͤtzt. Ihr 

ältefter Freund nahm, ohne von ihr beleidigt zu feyn, 
ihr eine ihrer beiten Provinzen; und wie unecrklaͤrlich 
dieß für fie ſeyn mochte, fo fühlte man boch wohl, 
daß es cine Beleidigung ſey, die der Halbbarber am 
wenigften ruhig zu ertragen gewohnt ift. Die. Mittel, 
ben Divan zu gewinnen, ſchlugen fehl; die. Stimmung 


a 
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war für den Krieg; und es Fonnte unter biefen Um⸗ 
ftänden der Brittifchen Regierung nicht ſchwer wers 
den, indem er erflärt- ward, einen Verbündeten an 
ihr gu finden. DBeyde. Hoffnungen gingen fchnell in 
Erfüllung. Bereits am ı2. Sept. erfolgte die Kriegs⸗ 
erflärung der Pforte an Frankreich; und ſchon am 5. 
“ an. 1799 ward ein Buͤndniß abgefchleffen „ worin 
man fich wechfelfeitigen Beyſtand verſprach, feine 
Höfen der Franzoͤſiſchen Schifffahrt verſchloß; :fich 
gelobte, nur gemeinfchaftlich Frieden zu machen, und 
fich feine Beligungen garantirte Nur m Emm 
Stuͤck unterfihied fih das Buͤndniß der Pforte von 
dem der übrigen Mächte 'mit England. - Die Pforte 
war die einzige Macht, die Feine Subſidien erhielt,‘ 
oder auch nur begehrte. Diefe Verbindung war für 
England nicht nur hoͤchſt wichtig in Beziehung auf‘ 
feinen nächften Zweck, und den gegenwärtigen Kriegs 
fie dffnete ihm eine neue glängente Ausſicht auf 
die Feftfegung im Mitteländifchen Meer, und den 
Lesantebandel, der bisher im ten Händen ber Frane 
zefen und SHolländer geweien war; aber einmal’ in bie 
feinigen: übergegangen, ihm nicht fo leicht wieder ent⸗ 
siffen werden fonnte. Der Berfolg Bat gezeigt, wie. 
dieſe Hoffnungen in Erfüllung gingen; es ftahd im- 
Buche des Schickſals gefchrieben,, daß der Gewinn 
der Aegyptiſchen Erpeditior (den Fitterarifchen abge» 
rechner) nicht Frankreich, fondern England zu Theil 
werben ſollte. Die Wichtigfeit dieſer neuen’ Conti⸗ 
nentalverbinbung geht aber daraus hinreichend her⸗ 
vor. 
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Aber noch auf andere Weife fam die Aegyptis 
ſche Expedition der Brittiſchen Gontinentalpolitif _zu 
Hülfe. Als fie ausgeführt ward, war der Geift und 
der Muth der Mächte dee Continents tief geſunken. 
Der ſtolze Ton der Franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten 
zu Raſtadt hatte eben fo ſehr gedemuͤthigt, als er⸗ 
bittert. Man ſah dem Ausbruch eines neuen Kriegs 
als unvermeidlich entgegen; aber Niemand wagte es 
zucrft dag Schwerdt zu ziehen. Gerade in dieſem 
Zeitpunct, und bey diefer Stimmung , erfolgte der, 
große : Seefieg bey: Abufir *). Wurden auf 
durch ihn die Verbältniffe auf dem Kontinent uns 
mittelbar gar nicht verändert; fo gefihab es Doch mits 
telbar. Die Demüthigung der Uebermüthigen hob den 
Muth der Unterbrüdten; das Vertrauen zu England 
ward ‚belebt; feine Ermunterungen, feine Anerbietuns 
gen fanden Eingang; und fo geſchah, was vielleicht 
ohne Beyſpiel in der Geſchichte if, die moralifchen 
Wirkungen dieſes Seeſiegs waren viel größer, als die 
militaͤriſchen. Die Verhältniffe Frankreichs mit Defters 
reich - waren ſchon ſehr getruͤbt. Man fühlte in Wien, 
die Unvermeidlichkeit eines neuen Kriege. Man ſah 
ſich nur nach Verbündeten um; Unterhandlungen mit 
Rußland hatten bereits in der Stille angefangen; es 
fonnte England nicht ſchwer werden, jegt hier Eins 
gang zu gewinnen. Noch leichter war & in Nea⸗ 
pel, wo ber perfönliche Einfluß des Geſandten, oder 
vielmehr ‚feiner Gemahlin, Lady Hamilton, die Koͤ⸗ 


*) 1. Auguſt 1798. 
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nigin, und durch diefe den Hof, beſtimmten, und 
felbft zu einem ‚voreiligen Xosbrechen "bewegten, das 
die Occupation Neapels, und die Flucht des Könige 
und des Hofes. nach Sicilien zur Kolge Hatte, . 
„Aber ein neuer Hauptfaden der Brittifchen Son 
tinentalverbältniffe Enüpfte fib in. Rußland "an. 
Die Verbindungen mit Catharina II., aber. auch 
ihre Nuglofigkeit, fino oben bemerflich gemadt. Eie 
“war von ben Schauplag abgetreten *), und . Batte 
ihrem Sohn und Nachfolger Paul Plag gemacht, 
Diefer Zeitpunct ift nicht blos für die DBrittifche Eonz 
tinentalpolitif,, fondern für das ganze Staatenfpften 
Europas -entfiheidend wichtig geworden. Mit ihm 
beginnt die thaͤtige Theilnahme Rußlands an 
den Haͤndeln des Weſten, die Catharina ſtets 
ſorgfaͤltig vermieden hatte. Und es ließ ſich voraus⸗ 
ſehen, daß dieſe nicht leicht wieder aufhoͤren konnte, 
wie verſchieden auch der Charakter und die Politik 
der Herrſcher ſeyn mochten. Eine Macht vom erſten 
Range, die einmal thaͤtige Theilnehmerin geworden 
iſt, kann ſich nicht leicht wieder iſoliren, wenigſtens 
nicht auf die Dauer, wenn ſie es auch wollte; und 
wie läßt ſich annehmen, daß fie es will? Auch auf 
den Beptritt Rußlands Hatte indeß die Aegyptiſche 
Expedition einen weſentlichen Einfluß. Die Einnahme 
Maltas durch die Franzoſen, welche dieſe Inſel ihren 
bisherigen Befitzern, dem Johanniter⸗Orden, entriß, 
und > om feinen Untergang drohte, ſetzte denfelben in 


5 16. N. 1796, 
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die Nothwendigkeit, fich einen mächtigen Beſchuͤtzer 
zu fuchen. Er hoffte Diefen zu finden, indem er 
Kayfer- Paul zum Großmeifter wählte; und 309, da 
diefer, ſich dadurch gefchmeichelt fühlend, die Wahl 
annahm, einen der mächtigften Herrfcher von Europa 
in fein Intereſſe. Der perfönliche Character dieſes 
Sürften, ber das, was er wollte, mit Heftigkeit 
wollte, der jeßt gern ganz Europa in den Bund 'ges 
zogen hätte, und mit DOcfterreich, England (das Sub⸗ 
fidien bewilligte), Neapel, Portugal, und felbft dem 
alten Erbfeinde Rußlands, mit ber Pforte, Allianzen 
ſchloß, erleichterte Alles. 

Dieß waren die Elemente der zweyten großen 
Verbindung gegen Frankreich. Wollte man fie 
blos nach dem Umfange und der Bevölferung der 
verbündeten: Staaten meſſen, fo war fie mächtiger 
als die erfte. Aber die behauptete Neutralität 
Preußens, und mit ihr des Nörblichen Deutſch⸗ 
lands, ließ Eine große Lüde, die nicht auszufüllen 
war. Es war nicht blos der "Abgang der militäris 
fchen Kräfte. Preußens , welcher dieſe Luͤcke fühlbar 
mächte; es war noch mehr die geographifche Lage 
diefes Staats. Halb Frankreich, Die ganze nördliche 
Hälfte deſſelben, nach feinem damaligen Umfang, ° 
war durch dieſe Neutralität gebedt; und wenn bey 
glücklichen Fortfchritten ber verbündeten Heere auch 
ein Angriff auf die füdlihe Hälfte nicht unmoͤglich 
war, fo fällt doch in bie Augen, wie fehr er er⸗ 
fchwert werden mußte, wenn Srankreich feine Kräfte 
zum Widerfiande hier concentriren konnte. 
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England knuͤpfte bey dieſer zweyten Verbindung : 
Die Fäden der Continentalpolitif wieder an, fo weit ' 


eg ‚die Umftände geftatteten. Es fchloß Buͤndniſſe mit: 


Sefterreich, Rußland, Neapel, und mit der Pforte, - 


Mit Preußen erlaubten es die Verhaͤltniſſe nicht, fo 


wie auch nicht mit Sardinien; da gleich beym Aus⸗ 
bruch des Kriege mit Neapel das Directorium den 


Zeitpunct benugte, feinen eigenen Allürten, ohne den - 


mindeften: Vorwand, feiner fämmtlichen Staaten auf 
dem .feften Lande durch cine bloße Erklärung zu bes 
rauben,, und ihn nach Sardinien zu verweifen. Eng⸗ 
land war durch feine Subfidien zwar in einem ges 
wiffen Sinne auch der Mittelpunct dieſer zweyten 
Verbindung; aber doch weniger. als ber erſten. Es 
war weniger im Stande ſie zuſammenzuhalten. Die 


Pforte erhielt keine Subſidien. Es ließ ſich voraus 


ſehen, daß ihr Zweck nicht weiter als auf die Wie⸗ 
dereroberung Aegyptens ging. Rußland, wenn es 
auch Subſidien nahm, war doch durch Lage und 


Macht fo gut wie unabhängig. Die größten Beſorg⸗ 
niſſe aber legte. der. perfönliche Character feines Herrs - 
fchers in: den. Weg; deſſen Politif mehr von -Launen 


und. augenblidlichen Eindrücen abhängig, als auf 
fefte Grundfäge gebaut war. Aber alle dieſe Dinge 
lagen. außerhalb der Macht des Brittifchen Minifters, 


Welche Hoffnungen er. auch von diefer Verbindung 


gefaßt haben mochte, fo Fonnte er es fich nicht vers 

hehlen, wie ſchwach fie in fich felbft. zufammenping. 
Dennoch fchien ber erfte Erfolg die Erwartungen 

faſt zu übertreffen. Dan batte- das Gluͤck, große 
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Zeldherren zu finden; in Sübbeutfchland fiegte der 
Erzherzog Karl, in Italien der .gefürchtete Sumas 
row. Noch in dem Lauf des Sommers wurden die 
Sranzöfifchen Heere über den Rhein und die Alpen 
zuruͤckgedraͤngt; nur die Schweiz bfieb zur Hälfte vom 
ihnen befegt. 

Aber das Fahr follte nicht enden, ohne daß ber 
aufgeheiterte Himmel ſich wieder verbunfelte; und 
fihon die Keime der Auflöfung der Verbindung ſich 
entwidelten. Die Beforgniffe, welche tie wandelbare‘ 
Politik des Ruſſiſchen Herrfchers erregen mußte, 
gingen nur zu bald in Erfüllung. Was die Verhälts 
niffe mit Oeſterreich trübte, ob die Unfälle in der 
Schweiz, ob die Occupation von Piemont, ohne es 
fofort dem. rechtmäßigen König wieder zuruͤck zu ges 
Ben, ift nicht Plar geworben; die mit England wur⸗ 
den es durch Lie fchlecht combinirte, und eben fe 
fehlecht ausgeführte Unternehmung gegen Norbhols 
land *); die den deutlichiten Beweis gab, daß ohne 
- Mitwirfung Preußens Fein Träftiger Angriff gegen 
Sranfreich von Norden her gemacht werden konnte. 
Paul I. trat von der Verbindung zuruͤck; und nicht 
fange dauerte es, fo hatte man Urfache zu fürchten, 
dag cr auf die andere Seite übertreten möchte. 
Die große Veränderung der Dinge, durch ben 
Umſturz der Directorialregierung und Die Erhebung 
tes aus Megypten zurädgekehrten Generals Bonas 
parte zum erften Conful, oder Wegenten des 


’ “) Aug. und Sept. 1799. 
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Sranzöfifchen Staats, Fonnte auf die Continentalvers 
Bältniffe Englands. nicht fogleich einen bedeutenden 
Einfluß haben. Der Friede, den er in einem 
Echreiben an den König, ganz gegen die Formen der 
bisher gewöhnlichen Diplomatie, England anbot, 
konnte fchon deßhalb nicht zu Stande Fommen, weil 
man fchwerlich glauben Fonnte , daß daB Anerbieten 
auf dieſem Wege ernftlih gemeint fey. Die Verbälts 
niffe Englands mit Rußland waren ſchon fo gut 
wie aufgelöft ; die mit der Pforte bezogen ſich nur 
auf Aegypten; die mit Defterreich und den Staaten 
. bes füdlichen Deutfchlande kamen in Beziehung auf 
den Continent von Europa. allein noch. in Betrach⸗ 
tung. Aber auch fie follten ſchon durch den Feldzug 
von 1800 aufgelöft werden. Die Echlacht bey Mas 
rengo fiellte die Franzöfifche Herrfchaft in Stalien 
wieder herz; das Vorruͤcken Moreau's durch Schwas 
ben und Bayern, und zulegt fin Sieg bey Ho⸗ 
benlinden, oͤffneten ben Eingang in die Oeſterrei⸗ 
chiſchen Provinzen, Sefterreich ſah fich zu Unterhand⸗ 
Jungen genöthigt , die den Frieden von Lünes 
ville berbeyführten. Uber die Abbrechung der Vers 
Hältniffe mit England war ſchon die vorläufige Bes 
dingung berfelben *); und wäre auch ohnehin. eine 
natürliche Folge geweſen. 


*) England entließ Sefterreid felber feiner übernommen 
nen Verbindlichkeiten 31. Dec. 1800; bie nah dem 
legten Subfidien- und Allianztractat 20. Junp 1800 big 
30 Ende Februars 1801 gedauert haben würden, ° 
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So war mit Ausnahme der Pforte und Pors 
tugals auch dieſe zweyte Verbindung gegen Frank⸗ 
reich aufgelöft;- und zum zweytenmal ftand England 
fo gut wie yifolirt da. Freylich unbefiegt wie. vors 
mals, und unangreifbar wie vormals; und. mit der 
zuverfichtlihen Erwartung, daß die. Vefreyung Xegyps 
tens ihm etwas früher oder fpäter gelingen werde; 
zumal ſeitdem die Einnahme des . ausgehungerten 
- Maltas*) ihm als Unterpfand dienen konnte. Aber 
der unverfühnlihe Haß und bie unermüdete Politik 
feines Gegners fand "Mittel, ihm neue Zeinde auf den 
Hals zu hetzen; und einen neuen Sturm zu erregen, 
wozu die veränderten Verhältniffe mit Rußland : die 
Gelegenheit barboten. Ein Buͤndniß des nördlichen 
Europas gegen England wurd zur Reife gebracht. 

Die Idee der bewaffneten Neutralität, 
die Catharina aufgeftellt Hatte, war nicht erftorben. 
Es liegt in der Natur der Dinge, daß fie in der Pe⸗ 
riode des Friedens, in der es Feine Feinde, und das 
ber auch Feine Neutrale giebt, einfchläft , weil fie 
Feine practifche Anwendung leidet. Uber es ließ fi 
vorausfehen, daß fie in neuen Kriegen nicht unbenußt 

‚bleiben würde, : fobald die Umſtaͤnde ihre Wiederers 
weckung begünftigten. 

Allerdings Hatte England. dazu die Veranlaffung 
gegeben. Nicht nur waren die alten Streitpuncte ers 
neuert, fie waren.noch vermehrt und vergrößert. Det 

Begriff der Contrebande war. auf eine unerhörte Weile 


— 


*) Sept. 1801. 
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erweitert, ba felbft Getreide und Lebensmittel dazu 


gerechnet wurben; in ber vergeblichen Hoffnung, Franke 
reich aushungern zu koͤnnen. Den Handel Srankreiche, 
‚vor allen feinen Sechandel zu Grunde zu richten, war 
eine der Kieblingsideen von Pitt; weil er barin ein 
Mittel zu finden glaubte, es zum Frieden zu zwin⸗ 


. gen. Die verbündeten Mächte Famen ihm darin bes 
reitwillig entgegen; es war ein ftehender Artikel in 


den abgefchloffenen Bündniffen, ihre Häfen der Zrans 
zöfifchen Schifffahrt zu fperren. Zranfreich blicb alfo 


nur das Mittel übrig, feinen Handel in den Schiffen 


neutraler Bölfer zu führen; aber nie war England 
weniger als jet gemwillet, diefes zuzugeben. Der Druck 


. mußte alfo auf die Neutralen fallen, die eigene Schiffe 


fohrt Hatten, zu denen in Europa allein die nörblis 
chen Mächte gezählt. werden Fonnten. Sobald einmal 
der Grundfag galt, daß feindliches Gut in neutralen 
Schiffen gute Beute fey, ging daraus. wieder die 


Forderung hervor, die neutralen Schiffe zu vifitirens 
‚und wer mag es verfennen, zu welchen Zänfereyen 
und Streitigkeiten folche Lifitationen führen mußten, 
..mochte nun feinbliches Eigenthum gefunden werden 
oder nicht? 


Die Behauptung, daß die Neutralität der 
Flagge bie Ladung dede, auch wenn fie feinds 
liches Eigentum ift, läßt fich nicht aus Dem Nas 
turrecht beweifen, fondern ruht auf dem conventios 
nellen Völkerrechte; mag dieſes nun auf bloßes Her⸗ 


kommen, oder auf gefchloffenen Verträgen gegründet 


x 
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feyn *), Aus den Begriff der Neutralität. gebt un: 
ferd Erachtens nur fo viel hervor, daß es jchem 
Neutralen frey fichen müffe, die Produste feines 
Landes (infofern fie nicht als Contrebande anerfannt 
find) als fein Eigenthum ben Kriegführenden 
zum Verlauf zuzufuͤhren; fo wie wieberum die von 
diefen crfauften und bezahlten Güter. ale fein Eigens 
thum ‚abzuholen ; nicht aler als Eigenthum des im 
Kriege begriffenen Wolfe Andern zum Kauf zuzufühe 
ren. Fuͤr die practifche Politik ift aber die Bemer—⸗ 
kung die Hauptſache, daß die ganze Frage nach den 
verfchiedenen Verbältniffen und der Lage der Friegfühs 
renden. Völker, bald von fehr großer, bald von fehr 
‚geringer Erheblichfeit feyn kann; und dag deßwegen eg 
fhwerlich zu erwarten fteht, Daß Die conventionelle Vor 
fitif je darüber dauernd und allgemein sinverftanden 
feyn werde Wenn wir uns ein Volk denken, für 
welches der Sechandel überhaupt, vor Allen aber 
der Verkehr mit feinen Kolonien, cine Hauptquelle 
des Erwerbs, und alſo eins der Haupthuͤlfsmittel 
zur Fuͤhrung des Kriegs iſt, laͤßt es ſich da anneh⸗ 
men, daß der Gegner, falls er maͤchtig genug iſt, 
es zu verhindern, geruhig zuſehen werde, daß jener 

| | Verkehr 


936 babe es, um den Faden bier nicht abzureißen, 
für beffer gehalten, bie Sorderungen der bewaffneten 
Neutralität, aus dieſem Geſichtspunct betradtet, in 
einem Unbange zu dem gegenwärtigen Auffage zu 
erörsern; um fo mehr, da bey der größern Menge von 
Lefern die Begriffe darüber ſchwerlich befiimmt genug 
feyn möchten, 
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Berfehr, flatt. in_eigenen, nun in. fremden Schiffen ges 
führt werde? Und vor Allem, foll er ruhig zufeben, 
daß diefer Handel nicht nur ‚den in riebengzeiten ges 
wohnlichen Umfang behält , fondern noch ermeitert 
wird, indem die fonft den Fremden verfchloffenen _ 
Häfen in den Colonien von ihnen geöffnet werden, 
ihre Producte zu verführen, ‚weil man .mit .den ‚eiggs 
nen Schiffen nicht hinfahren Tann *)? Sell eine mit 
Spanien im Kriege begriffene Seemacht es ſich ges 
fallen laffen, daß fremde Schiffe diefem Die Schäge 
von Peru und Mexico zuführen, ohne welche 48 .den 
Kampf vielleicht würde. aufgeben. müffen?,. Es if 
bier nur von dem Grundfag im Allgemeinen und den 
daraus hervorgehenden Folgerungen die Rebe; ‚denn 
fern ſey es von uns, die Mißbräuche vertheidigen 
zu wollen, zu denen Die Verwerfun beielhen gefuͤhrt 
47 
*) Bon Brittiſcher Seite It die Trage. am beiten. belench⸗ 
tet von Pitt in feiner: Rede am 2. Febraar 1801. 
Speeches III, p.220 sg. Erſtens: von ‚Seiten. dep. 
Voͤlterrechts, indem die Bewilligung des Rechts ber 
neutralen Flagge in. einzelnen ‚Tractaten nur Ausnab⸗ 
me von einem ald Regel anerkannten Recht fen. 
Sweptens: von Seiten der Sonvenienz; da die Größe 
und das Uebergewiht Englands ale Seemacht, mithin 
feine Größe überhaupt, auf der Behauptung des bis⸗ 
berigen Principe beruhe; weil fonft felne Feinde freye 
Zufuhr der Schiffsbebätfuige aus ber Dfifee haben 
würden. Drittens: von Seiten der pofitiven Vers 
‚träge, die demfelben entgegen ‚feyen. ©. unten im 
Anhange, 
Heeren's hiſt. Schrift. 1.2. £. 
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hat. Fern ſey es von ung, es zu rechtfertigen, wenn 
mehr als das bey der Viſitation gefundene feindliche 
Gut, wenn vielleicht ſofort das Schiff ſelbſt mit der 
geſammten Ladung eonfiscirt ward. 

Das erneuerte Project der bewaffneten Neutralie 
taͤt war eine Folge des genauen Einverſtaͤndniſſes, 
in welches es den Regenten Frankreichs gelungen 
war, den damaligen Beherrſcher des Ruſſiſchen Reichs 
zu ziehen.‘ Die Erneuerung dieſer Maafregel konnte 
am fo befremdender fcheinen, da es cine Maaßregel 
von Catharina II, war, die Paul I. fonft ges 
wiß nicht zu erneuern geneigt ‘war. Sie ward jet 
wit aller der Heftigfeit verfolgt, die in feinem Cha⸗ 
racter lag; nicht blos Dänemark und Schweden, auch 
Preußen mußte ſich anfchließen, wenn «8 fich nicht 
inet: feindlichen Behandlung ausfegen wollte “Die 
Sorderungen waren biefelben wie unter Catharina; 
nur war noch durch einen befondern Vorfall eine 
neue binzugefommen, Eine Dänifche Convoy , von 
eiher Fregatte begleitet *), Hatte fich der Viſitation 
unterwerfen müffen; ba nach dem bisherigen Seerecht 
die Vegleitung eines Kriegsfchiffs die Sicherheit lei⸗ 
fiete, daß bie beſchuͤtzten Schiffe keine Contrebande 
fuͤhrten. 

v* Indem dieſer nordiſche Bund fich bildete, ward 
alſo England auch gegen dieſe Hälfte Europas in ein 
Feinbliges Verhaͤltwiß beſett. Die Entſcheidung der 


*0) Der grebeite Freja; ſie war genommen und nach Eng: 
land gehragt. 
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Frage: ob die Forderungen der bewaffneten Neutrali⸗ 
taͤt im Allgemeinen dem Voͤlkerrecht gemaͤß waren 
oder nicht? wollen wir den Theoretikern überlaffen; 
dab England: unter den gegebenen Umftänden es nicht 
zugeben konnte, dab ber Handel feiner Feinde frey 
unter neutraler Slagge geführt wurde, dieß, glauben 
wir, wird fein practifcher Staatsmann, fobald er 
unpartheyiſch urtheilen will, leugnen. -Sa mit @es 
wißheit behaupten wir, nie wird ein WBölferfecrecht 
weiter als auf dem Papier zu Stande kommen, fo 
lange jener Grundfag in feinem ganzen Umfange bes 
hauptet werden foll; die jegige Wichtigkeit des Sees 
bandels als Hülfsquelle der Staaten wird dieß nicht 


zulaffen. Der gerechte Tadel, der England in jenen, 


Zeiten - trifft, liegt unfers Erachtens nicht darin, daß 
es „jenen Grundfag nicht anerkennen wollte, fondern 
in der "ungerechten Ausdehnung, die c8 feinen Forbes 
rungen gab, und dem Verfahren feiner Prifengerichte. 
Hätte es feine Forderungen nur auf die Wegnahme 
des feindlichen Guts beſchraͤnkt; hätte es im Uebrigen 
ſtrenge Gerechtigfeit geübt, und die Neutralen ale 
Neutrale behandelt , vielleicht wäre dann- der ganze 
Streit unterblicben. 

Wie dem aber auch ſeyn mag, es hing nicht 
mehr von England ab, "den Kampf zu vermeiden. 
Die Maafregeln, welche Paul 1. ergriff, indem er 
Befchlag. auf alle Englifche Schiffe in feinen Hs 
‚fen legte, waren fo gut wie feindfelig; und auch in 
der Politik gilt der Grundſaͤtz wie im Privatleben, 
daß ein Staat ſich keine Inſulte darf gefaͤllen laſſen, 
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wenn er ſich nicht ſelbſt herabwuͤrdigen will. Eine 
Brittiſche Flotte ging durch den Sund; der Angriff 
auf Copenhagen erfolgte*); und vielleicht. wäre Fein 
Blut gefloffen, hätte man am 2. April in Copenha⸗ 
gen ſchon gewußt, was am 24. Mrz in Petersburg 
ſich ereignet hatte, 

Der Thronmechfel in Rußland hatte für die Con⸗ 
tinentalverhältniffe von England bie wohlthätigften 
Folgen. Der nordifche Bund löfte ſich von felber auf, 
da er nur halb freywillig war gefchloffen worden; 
als Kayfer Alexander England fofort freundlich die 
Hand bot. Er zerfiel, ohne bleibende Spuren zu 
binterlaffen; über die Grundfäge des Seevoͤlkerrechts 
wurde nichts beſtimmt; ja bie Zorderungen Englands 
gewiffermaßen ftillfehweigend anerkannt; es hatte im 
Norden,. wenn. auch nicht fofort Verbündete, doch 
Sreunde. Nur in der Gefchichte lebt noch die bewaffs 
nete Neutralität; fehwerlich möchte fie in Europa wies 
ber ins Leben treten; es möchte denn ſeyn, daß fie 
von Amerifa ber wieder erweckt würde. 

‚ Die Brigtifche Politik war auf andere Gegenftände 
gerichtet, ‚Der Zeitpunct nahte.fih, wo auch Engs 
land aus dem Kampfe fcheiden follte, den es nun 
neun Sabre lang ohne Lnterbrechung beftanden Hatte, 
Die Räumung Xegyptens hatte das Haupthinderniß 
aus dem Wege geräumt, und erleichterte die Unters 
handlung ; die Praliminarien bed Friedens wurden 
noch in dem Herbſt deſſelben Jahrs gezeichnet **); 


a % apri 1801, mn Ost. 1801, 
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und nur die Beſtimmungen über Malta verzögerfen 
den endlichen Abfchluß zu Amiens bis in bas Fruͤh⸗ 
jahr des folgenden Jahre *). Zwar warb auch dies⸗ 
mal der Friede nicht son demfelben Minifter gefchlofs 
fen, der den Krieg geführt hatte. William Pitt 
hatte bereits feinem Nachfolger Addington Platz 
gemacht; aber nicht, wie fonft, gezwungen, fondern 
freymillig. Sm vollen Bells der Macht und der 
Maforität im Parlement Hatte er feine Stelle niebers 
gelegt, weil er über die fogenannte Emancipation Der 
Katholiken, welche feinem großen, fo eben gelungenen 
Werke, der Vereinigung Irlands mit England: zu Eis 
nem Reiche, die Krone auffegen follte, mit ſeinem 
Könige nicht gleichgeflimmt dachte. Zwey große. Cha⸗ 
raktere ſtanden fich bier einander gegenüber; wen 
Georg III. nicht anſtand, die Abdankung feines. viel» 
jährigen Rathgebers und Freundes anzunehmen, fos 
bald fein Gewiffen ins Spiel Fam; fo hatte doch 
auch der Minifter fein Gewiſſen, das ihm nicht ge: 
ftattete, auf feinem Poſten zu. bleiben, wenn feine 
Matbfchläge nicht befolgt wurden *). Arm und vers 
ſchuldet, nachdem 17 Yahre Yang die Schäße der 
Welt durch feine Hände gegangen waren, trat er lies 
ber mitten aus der Glorie der Allgewalt ins eat 


*) 25. Mär; 1802. 

) Daß dieß bie wahre Urſache war, ift keinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Man ſehe daruͤber bie eigenen Aeuße⸗ 
rungen des großen Gtaatsmannes, mit ber zarteſten 
Schonung feines Monarchen, in der Rede vom 13. Mar 
1805. Speeches III, 420. 2q. on 


— 
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leben zuruͤck ). Dennoch. kann man den Frieden 
von Amiens infoweit feinen Frieden nennen, dag 
er nicht mit feiner Mißbilligung ‚ auch gewiß nicht 
ohne feinen Rath, gefchloffen ward. Sein Nachfols 


ger. war nicht fein Gegner , .fondern fein Fugends- 


freund;..der gewefene Minifter nahm nicht, wie fonft 


gewöhnlich, feinen Sig auf der Oppofitionsbank , ſon⸗ 


dern dem Plage zur rechten Seite, auf dem er eine 
fo lange. Reihe von Jabren die Schickſale Großbri⸗ 
tanniens, und nicht felten, Europas, gelenkt und be⸗ 
ſtimmt hatte. 

Zufolge des Friedens von Amiens gab Großbri⸗ 
tannien ſeine ſaͤmmtlichen Eroberungen in den Colo⸗ 
nien nebſt Malta ihren vorigen Beſitzern, nur: bloß 
mit Ausnahme der Inſeln Trinidad und Ceylon, die 
Spanien und die Bataviſche Republik abtreten muß⸗ 
ten, zuruͤck; ſehr theure Eroberungen fuͤr eine Schul⸗ 
denlaſt von 300 Millionen Pfund Sterling; welche 
der Sieg gefofter hatte *). Aber wer wird aus ei⸗ 


E 9. Febr. nr. Ä 

*) Was von. biefen Summen auswärts ging ' belland 

theils in Anleihen, die England, Capital wie. Zins 
fen, garantirte, und bie, bis zu ihrer Surudzahlung, 
einen Theil ber Brittifhen Staatsſchuld ausmachen; 
tbeils in Subfidien, d. i. Summen vertragsmaͤßig 
gegen gewiſſe Leifiungen gegeben, die alfo nicht zuruͤck⸗ 
‚gefordert werden koͤnnen. Anleihen find während 
dem doppelten Minifterio von Pit nur zwep, an 
Defterreic, gemadt; 1795 zu 4, 600000, und 1797 
au 1,620,000 Pf. St,, zuſammen 6,220,000 Pf. (Das Uns 
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nem fo beichränkten Geſichtspunct dieſen Frieden bes 
urtheilen wollen? Wir Haben ‚bereits bey einer an⸗ 
bern Gelegenheit den, Maaßſtob angegeben, nad) dem - 
jeder Friede gemeflen werden foll: inwiefern ter 
Zweck des Kriege, den er beendigte, durch ihn er⸗ 
reicht: ſey? Nicht die Eroberung von ein paar ns 
feln war aber bier das Ziel gewefen, ſondern ein ges 
doppelter Zweck höherer Art; die Erhaltung ber Berg 
foffung und Selbſtſtaͤndigkeit Großbritanniens; und 
der Freyheit und Selbftfiändigkeit von Europa gegen 
die Anmaßungen Frankreichs, . 

Der erfie diefer Zwecke war erreicht; nicht aber 
‚ ber andere. Die Uebermacht Frankreichs war nicht 
nur nicht gebrochen „ fondern größer als je. Bon 
diefer Seite betrachtet . Tann ‚man den , Frieden von 
Amiens nicht anders ale einen. fshlechten Frieden nens 
nen. Was zu der Vertheidigung deſſelben geſagt were 
den Fann, bat Pitt in der Rede nach Abfchluß der 
Praͤliminarien gefagt *); der bier um fo unparthepie 


leihen au Vortugal zu 600, ooo Pf. Et. ward erſt 1809 
gemacht). Hamilton national debt p. 133. Die 
geſammte Summe der Subfidien und Anleihen, 
die feit 1793 bis 1314 für Rechnung der Regierung auf 
den Sontinent floffen, wird auf 45,800,000 Pf. St. am» 
gegeben. Rebeniug über den oͤffentlichen Ere⸗ 
dit S. 13. Not. Ich weiß nicht, aus welder Quelle; 
und. bezweifle es, ob die der Subſidlen fi fa feſt ber 
ſtimmen laͤßt, da men nicht willen Tann, bie gu wel: 
hen Terminen fie wirklich bezahlt find. 
+) Um 3. Nov. 180I, Spesches III. p.270 s, 
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ſcher iſt, da er, nicht mehr. Minifter, nicht feine eis 
gene Sache vertheibigt. : Sein Hauptgrund iſt: “wir 
„mußten einen Zweck aufgeben, der nicht mehr zu 
„erreichen land; wir vermochten es nicht, Sranfreich 
„in feine alten Grenzen zuruͤck zu treiben; aber wir 
„hatten die Verbindblichfeiten gegen unfere Bundes⸗ 
„genoſſen erfühlt; ver Ruhm unferer eigenen Waffen 
„iſt nicht. verbunfelt; und Großbritannien hat Die 
„Huͤlfsmittel, fich Frankreich zu widerfegen, wenn «8 
jsweiter: ehrſuͤchtige Abfichten verfolgen will. Zudem: 
„iſt es gleich nicht möglich: gewefen, bie: Sranzöfifche 
„Monarchie wieder herzuſtellen, was wir nie zur 
„Bedingimg machten; fo iſt doch der Jacobinismus 
„geſtuͤrztz und” (haͤtte er hinzuſetzen koͤnnen, wenn 
dieſe Aeußerung paſſend geweſen wäre) “feine neue 
„Berfaffung iſt nur der Uebergang zur Monarchie v).“ — 
Aber mit alle dem iſt es doch ſchwer zu entſchuldi⸗ 


*) Daß dieß, und wo moͤglich, die Wiederherſtellung der 
alten Monarchie, oder doc des regierenden Hauſes, 
ftetd "das Siel feiner Wuͤnſche geweſen ſey, vethehlt 

der Miniſter nicht. Nur mit der größten uebernin 

dung gebe er dieſe Hoffnung auf! 
Me si fata meis paterentur ducere vitam 
u Auspiciis, et sponte miea componere £uras; 
Urbem Trojanam primam dulcesque _ meorum 
Relliquias colerem, Priami tecta älta manerent, 

„Ein recidiva manu posuissem Pergama victis!' | 
euft er mit Aeneas and. Was würde fein großer 
Geiſt empfunden haben, hätte es ihm das Schickſal 
vergönnt, ein Jahrzehend in die Sukunft zu blicken! 
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gen, daß in dem Zrieden Über die Verbaͤltniſſe des 
Gontinents gar nichts beſtimmt; daß nicht einmal die 
Räumung der Batavifchen Republik von $ranzöfifchen 
Truppen ftipufirt ward, England blieb fo gut wie 
politifch außgefchloffen von dem Gontinent; es durfte 
in Feine feiner Angelegenheiten fih mehr mifchen; es 
mußte ftillfchtweigend zuſehen, wenn Srankreich von 
den Tajo bis zur Weichfel nach Belieben Einrichs 
tungen traf; es mußte, fobald es fprechen wollte, 
fich mit der ſchnoͤden Antwort abfertigen laſſen: “der 
„Friede von Amiens, und nichts. als der Friede 
„von Amiens!” Die Zrage war: ob ein folcher Zus 
fand dauern Fonnte? | 

Sie beantwortete fih bald; fchon nach Einem 
Jahr brach der Krieg wieder aus; und England 
Fündigte ihn ‚an. Der damalige erfte Conful, mit 
ber Befefligung ‚feiner Macht und der Wiebererobe: 
tung St. Domingos befchäftigt, konnte in diefem 
Beitpunet ihn- fchwerlih wollen; und wenn gleich eins 
zelne feinee Schritte mit Recht getadelt werden koͤn⸗ 
nen, fo reichten fie doch noch nicht hin als Urfachen 
zu einem neuen Kriege. Zwar wollen wir es nicht 
in Abrede ſtellen, daß ein Krieg auch ihm erwünfcht 
ſeyn mochte, weil er die Stuffe ihm bereitete, auf 
der er zum dußerften Ziel feiner Wünfche, zum Kay⸗ 
ſerthron hinaufftieg; aber Doch bleibt gewiß, fo bald 
Tonnte er ihn micht wuͤnſchen. So mag wohl die 
Srage aufgeworfen: werden, ob nach ben eigenen Plds 
nen des Brittiſchen Minifterii der Friede mehr ale 
ein Waffenſtillſtand feyn follte, deſſen man bedurfte, 
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um nur neue Kräfte zu fammeln? Wir würben dieſe 
Frage nicht anders als. bejahend ‚beantworten koͤnnen, 
wenn fich nicht eine andere, viel natürlichere Aufs 
loͤſung darböte. Erſt nach dem Frieden. fah man, 
dag man gefehlt, und wie man gefehlt hatte. Ins 
dem die ausbedungene Herausgabe der gemachten Co⸗ 
lonial⸗ Eroberungen vollzogen ward, blieb nur Eine 
Bedingung unerfüllt, die Herausgabe der Zelfeninfel 
Malte. Die Urſachen, warum fie verweigert ward, 
wird bie unpartheyifche Nachwelt fchwerlich für ets 
was mehr als Ausflüchte Halten; und den wahren 
Grund nur in dem jeßt erwachten Gefühl fuchen, 
dog man mehr bewilligt hatte, als man hätte bewils 
ligen follen. Unftreitig ‚war dieß ein Fehler der Pos 
litif, den wir nicht zu: rechtfertigen "geneigt find; 
. wenn indeß die Erneuerung des Kriegs: das einzige 
Mittel war, ibn vielleicht wieder gut zu machen, fo 
hätte doch auch ohne ihn der Krieg fortgebauert. 
England begann diefen neuen Kampf ohne alle 
Verbindungen auf dem Continent; und ber Schreden 
vor der Franzöfifchen . Uebermacht konnte auch wenig 
Hoffnung laſſen, fich bier Verbindungen zu verfchafs 
fen; wenn nicht vielleicht der Webermyth des "Frans 
zöfifchen Herrſchers fie felber Herbeyführte. Die Oc⸗ 
cupation des neutralen Hannovers zeigte nicht nur 
die gänzliche Nullität des Deutfchen Reiche; fondern 
war auch eine Probe, wie viel das damalige Preußis 
fche Cabinet — unbedenklich die Armee einer eroberns 
den Macht in das Herz feiner Staaten einlaffend — fich 
gefallen ließ, feine ſchwankende Neutralität zu erhalten. 


m 4. x „Tin 
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‚Die erſte große Ruͤckwirkung diefes Kriegs auf 
den Continent war die Errichtung bes Franzoͤ— 
ſiſchen Kayfertärong. Die fbrmliche Wiederher⸗ 
ſtellung der erblichen Monarchie in Frankreich konnte, 
an fich betrachtet, England nicht zumider ſeyn; aber 
die Anfprüche, welche an dieſen neuen Titel: geknüpft 


wurden, waren von der Art, daß fie die Ausſicht 


zum Frieden verciteln, aber auch die Hoffnung, bald 
wieder Verbündete auf dem Continent zu finden, . ers 
regen. mußten; und wer mochte zweifeln, daß wenig⸗ 
ſtens Alles dazu aufgeboten werden würde, ſeitdem 
William Pirt zum zweytenmal, mit gleichen Grunds 
fäßen, mit gleicher Kraft: bes Geiles, aber nicht 


mehr des Körpers, an das Staatsruder geftellt wurs 


de *)? Der Krieg ſelbſt war von ganz .eigener Art, 
der Krieg einer Landmacht und einer Secmacht; bie, 
bey dem beften Willen fich wechfelfeitig zu: ſchaden, 
fih wenig dazu im Stande ſahen. An den Verluſt 
der Faum wieder erhaltenen - Colonien war man in 
Sranfreich ſchon in dem vorigen Kriege fo gewöhnt, 


daß er. Feine große Senfation erregen Tonnte; für 
eine Landung Brittifcher Truppen bot fich Fein. Kampfs 


plag bar; vielmehr wurden große Anftalten zu einer 
Landung in England gemacht; ein großes Heer warb 
an den:Ufern bes Eanals aufgeftellt, eine ganze Flotte 
bewaffneter und unbemwaffneter Fahrzeuge ward zum 


VUeberſetzen gebaut. Daß ohne cine Kriegsflotte, die 
wicht nur die: Ueberfahrt deckte, fondern auch die 


*) Am 28..Map 1804 . 
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Verbindung mit Frankreich offen erhielt, eine Sans 
dung unausfuͤhrbar fey, ober doch, wenn fie ſelbſt 
gelänge, in nicht langer Zeit mit dem Untergange 
und der Gefangenichaft des gelandeten Heers enden 
mußte; daß Daher ein folches Borhaben nie Ernft 
ſeyn konnte, fchien Jedem einleuchten zu muͤſſen; und 
dennoch fehlte. es nicht. an politischen und felbft mili⸗ 
tärifchen Schriftftellern, die daran glaubten! Auf der 
andern Seite war es aber auch nicht weniger gewiß, 
daB. jene Parade nicht lange, nicht immer dauern 
konnte; daß das Intereſſe des Machthabers einen 
neuen Landkrieg erfordere; und die Erfahrung hat bald 
gezeigt, daß iene Landung nur der Vorwand war, 
um Ruͤſtungen zu einem andern Zweck machen zu 
koͤnnen. “ | | 

FFuͤr England hatte fie gleichwohl die Folge, daß 
die Nation. unter die Waffen: gebracht ward. Der 
Friegerifibe Geift warb allgemein geweckt; auch Die 
Landmacht erfchien. in einem andern Lichte wie‘ vors 
ber; indem man anfing, auch fie als die Schutzwehr 
des Vaterlandes zu: betrachten; nicht blos als bag 
Werkzeug. zu auewärtigen Kriegen oder Eroberungen: 
Die Bemühungen Pirt’8 waren nicht vergeblich; 

Es gelang ihm, im Sommer 1805 eine dritte Vers 
bindung ‚gegen Franfreich zu Stande zu bringen, 
Es war feit der Abtretung des linken Rheinufers, 
feit der Vertheilung fämmtlicher geiftlihen Staaten 
diesſcits des Rheins an die, welche man beguͤnſtigen 
wollte, feit den Gewaltfchritten in der Schweiz und 
vor Allem in Stalien, nicht mehr zu verfennen, ‚daB 


I) 
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bey dieſer Uebermacht Frankreichs, und bey dieſem 
Gebrauch derjelben, ein freyes Europäifches Staatens 
ſyſtem nicht würde beftchen fünnen. Und was dieß⸗ 
mal nicht weniger als die politifche Anficht wirkte, 
das moralifche Gefühl war empört; die Ber: 
baftung und Hinrichtung des Herzogs von Enghien 
war nicht blos, wie man eingeftanden hat, ein: Vers 
‚brechen, ſondern allerdings auch ein politifcher Feh⸗ 
ler, der ſelbſt die Abſicht, wieder einen Landkrieg zu 
haben , nicht, entfchuldigen Tann ; denn dazu konnte 
man auch ohne dieß gelangen. Bon dieſem Augen⸗ 
blick an begann Die finftere Stimmung Rußlands; 
die durch ſchnoͤde Ausfaͤlle und Behandlung ſeiner 
Geſandten bald vermehrt warb; und ſich den Cabis 
netten von Oeſterreich, Preußen, und vor Allem von 
Schweden mittheilte. Je lebendiger das Gefühl für 
Recht in den Characteren biefer Zürften war, um 
befto tiefer war es verwundet; und wie unbeftimmt 
auch noch die Entfchlüffe der Herrſcher feyn mochten, 
fo hatte ſich doch an den Höfen von Wien und: Bers 
lin wie von Petersburg eine Parthey gebildet, zum 
Theil nicht nur unter den Männern, fondern auch 
Srauen vom erſten Range, welche die Erneuerung 
des Krieges einem fchmähligen Friedensftande vorzos 
gen. So fand Pitt, um die Zeit, als er wieder ins 
Minifterium trat, bie Stimmung in den Cabinetten 
des Continents feinen Entwürfen guͤnſtig; wie, viel 
durch DBrittifche Gefandte geſchah, fie nollende zu ges 
winnen, wird vielleicht Die Nachwelt erfahren; wenn 
ihre Berichte dercinſt eiſem zweyten Corp werden 


\ 
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anvertraut werben *). So wurde England im vols 
Ten Sinne des Worts der Mittelpunct der dritten 
Verbindung gegen Frankreichs Uebermacht, da Ruß: 
land „Oecſterreich, Schweden durch Allianztractate 
und gegen Subſidien ſich anſchloſſen; aber Preußens 
ſchwankende Politik auch aͤhnliche Hinderniſſe, wie 
fruͤher, in den Weg legte. Der ungluͤckliche Ausgang 
des Feldzugs von 1805, dem nach der Schlacht bey 
Auſterlitz der Presburger Friede folgte **), 
zerriß wieder die Verbindung mit Oeſterreich; die 
mit Rußland dauerte, faſt nur der Form nach, fort; 
die mit Schweden war mehr beſchwerlich als nuͤtz⸗ 
lich; und bald ſollten neue Verhaͤltniſſe mit Preußen 
eintreten, die bis zum Kriege oder doch bis zum 
Kriegszuſtande fuͤhrten. 

Pitt mußte noch gerade lange genug (ben, um 
feine ‚Hoffnungen und Entwürfe vereitelt zu fehen. 
Die Nachrichten aller jener Unfälle, wofür der kurz 
sorhergegangene Seeſieg bey ZTrafalgar (27. Oct.) kei⸗ 
nen Erſatz geben konnte, ereilten ihn noch auf ſei⸗ 
nem Todtenbette Fr). Wie tief fie ihn auch nieder: 


*) Ueber bie damaligen Innern Verhaͤltniſſe des Wiener 
Hofes und des Englifhen Gefandten, 2. Paget, fin- 
ben fi intereſſante Nachrichten in dem Auffaß: Die 
Sranzofen in Wien 1805; in Europdifhe Anne 
len 1809. St. 6., deren Zuverläffigreit wir jedoch nicht 
verbuͤrgen koͤnnen, da uns ihre Quelle unbekannt iſt. 

“e) 1805. den 26. Des. - \ 


) Sein Todestas, der 23. Sam, 1806, war derſelbe, 


II. Entwickel. d. Britt. Continental⸗Intereſſe. 335 


beugen mochten, ſo blieben ihm doch zwey Gruͤnde 
des Troſtes. Zuerſt: das Bewußtſeyn, einer guten 
und gerechten Sache fein Leben gewidmet zu ha⸗ 
ben; demnaͤchſt aber die Gewißheit, daß in der 
Schule der Staatsmaͤnner, die er ſich gebildet 
hatte *), ſeine Grundſaͤtze fortleben wuͤrden. Und dieß 
letzte ſehen wir als die Hauptſache an! Je troſtlo⸗ 
ſer die Ausſichten waren, als er ſeine Augen ſchloß; 
je mehr fie ſich noch bald nach feinem Tode verfin— 
fterten; um befto wichtiger war e8, daß jene Grunds 
fäße nicht erftarben! Keinen deutlichern ‚Beweis Fonnte 
man davon fehen, als in’ den Minifterium, das auf 
das von Pitt folgte, und die entgegengefeßte Politik 
beobachten wollte. | 
Man bildete — was ſchwerlich in England 

dauernd gelingen Tann — ein gemifchtes Miniftes 
rium; an deſſen Spige Lord Grenville als erfter 
Lord der Schäpfammer, und Herr For als Staates 
fecretär der auswärtigen Angelegenheiten fanden **). 
So Famen biefe in die Hände des vichjährigen und 
berühmten Gegners von Pitt. Auch nach dem Tode 
von beyden ift man in England nicht darüber eins 
verftanden, wen der Rang, gebühre; vielleicht mebr, 


an dem er vor 25 Jahren Sitz im darlament genom⸗ 
men hatte. 
*) Ein Portland, Liverpool, Sidmouth, Cam 
nins, Perceval, Eaftlereagh, van Sittart 
. Er a. | 
er) Im Gebr, 1806, 
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weil fih in die VBeantwortung der Frage fofort der 
Partheygeift mifcht; als weil fie an fich fo ſchwer zu 
beantworten wäre. Bey aller Gcnialität, bey allen 
glänzenden Talenten des Redners , fehlte Tor doc 
die Ruhe des Geiftes, die dem großen Gefchäftes 
mann im practifchen Leben unentbehrlich ifl. Er fah 
leidenſchaftlich, fo wie er Teidenfchaftlich ſprach; waͤh⸗ 
rend die unerfchütterliche Ruhe von Pitt fih in feis 
nen Handlungen nicht weniger als in feinen Reden 
ausdrückt; die nie überreden, fondern blos überzeugen 
wollen. Wer von beyden die richtigere Anficht von 
den großen Angelegenheiten feiner Zeit hatte, ift jetzt 
wohl nicht mehr zweifelhaft; und wenn wir For als 
Redner bewundern, als Gefchichtfchreiber achten; fo 
Fünnen wir ihn als Staatsmann doch nicht neben feis 
nen größern Gegner fielen. Seine Gutmüthigfeie 
felbft warb bey ihm zum gefährlichen Sehler, weil fie 
ihn viel zu geneigt machte, Andere nach ſich zu beurs 
tbeilen. 
Als For an das Staatsruder geſtellt ward wa⸗ 
ren die Continentalverhaͤltniſſe Englands, die im 
Norden ausgenommen, aufgelöft; in Deutfchland konn⸗ 
ten fie, feitdem die füdlichen Staaten fich mit Sranfs 
reich verbündet hatten, nicht leicht wieder angefnüpft 
werden; was der bald entftehende Rheinbund vollends 
unmöglich machte; mit Spanien war ber Krieg wie⸗ 
der erneuert *); mit Preußen waren bie Verhältniffe 
zwei⸗ 


©) Den 12. Dee, 1804. Nach Vesnahme ber Soaniſchen 
Eilber⸗ 


5 
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gzweifelhaft. Sie follten aber bald geradezu. feindlich 
werden, da Preußen, dem Verlangen Frankreichs 
folgend, fih in den Belig von Hannover ſetzte. Mit 
Recht -urtheilte Fox *), daB eine ſolche Beleidigung 
des Königs nicht zu ertragen ſey; die erfolgte Krieges 
erklärung warb auf bie Botfchaft des Könige. durch 
die Dankadreſſe einftimmig im Parlament gebilligt. 
Ein empfindlicher : Schlag für den Preußifchen See⸗ 
handel! 

Kaum ins Miniſterium getreten, hatte Foxi in⸗ 
deß die Gelegenheit benutzt, indem er einen vorſeyen⸗ 
den Meuchelmord Napoleon anzeigen ließ, eine Frie⸗ 
densunterhandlung anzuknuͤpfen, die den ganzen Som⸗ 
mer hindurch langſam und unterbrochen fortgehend, 
faſt nur die Schwäche des hinwelkenden Mannes be⸗ 
zeichnete. Während durch den Untergang des Deut⸗ 
ſchen Reichs, durch die Errichtun des Rbeinbunde⸗/ 


Silberſchiffe 4. Det. Die Verhältniffe Englands nud 
Spaniens find von einen berühmten Gchriftfteller fo 
ſorgfaͤltig auseinaudergeſezt, daß wir glauben und. nur 
Darauf berufen zu brauchen. Fr. Gentz antbentis 
ſche Darftellung der Verhältniffe zwiſchen 
England und Spanien 1306. Wir ftimmen darin 
mit dem Verf. überein, daB England beredtigt war, 
zu jeder Seit Spanien feindlih zu behandeln; jedohh 
nit ohne vorläufige Kriegserklaͤrung. Je mehr Eng» 
land für die Erhaltung des Möllerrehts focht, um 
deſto wichtiger war ed, deſſen Formen zu beobachten. 
*) In der trefflichen Rebe vom 23. April 1805. Spes- 
ches of Ch. J. Fox. Vol. VI. .p 641. | 
Derren’s hiſt. Schrift. 1.8. » 


) 
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durch die täglich feindlicher werdende Stellung gegen 
Preußen Napoleon feine weitern Entwürfe deutlich 
verrieth, ließ ſich For, ſtets unterhandelnd, mit Ei⸗ 
nem abenteuerlichen Vorſchlag nach dem andern: bins 
Bolten, die auch dem blödeften Beobachter - zeigen 
mußten, wie wenig fie ernſtlich gemeint ſeyen. Karz 
sor dem Ausbruch des Kriegs mit Preußen centichlief - 
er); feine Verwaltung hatte der. von. Pitt ‚zur 
ſchoͤnſten Zolie gedient! 

Der Krieg gegen Preußen und Rußland, den die 
Friedensſchluͤſſe zu Tilſit (Juli 1807) beendigten, 
liegt nur durch die Folgen, die dieſe fuͤr die Comi⸗ 
nentalverhaͤltniſſe von England hatten, in dem Kreiſe 
Bieter Unterſuchung. Es gelang dem Beherrſcher von 
Frankreich, auch Rußland auf feine Seite zu ziehen; 
‚amd hätte nicht König Gwuſtav Adolph mit ıme 
geitiger Hartnädigkeit, die ihm bald Sinnland ..und 
felbft den Thron Foftete, auf feiner Verbindung bes 
Handen,.jo wären alle Faͤden abgefchnitten gewefen, 
anit denen England noch mit dem Gontinent zufams 
menhing; und auch. die. legten wurden bald zerriffen! 
»:.Mur Ein Staat des Nordens, nicht blos Lands 
macht, "fondern auch Scemacht, nur Dänemarf, 
hatte 'noch bieher feine Neutralität behauptet. "Auch 
fie ward vernichtet, da England die Herausgabe feiner 
Flotte verlangte; und als fie verweigert ward, durch 
das Bonibardement feiner Hauptſtadt erzwungen **). 
Am 16, Sept. 1806... . 186 

”) 1807. b. 7. Eept. 
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Ob dieſes Unternehmen ein Bruch des ‚Wölfers 
rechts war, ift eine, in England ſelbſt, verſchieden 
beantwortete Frage. Hatte das Brittiſche Miniſte⸗ 
rium, ſeiner Behauptung gemaͤß, die gewiſſe 
Nachricht (und wahrſcheinlich mußte, dieſe gefunden 
werden), daß nach. der getroffenen. Uebexreinkunft, Daͤ⸗ 
nemark zum Kriege ‚gezwungen, und. Copenhagen der 
_Sammelplag der Ece s und Landmacht des Nore 
dens werben follte — war es gegen das Völkerrecht, 
dieſem zuvorzufommen, indem man unter der Bedin⸗ 
gung der Zurüdgabe nach dem Kriege nur eine, Aus⸗ 
| lieferung der Flotte verlangte, und als üiefe verwei⸗ 
gert_ wurde, fie erzwang? Der Lauf ber ‚Dinge wirb 
Immer Fälle herbeyfuͤhren, über die in keinem ‚Coder 
des Voͤlkerrechts etwas beftimmt: iſt. Jene Deweife 
find indeß nicht Öffentlich ‚befannt gemacht; und waͤ⸗ 
ren fie es auch, wer mochte es der Daͤniſchen Res 
gierung verdenken, wenn fie das Verlangen abfchlug; 
wer dem ‚bebrängten Volk verargen, wenn es den 
Angriff für einen Bruch des Voͤlkerrechts anfah? 
"Wie dem aber auch. ſeyn mag, — ruhmvoller wäre 
j es füͤr England geweſen, den Angriff auf dem offe⸗ 
nen Ocean, dem Schauplatz feiner Größe, zu erwar⸗ 
ten; und haͤtte ber Auegons bier wohl. zweifelhaft 
ſeyn koͤnnen? — 

So konnte gegen England , dem jetzt kein Hafen 
des Continents von Petersburg bis Cadix mehr offen 
ſtand, jenes Project des Continentalſyſtems in 
die Wirklichkeit treten. Nicht mehr von einer bewaff⸗ 
neten Neutralitaͤt, weil uͤberhaupt keine Neutralitaͤt 

Da 
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mehr gebufber werben follte, nur von einem allges 
meinen Handelskriege gegen England war die Rede, 
der jene Weihe ‘von Deereten erzeugte, die das Ge⸗ 
präge der Leidenfchaft und des Haſſes an ber Stirn 
rigen. Sie haben der Politik am Ende nur bie 
Lehre Hinterlaffen, daß fie ſich zulegt felber fchlägt, 
wenn fie seiner andern Stimme, als ber ber Mers 
nunft und Befonnenheit, : Gehör gieht. Napoleon's 
Continentalſyſtem, das den Engländern alle Häfen 
verfchliegen follte, hat fie ihnen zulegt wieber alle 
geöffnet. 

Kein wibernatürlicher Zuftand, in der politischen 
wie in der phyſiſchen Welt, Tann immer dauern; 
und. Hätte auch Napoleon die Eataftrophe Durch neue 
Gewaltthaͤtigkeiten nicht felber befchleunigt; auf eine 
oder bie andere Weiſe hätte fie, wenn au ‘fpäter, 
‚erfolgen muͤſſen. Die Entwürfe gegen die Porenäte 
ſche Halbinfel waren bie erfien, die gegen Rußland 
die zweyten Schritte. dazu. Dort hatte England, 
wenn auch feinen Verbündeten, ‚bo einen Sreund an . 
Worrugal. War es ‚gleich unmöglich, Portugal zu 
fchügen, fo feyerte doch hier die Brittiſche Continen⸗ 
“talpolitif wieder ihren erſten Triumph; da «6 ihr 
gelang, indem fie den Hof zur Auswanderung nach 
Braſilien bewog *), ein neues Reich jenfeit , des 
Dceans zu gruͤnden. Doch bald follten ihr noch 
‚größere Triumppe bevorfichen, als das gemißhandelte 
Spanien fih erhob, und ein Wuͤndniß neuen Urt, 


9 90. Nov. 1807. 
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nicht mit einem Cabinet, ſondern mit einer Nation 
gefchloffen ward *), das bey oͤfterm Wechſel des 
Gluͤcks dennoch nicht aufgeldft. werden Fonnte. In 
Spanien eröffnete fih der erfic Abgrund, der bie 
Gchäge und Heere Napoleon’s verfchlang; einen zwey⸗ 
ten noch furchtbarern bereitete er fich ſelbſt in Ruß⸗ 
land vor. Es wäre überflüffig, an jene großen, Welte 
begebenheiten weiter zu erinnern, die es moͤglich 
machten, daß die Heere, vom Tajo und. yon. der. 
Wolga kommend , im Herzen von Franfreich fich 
endlich die Hände boten; daß der Gewalfhaber von 
dem zufammenbrechenden Kayſerthrone herunter flieg; 
und was Pitt als das, Ziel feiner Wuͤnſche, aber 
nicht mehr feiner Hoffnungen, angebeutet hatte, daß 
die alte Dynaſtie auf dem wiedererriehteten Koͤnigs⸗ 
thron ihren Plag einnahm. Dafür ſey es uns cra 
laubt, mit einigen : allgemeinen Bemerkungen über 
die Mitwirkung Englands zur Wiederherſtellung des 
Europäifchen Staatenfyftems, und feine jegigen Ver⸗ 
bältniffe zu dem Kontinent diefen Aufſatz zu Bes 
ſchließen. | 
‚ Niemand wird nach der angeſtellten Unterfuchung 
England ben Ruhın fireitig machen, den größten und 
mweientlichften Untheil an der Befreyung Europas, 
und der Micherherftellung eines freyen Etaatenfys 
ſtems unſers MWelttheils gehabt zu haben. Uber Dies 
fer Antheil ift, befonders von Britten, auch oft ‚übers 
trieben worden. England hat viel gethan; aber Enge 


| 14. Jan. 1809, 
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land bat es nicht allein gethan; und “hätte es auch, 
wie die wiederholte Erfahrung gezeigt hat, nie allein 
vermocht. Nur durch die Verbindung mit feinen Buns 
Desgenoffen auf dem Kontinent, Spaniern und Porz 
tugiefen, Deutfehen und Ruſſen, ward es ihm mögs 
lich.“ Daß nach der Gataftrophe in Rußland, bie 
ohne Englands Theilnahme erfolgte, als die Unter: 
druͤckten anfingen ihre Bande zu zerreißen, fich bie 
alten Verbindungen mit England bald der Reite nach 
wieder anfnüpften, war natürlich; und die Gefchichte 
wird die faſt unglaublichen Anſtrengungen der Sabre 
1813 bis 1815 nicht vergeffen *); durch bie es be⸗ 
währt. warb, daß man dort die Befreyung Europas 
nicht ‚glaubte zu theuer bezahlen zu koͤnnen. Selbſt 
Pitt, hätte er den glorreichen Sieg feiner Grunds 
füge noch erlebt, hätte fehwerlich mehr gethan! ber 
gelingen Fonnte das Ganze doch nur durch vereinte 
Kräfte; denn nicht das Gold, wie unentbehrlich es 
auch’ war; fondern das Eifen mußte die Entſcheidung 
bringen. — 

Mit Recht ruͤhmt ſich zwar England ‚ in. dem 
ganzen Luuf jener flurmvollen Periode allein feinen 
Aucken nie gebeugt zu haben; aber England foll auch . 
sie virgeffen ‚daß es dieſes zur Hälfte feiner inſu— 


| N Die Summe der in ben drep Jahren gemachten Aus 
leiden betrug nicht weniger als 142 Millionen nad 
dem Real: und 222 Milionen Pf. Et. nah dem No⸗ 


minalwerth. Nebenius über den exit; Anhang 
©, 52. 





karifchen :: Lage verdankte. Sie allein FTonnte ihm 
während jener ‚polttifchen Orkane, Die gleichfam perios 
diſch die Länder des Kontinents verwuͤſteten, jene 
innere Ruhe fichern, ohne ‚welche das Gedeihen der 
Kuͤnſte des Friedens, in denen es die Mittel zu ſei⸗ 
nen Ninfirengungen fuchen mußte, nie Bitten -forte 
dauern, und fo beyſpiellos wachfen Türmen. Aller⸗ 
dinge war es aber von der hoͤchſten Wichtigkeit für 
Eurppa, daß nicht allein, Bin Staat unerſchuͤttert 
aufrecht Raud; ſondern daß dieß gerade der Stam 
war, der durch feine Verfaſſung diejenigen. politifchen 
Ideen lebendig erhielt, deren Untergang nie verderb⸗ 
licher und beklagenswerther gewefen wäre, als chen 
in diefem Zeitraum. Dadurch bereitete ſich eben der 
unermeßliche Emfluß Englande für die Folge vor; als 
das Streben. nach conftitutioneden "Emrichtungen in 
Europa allgemein. wurde. ‚Sein Vorbild leuchtete hier - 
vor, nicht um feine Verfaſſung unbedingt als -allges 
meines Mufter anzunchmen (wofür uns ein günftiges 
Geſchick bewahren wolle!), aber doch aus ihr die Seen 
jaxr, Inſtitut⸗ zu ‚Köpfen, die wir jetzt in Frank⸗ 
reich, den Nicderlanden . und mehrern Deutſchen 
Cmaim in die Wirklichkeit sreten fahen. - nn 

England fleht- jegt in ber Reihe der Fünf Haupi⸗ 
—8* welche ‚die Verhaͤltniſſe des Europaͤiſchen 
Staatenſpftems beſtimmen. Es has ſich an ſie ange⸗ 
ſchloſſen, ohne ſich ihnen doch ganz hinzugeben; es 
Hat ſich dadurch die Möglichkeit vorbehalten, als Vers 
mistler aufzutreten, wo dieſes noͤthig ſeyn moͤchte. 
Eine. Cominentalpolitik wie die vorige. war, auf Ya. 
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Aigen und Subfidien gegründet, Tamm, wenigftens in 
gleichem Maaße, ſchwerlich wicber entſtehen; wenn 
aber auch dieſe, wie wir glauben gezeigt zu haben, 
im Ganzen wohlthaͤtig für Europa war; find wir 
dann micht berechtigt zu hoffen, daß bie kuͤnftige, 
bie vermittelnde, es noch mehr fun werde? Unb 
ſo dürfen wir, ohne uns dem Vorwurfe einer blins 
den Partbeylichfeit ausjufegen, auch zum Beten des 
Continents und des eigenen Vaterlandes dieſen Auf⸗ 
ſatz mit dem Wunſche für Britannien enden: esto 
perpeine! 


or Anhang m ©.320.. ..- 


Erörterung der Frazen, die Forderungen der 
bewaffneten Neutralität betreffend. 





Die Zorberungen der ‚bewaffneten Neutralität’ bes 
teofen nicht Einen, fondern vier Puncte, die man 
von einander unterfcheiden muß, wenn man die ſich 
auf fie bezichenden "Fragen beantworten will. Ers 
ſtens: Den Grundfag, ob frey Schiff :frey But 
macht? Zweytens: Die Beſtimmung der fogenanns 
ten Eontrebande, ober verbotenen Waaren. Drittens: 
Die Frage, ob die Convoy vor Viſitation ſchuͤtzt ? 
Biertens: Wann find Häfen für blodirt zu- Hals 
un? — Wir werden von jedem einzeln fprethen. - 
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1. Macht frev Schiff frep Gut? 


Dieſer beruͤhmte Grundſatz, der gleichſam als 
die Bafis des neuen See = Coder angefehen werden. 
Tann, den die bewaffnete Neutralität einführen wollte, 
‚fchliegt zweyerley in ſich. Erftens, daß neutrale 
Schiffe ihre eigenen Waaren (infofern fie Feine Con⸗ 
trebande find, wovon unten) nach allen Häfen, fos 
wohl neutralen, als auch denen der im Kriege. begriffes. 
nen Mächte, wenn fie nicht blodirt find, führen 
. ‚können. : Vermöge dieſes Grundſatzes alfo verlangten 
die neutralen Mächte freye Schifffahrt und Ver⸗ 
führung: ihrer eigenen. Probufte (mit. obigen Ausnah⸗ 
men) nicht nur nach den Häfen aller. neutralen Stans 
ten, fondern aush nach denen von Frankreich, Spas 
nien, Holland u. ſ. w. Allein was noch wichtiger 
ift, fie verlangten auch zweytens die Freyheit, daß 
fie nicht blos ihr Eigenthum dahin - bringen, oder 
auch das dort erhandelte von dort abholen, fondern 
auch, daß fie das Eigenthum ber im Kriege begrifs 
fenen Völker. nach Gefallen verführen bürfen ; und 
alfo zum Beyſpiel Franzoͤſiſche Waaren auch als 
Sranzöfifches Eigenthbum , ohne deshalb von Brittis 
chen SKriegsfchiffen oder Kapern beläftigt zu werben, 
fo. wie Brittiſche, ohne yon den Zeinden Englande 
Kinderniffe zu erfahren, frey und nach ihre: ver⸗ 
laden koͤnnen. 

Die große practiſche ——— dieſes Grund⸗ 
ſatzes wird nun Jedem, ber etwas daruͤber nachden⸗ 
ken will, leicht einleuchten. Waͤre er allgemein von 
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den Seemächten anerkannt, fo würden die Eeekriege . 
auf den Handel und den Verkehr der Nationen Feis 
nen fehr bedeutenden Einfluß mehr äußern koͤnnen. 
Cie würden nämlich die im Kriege begriffenen Voͤl⸗ 
fer, infofern fie nicht mächtig genug find, ihre‘ Kaufs 
fahrer Durch zahlreiche Kriegefchiffe zu decken, zwar 
wohl verhindern, mit ihren eigenen Schiffen ihren 
Handel fortzuführen; allein dieſem Uebel würde leicht 
abgebolfen feyn, da Lie neutralen Schiffe in defto grös - 
Berer Menge ihren Häfen zueilen würden, um ihre - 
Waaren abzuholen, und fie Hinzuführen, wohin zu 
ſchicken es ihnen belieben würde. Staͤtt dag alfo jegt 
en Soekrieg für. bie Neutralen‘, wegen Der vielen 
Plackereyen, denen fie ausgefegt - find , “immer fche 
fehädlich wird, würde er alsdann für fie vortheilhaft 
werben, da es ihnen nicht fehlen Einnte, die Waas 
renführer zu werben, und alfo einen großen Theil 
des Srachthanbels an fich zu ziehen. 

Nun .wird man aber auch leicht einſehen, weß⸗ 
halb ‚England in feiner gegenwärtigen Lage ſo fehr 
dabey intereffirt war, diefen Grundfag nicht zuzugeben. 
England iſt mächtig genug , - feinen Handel durch 
feine Kriegsflotten zu decken, und ihm faft ohne merfs 
liche - Störung auch mitten im Kriege fortzuführen. 
Stine Feinde find es bekanntlich nicht „ und eben da⸗ 
darch iſt ihr Handel beinahe verriihtet. - Erfennte 
England jenes Prinzip an, fo würde alſo der-Handel 
von Sranfreih, Holland u. f. w. ſogleich wieder auf- 
leben, welches England, ba «8 dieſen ale die Haupts 
quelle ihrer Macht -anficht, eben’ zu verhindern⸗ ſucht. 
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Freylich würden. biefe Länder ihren Handel deßhalb 
nicht fogleich mit ihren eigenen Schiffen führen koͤn⸗ 
nen; allein fie. würden ihm durch die Schiffe der neus 
tralen, oder unter neutraler Flagge, führen, 
Der Umfang ſowohl als die Wichtigkeit dieſes 
Grundſatzes wird hierdurch deutlich genug ſeyn; es 
fraͤgt ſich nun, inwiefern iſt etwas darüber 
ausgemacht? Sey es nun durch die Grundſaͤtze 
des Naturrechts, oder durch die ſtillſchweigende Ueber⸗ 
einkunft der civiliſirten Voͤlker, oder endlich durch aus⸗ 
druͤckliche Vertraͤge zwiſchen den jetzt ſtreitenden 
Maͤchten. 
Das Naturrecht auf den Krieg angewandt, oder 


das reine Kriegsrecht, erkennt keinen weiter 


Grundfa an, ale: ich ſchade meinem Feinde, wo ich 
kann; diefes ſchließt alſo auch in fich: ich nehme ihm 
fein Eigentfum, wo ich kann. Den Grundfag, frey 
Schiff frey Gut, nach feinem ganzen Umfange, ins 
fofern auch feindliches Gut. auf neutralen Schiffen 
frey feyn foll, erkennt alfo das reine Kriegsrecht nicht 
an. Es möchte alfo fehmwerlih aus dem Naturrecht 
bewieſen werden koͤnnen, daß, wein Englaͤnder und 
öranzofen mit einander Friegen, fie Tich dennoch ſchul⸗ 
dig feyen, fich ihr Eigenthum einander zu laſſen. Frey⸗ 
lich entſpringt daraus, daß der Engländer auf einem 
neutralen Schiffe feindliches But findet, für ihn nicht 
fogleich das Recht, des Schiffs ſich zu bemaͤchtigen, 
weil die bloße Verführung feindlicher Waaren offens 
bar an ſich feine feindliche Handlung iſt; aber sims 
mermehr kann man nach dem Naturrecht behaupten, 
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daß er fchuldig fen, das feindliche Eigentbum 
unangetaſtet zu laffen. 

Allein was beruft man ſich hier auf das Na⸗ 
turrecht? Es iſt ja Gottlob! allgemein bekannt, daß 
dieſes in unſern Kriegen nicht mehr als Regel gilt. 
Es iſt eine der ſchoͤnſten Fruͤchte der Cultur, daß 
Staaten nur mit Staaten, aber nicht gegen Privat⸗ 
perſonen kriegen, wovon leider nur noch die Kaperep, 
die doch, in ihrem guͤnſtigſten Lichte betrachtet, nichts 
weiter als beſchraͤnkte Seeraͤuberey iſt, eine Aus⸗ 
nahme macht. Man ſieht alſo leicht, daß nicht Nas 
turrecht, ſondern conventionelles Kriegsrecht, oder 
auch ausdruͤckliche Vertraͤge hier die Auskunft geben 
muͤſſen. 

Es entſteht elſo zunaͤchſt die Frage: ob der 
Grundſatz, frey Schiff frey Gut, jemals allgemeine 
Obſervanz geweſen ſey? dieſes jemals beſchraͤnkt 
ſich aber nur auf das, was unter den cultivirten 
Dölfern Europas in den beyden letzten Jahrbunder⸗ 
ten eingeführt wer. : Um diefes zu beflimmen, darf 
man nur einen Blick in die Gefchichte der Kriege 
feit dem 'MWeftphälifchen Gricden werfen, und man 
wirb finden, daß die" Trage infofern verneinend beants 
wortet werben muß, daß zwar die Neutralen ges 
wöhnlich Anfprüche darauf. gemacht haben, aber dag 
die kriegenden Mächte während des Kriegs fie 
uicht haben anerkennen wollen. — 

Bey dem großen Kriege, den Ludwig XIV. 1688 
foft mit dem ganzen weſtlichen Europa anfing, ward 
das Recht der neutralen Flagge von. englifcher Geite 
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ausdrüdlich verweigert, indem Wilhelm III. fo weit 
ging, allen Verkehr mit Frankreich geradezu zu vers 
bieten. Es war auch umfonft, daß die Niederländer, 
die dabey am mehrften litten, ihm Borftellungen das 
gegen machten. Er gab ihnen die paflendfte Antwort, 
die ſich auf diefe Vorftelungen geben ließ: “ge ſe⸗ 
dieß das Kanonenrecht.” 

Int achtzehnten Jahrhundert kam die Frage über 
die Rechte der neutralen Flagge zuerft nach der Been⸗ 
digung des Spanifchen Succeffionskriegs durch den 
noch fortdauernden großen nordifchen Krieg in Anres 
gung. Daß es während des Epanifchen Kriegs nicht 
geſchah, daran waren die Umftände Schuld, weil es 
im weftlichen Europa Feine Neutrolen gab, und die 
oͤſtlichen Mächte genug unter fich zu thun hatten. 
Vielmehr fette während dieſes Kriegs Hollend feinen ” 
Handel mit Zranfreih und Epanien, ob es gleich 
- feindlich war, fo ziemlich fort, und England Fonnte 
oder wollte es nicht verhindern. Allein ber Handel, 
den die Niederländer als Neutrale nach der Oſtſee 
trieben, brachte. die Sache zur Sprache. Karl ber 
Zwoͤlfte wollte die Rechte der neutralen Flagge nicht 
anerkennen , die Schwediſchen Kaper nahmen ohne 
Unterjchied alle Schiffe weg, die nach feindlichen Haͤ⸗ 
fen beflunmt waren; und dieß veranlafte, daß Hol⸗ 
land. und England 1715 eine combinirte Kriegsflotte 
zur VBefchügung ihres Handels nach der Oſtſer 
ſchickten. 

Bey dem Ausbruch des Spaniſch⸗ Engliſchen 
Kriegs 1739 und des Oeſterreichiſchen ESucceſſions⸗ 
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friegs 1740, in dem bie Holländer ſich, fo lange fie 
konnten, neutral hielten, lebte auch der Streit: wies 
der auf. Die Engländer nahmen den Niederlaͤndern 
eine Menge Schiffe, die auf Spanien gingen. Diefe 
beffagten fich darüber, und beriefen fich befonders auf 


den Handelevertrag von 1674, in dem England den 


Grundfag : frey Schiff frey Gurt, gegen fie aner: 
kannt hatte; allein fie richteten nichte Weſentliches 
damit aus. 

Nicht beſſer ging es, als 1743 der Krieg zwi⸗ 
ſchen Rußland und Schweden ausbrach. Die letztere 
Macht wollte auch damals die Rechte der neutralen 
Flagge den Niederlaͤndern nicht geſtatten, welches 
Veranlaſſung ward, daß letztere, um fie zu unters 
- flügen , wiederum eine Kriegeflotte nach der Oſtſee 
ſchickten. | 

Kaum war 1756 der fiebenjährige Krieg ausge⸗ 
brochen, als von Seiten der Niederländer gleiche Kla⸗ 
gen wieder gegen England erhoben wurden. Die Ers 
ſtern wollten ihre neutralen Verbältniffe damals ber 
fonders dazu nugen, den Handel Frankreichs mit” feis 
‘nen Golonien , befonders den weftindifchen Inſeln, 
unter ihrer Flagge zu führen, indem fie fich wieder 
auf den NHandelsvertrag von 1674 beriefen. Alle 
die Engländer geftanden es ihnen eben fo wenig zu, 
und nahmen ihre Schiffe, fobald fie nach feindlis 
chen” Häfen keftimmt. waren , ober ‚feindliche Güter 
- on’ Bord hatten. 

So ging es bis auf die Zeiten des Amerikani⸗ 
ſchen Kriegs. Als waͤhrend des Laufs deſſelben die 
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Klagen über die Bedruͤckungen der neutralen Schiffe 
fahrt wieder zu groß wurden, warb befannttich 1780 
durch: Catharina II. die bewaffnete Neutralität ne 
zürt, bey welcher der Grundfag: frey Schiff reg 
But, als Bafis angenommen ward. England erfannte 
zwar diefe Forderung nicht fürmlih an; allein es 
ſchwieg dazu fill, weil es glaubte, fich in vie Zeit⸗ 
umſtaͤnde fügen zu müuͤſſen. | 

Aus diefer Uecberficht wird es Klar ‚ wie viel 
"daran fehlt, daß jener Grundſatz durch eine ftills 
fchweigende Ucbereinfunft jemals im Laufe der Kriege 
Allgemein anerkannt ſey. Freylich iſt er es aber oft 
genug durch Tractate einzelner Voͤlker, die meiſt in 
Sriedengzeiten gefchloffen wurden. Buͤſch, in feiner 
Geſchichte der Zerrüttung des Sechandels, 
bat fich die Mühe gegeben, diefe einzeln aufzuzählen, 
“und auf biefe Art 36 Xractate für, und nur 15 ges 
gen diefen Grundfag gefunden. Allein, was haben 
diefe Tractate geholfen? Sobald ein Krieg ausbrach, 
hielten meiſt diejenigen fich nicht mehr daran gebuns 
den, die fie vorher eingegangen waren, und machten 
einfeitige Verfügungen nach ihrer Convenienz. Dieß 
iſt nicht blos von England, fondern auch von ben 
meiften Uebrigen gefcheben, fobald fie fich ſtark 
genug dazu fühlten; und wer wird die Buͤrg⸗ 
fchaft leiſten, daß dieſes Fünfrig nicht wieder ges 
ſchehen wird? 


Nun zur zweyten Frage, die mit der erſten 
nahe verwandt if: 


v 
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I. Was iſt Contrebande? 


Wenn zwey Staaten mit einander in Krieg gera⸗ 
then, ſo kann fuͤr den dritten in Ruͤckſicht ſeines Han⸗ 
dels an und fuͤr ſich wohl ſchwerlich irgend eine Ver⸗ 
bindlichkeit daraus entſtehen, gewiſſe Gegenſtaͤnde ih⸗ 
nen nicht zu verkaufen, ſollten ſie auch unmittelbar 
zur Führung des Kriegs dienen, fo lange er fie nur 
dem Meiftbietenden überläßt. Denn freylich wollte er 
fie dem einen Staat verkaufen, und fie dem andern 
verweigern, fo würde dieſes die ausdrüdliche Begüns 
fligung des einen gegen den andern zeigen, und die 
Neutralität wäre dadurch aufgehoben. Nach den 
Grundfägen bes Naturrechts feheint alfo gar Feine 
Sontrebande, unter der eben gegebenen Bedingung, zu 
eriftiren. Es if aber nicht der Ort , dieß bier weiter 
zu unterfuchen, und auch völlig gleichgültig, wie man 
darüber denft, da das conventionelle Völkerrecht biers 
über längft anders entfchieden hat. Man legt bier 
nämlich. den wichtigen. Unterfchied zum Grunde, zwi⸗ 
ſchen Dingen, die 1. unmittelbar zum Gebrauch 
des Kriegs dienen, als Ruͤſtungen und fertige Waffen 
jeder Art; und 2. ſolchen, die nur mittel bar dazu 
gebraucht werden, wie unverarbeitetes Eiſen, Kupfer, 
Schiffbaupol; u. ſ. w., wovon alsdann 3. noch 
wieder diejenigen unterſchieden werden muͤſſen, die auf 
den Krieg gar keine eigentliche Beziehung haben, als 
Nahrungsmittel, feine Leinen, Tuͤcher u. ſ. w. 

Alle Handelstractate ohne Ausnahme, die zwi⸗ 
ſchen den Europaiſchen Staaten in den letzten Jahr⸗ 

hunder⸗ 
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bunderten gefchloffen find, und Beſtimmungen der | 
Contrebande enthalten, ftimmen darin überein, daß 
die Artikel Nro. 1. Dafür erklärt find. Diefe Uebereinz 
ſtinmung ift fo allgemein, daß die genauere Beſtim⸗ 
mung darüber, oder die Aufzählung der einzelnen Ars 
tifel, cine wahre Formel geworden ift, die. man. im⸗ 
mer wörtlich "wieder findet, wie man fie denn au 
in der befannt gemachten Neutralitätsacte gelefen bat; 
Mithin alſo ift es allgemein anerkannter Grundfag 
des pofitiven Eurepäifchen Voͤlkerrechts, daß alle uns 
mittelbare Kriegebebürfniffe den im Kriege ‚begrifs 
fenen Nationen von Neytralen nicht zugeführt: werden: 
dürfen, ſondern Contrebande ſind. 

Allein ſo ſehr man auch darin uͤbereinſtimmt, 
daß dieſe Artikel verboten ſind, ſo wenig ſtimmt man 
darin uͤberein, daß ſie es allein ſind. Vielmehr 
tritt auch hier wiederum der Fall ein, daß die Eu⸗ 
ropaͤiſchen Maͤchte, beſonders bey dem Ausbruch von 
Kriegen „was ihnen gut duͤnkte, alſo auch Nro. 2. 
und auch Nro. 3. blos nach ihrer Convenienz für Con⸗ 
trebande erklaͤrt haben. Freylich ſind die Englaͤnder 
darin nicht zuruͤckgeblieben; nur glaube man wiederum 
nicht, daß ſie es allein gethan haben. Andere, wie 
zum Beyſpiel die Schweden, ſind darin eben ſo weit, 
ia noch weiter gegangen. Allein der Druck davon 
ward nicht ſo fuͤhlbar, weil es ihnen an Macht ſeblte, 
ihn auszuuͤben. 

Zu dieſer Erweiterung des Begriffs von Contte⸗ 
bande haben mehrere, und beſonders folgende Um; 
fände bengetragen: 1. Es liegt in der Natur der 

Heeren's hiſt. Schrift. 1. ©. 3: 
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Dinge, daß eine Friegführende Nation es fehr ungern 
fit, daß ihren Feinden Artikel zugeführt werden, 
die, wenn fie auch noch nicht zu Waffen und Krieges 
gerätbichaften verarbeitet find, doch Bazu verarbeitet 
werden koͤnnen, und nach Wahrfcheinlichfeit dazu bes 
flimmt find. 2. Bey der jegigen Befchaffenhrit von 
Europa Fönnen befanntlich die weltlichen Scemächte 
Das Holz zu der Erbauung und Unterhaltung ihrer 
Flotten größtentheilg nur aus den nördlichen und oͤſt⸗ 
lichen Ländern dieſes Welttheils ziehen. Der Zweck in 
den Seekriegen ift aber ſchon fonft, und niemals mehr 
als jegt, dahin gerichtet geweſen, vie feindlichen Slot: 
ten nicht nur zu vernichten, fendern auch die Er: 
bauung ven neuen möglichft zu erfchweren. Man 
weiß, mit welchem Eifer England diefes Ziel verfolgt 
bat. Daher alfo ift das Schiffbauholz einer von den 
Artifeln, die England unter die Eontrebande gezählt 
haben will; wogegen die nordifchen Mächte befonders 
dabey intereffirt find, es nicht dahin zu rechnen; da 
ihre Ausfuhr großentheils darin beſteht. Kommt nun 
noch, wie es im NRevolutiongkriege der Fall war, 
hinzu: 3. daß man den Feind durch Verhinderung der 
Zufuhr von Lebensmitteln in Verlegenheit fegen, ober 
überhaupt burch gänzliche Vernichtung feines Hans 
dels, ohne Rüdficht auf den Schaden, ben bie Neus 
tralen dadurch leiden mögen, fehwächen will, fo fieht 
man leicht, wie man am Ende unter Eontrebande als 
Yes rechnen Fann, was Fein Ballaſt ift, und mithin 
allee Handel nach einem feindlichen Lande ſo gut wie 
geſperrt iſt. 
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Ueber die Rechtmaͤßigkeit und Zweckmaͤßigkeit die⸗ 
ſes Verfahrens mag man nun urtheilen wie man 
will, ſo iſt doch jetzt folgendes klar: Einmal, nach 
dem allgemein anerkannten Voͤlkerrecht von Europa 
koͤnnen nur unmittelbare Kriegsbeduͤrfniſſe als Con⸗ 
trebande betrachtet werden; und ſollen daher zwey⸗ 
tens auch andere Artikel dafuͤr erklaͤrt werden, ſo 
muß dieſes als Ausnahme von der Regel durch aus⸗ 
druͤckliche Tractate zwiſchen den einzelnen Nationen 
beſtimmt ſeyn, wofern ſtatt des Rechts nicht bloße 
Gewalt gelten ſoll. 

Dieſe Grundſaͤtze ſcheint man auch wirklich von 
beyden Seiten gegenwaͤrtig anzuerkennen. Denn nicht 
nur iſt in der Neutralitaͤtsacte bey der Beſtimmung 
der Contrebande die Beſchraͤnkung, die beſtehende 
Spezialtractate einzelner Maͤchte geben moͤchten, aus⸗ 
druͤcklich anerkannt; ſondern von der andern Seite 
berief ſich in den Verhandlungen des Brittiſchen Par⸗ 
laments der Miniſter auch ausdruͤcklich auf die mit 
den nordiſchen Mächten beſtehenden Handelsvertraͤge *). 
Die Analyſe von dieſen kann uns alſo allein eine 
tiefere Einſicht in die Sache gewaͤhrren. 

Die in dem Parlamente angefuͤhrten Handels⸗ 
vertraͤge waren der mit Schweden 1661; der mit 
Daͤnemark von 1670; und ber mit Rußland von 1793. 
Der fortdauernde Beſtand von. diefen ward ausdruͤck⸗ 
lich behauptet; ob er von ber andern Geite aners 


*) Dan fehe die Rede von Pitt Febr, 2. 1901, in Spoe- 
ches III, p. 229. 
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kannt wird, iſt hier gleichguͤltig, da es uͤberhaupt nur 
die Frage gilt, was die Tractate enthielten? 

Im Tractat mit‘ Schweden *) find folgende Urs 
tikel die bier in Betracht zu ziehenden: 

Artikel 5. Die Schiffe, Güter und Sciff- 
mannfchaft beyder Nationen follen in den beyderſeiti⸗ 
gen Häfen unter feinem Vorwande weder öffentlich 
noch privatim, wider durch Generals noch Spezial⸗ 
befehle mit einem Arreſt belegt, zuruͤckgehalten, oder 
irgend gewaltfam behandelt werden.’ - 

Artikel 11. Wenn gleich zwifchen beyden Mächs 
ten ausgemacht iſt, daß Feine dem Feinde der an 
dern Beyftand leiſten foll, fo darf dieß doch nicht fo 
verftanden werden, daß aller Verkehr und Schifffahrt 
demjenigen DBerbündeten, der neutral ift, mit Dem 
Feinde des andern, ter im Kriege begriffen if, uns 
verfagt werde. Es foll nur ausgemacht feyn, Daß 
feine Waaren, die Contrebande find, und zwar nas 
mentli Fein Gelb, Fein Proviant, Feine Waffen (nun 
folge die gewöhnliche Sormel), dem Feinde des. an: 
dern zugeführt werden‘; wibrigenfalls fie, wenn fie 
genommen würden, gute Prife feyn follen. Keiner 
der Verbündeten foll die Zeinde des andern unter: 
ftögen, indem er ihnen Schiffe verfauft oder leibt; 
Boch ſoll e8 jedem der Verbündeten frey ftehen, mit 
den Feinden Des andern zu handeln, und ihnen alle 


” Man findet ihn vollſtaͤndig, außer den andern bekann⸗ 
ten Sammlungen, in Scehmau/s Corpus Juris gentium 
Academicum p. 2302. 
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Paaren, nur mit Ausnahme der oben bemerften; 
zuzuführen, ohne alles Hinderniß; ausgenommen nach | 
blodirten Häfen und Pläßen.” 

Artifel 12. “Damit aber nicht unter neutralem 
Namen feindliche Güter verborgen werden koͤnnen, 
fo follen. die Schiffe wie die Frachtwagen mit Den 
gehörigen. Paͤſſen und Certififaten verfehen. fenn (wo⸗ 
son die Formel weitläuftig eingerüdt ift). Sollten 
alsdann die Schiffe der ‚neutralen Macht auf die 
Kricgsfchiffe oder Kaper der andern floßen, fo find 
erſtere nur gehalten, ihre Papicre vorzuzeigen, ohne 
weitere Viſitation oder. Moleſt. Sollte es an den 
Papieren fehlen , oder. fonft eine dringende Urfarhe 
des Verdachts da feyn, dag Schiff zu vifitiren (wel⸗ 
ches nur in diefen Sällen erlaubt feyn fol); fo full, 
wenn feindliches Gut gefunden wird, . Diefes gute 
Prife ſeyn; das übrige aber ſogleich zuruͤckgegeben 
werden.” 

Würde alfo diefer. Tractat als Baſis des See⸗ 
rechts zwiſchen England und Schweden von beyden 
anerkannt, fo- würde daraus folgen: 

1. Der Grundjag frey Schiff frey Gut Bat zwi⸗ 
(chen, England und „Schweden nicht den Umfong, 
der in ber bewaffneten Neutralität ikm gegeben ward. 
Er gilt zwar infofern, daß den Schweden freuer 
Handel mit neutralem Eigenthum (mit Ausnahme 
von Kentrebande) nach den: feindlichen Häfen, die - 
“nicht blockirt find, vergoͤnnt iſt; jedoch nicht bie 
Verführung feindlichen Guts. Schweden würde nicht 
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den Franzoͤfiſchen oder Hollaͤndiſchen Handel unter 
feiner Flagge führen dürfen. 

2. Die Beſtimmung der Contrebande leidet die 
Erweiterung, daß außer ben unmittelbaren Kriegsbe⸗ 
dürfniffen auch Geld und Lebensmittel darunter bes 
griffen find; aber nicht die mittelbaren Krieges 
bebürfniffe, nicht die Hauptproducte von Schweben, 
Eifn, Kupfer und Schiffbauholz. Die eben bes 
merkte Erweiterung würde ſich Schweden freylich 
jest gern gefallen laſſen ‚da es feine Geldausfuhr 
moͤglichſt verhindert, und nicht mehr im Befig der 
reichen Getreibeländer um bie Oſtſee ift, die es 1661 
beſaß. 

So ſind alſo die Verhaͤltniſſe zwiſchen England 
und Schweden nach jenen Tractaten. Nun folgen 
die zwiſche England und Däncmarf, Sie 
gruͤnden ſich zufolge der Rede des Miniſters im Par⸗ 
lament auf den Tractat von 1670. 

In jenem Handelstractat, der zwiſchen Karl II. 
und Chriftion V. gefchloffen wurde, enthalten bie 
Artikel 10, Ir. die Beſtimmung über das, was 
Contrebande if. Wir brauchen aber nicht zu jener 
Quelle ſelbſt zurücdzugehen, denn durch eine fpätere 
Konvention , die den 4. Sul, 1780 (wenige Tage 
vorher „ che Dänemark ber erften bewaffneten Neus 
tralität beytrat) unterzeichnet wurde, ift cine Erklaͤ⸗ 
sung jener Artikel gegeben worden, die bier folgt *): 


war Mmartens Recueil ete, etc, II, p.102. 


II. Entwickel. d. Britt. Continentals Yntereffe. 359 


— — — “fer um feinen Zweifel zu laſſen 
‚über das, was man unter Coptrebande verftcht, iſt 
man übereingefommen ; daB man unter, diefer Bee 
nennung nichts begreift, als nur. Waffen, wie Kas 
nonen u. f. w. (bier folgt die gewöhnliche Formel); 
wie nicht weniger Bauholz, Beh, Kupfer in Plat⸗ 
ten, Segel, Hanf und Tauwerk, und überhaupt. al 
les, wos zur Equipirung eines Schiffs dient; jedoch 
mit Ausnahme. von nicht verarbeitetem Eiſen und 
Brettern. Im übrigen wird ausbrüdlich erklärt, 
daß unter ber Benennung von Contrebande nicht ber 
griffen feyn follen alle Arten von Nahrungsmitteln, 
wie Sifche, Sleifch, Getreide u. ſ. w., die ſtets auch 
nach feindlichen Häfen follen ‚verführt werben durfen, 
ſobald fie nicht blockirt find” .ı 

Ungeachtet nun Dänemarf bereits am 9. Sul. 
1780 der bewaffneten Neutralität beytrat, fo wurbe 
dadurch doch dieſe Acte nicht aufgehoben oder vers 
Vest, indem in jener Convention die Beſtimmung von 
Contrebande ausdrüdlich auf die beftehenden Tractate 
zwifchen den einzelnen Mächten verwieſen wurde; fo 
wie auch der Beytritt zu ber: zweyten bewaffneten 
Neutralisät fie nicht aufhebt, indem, ungeachtet ber 
allgemeinen Befchränfung der Contrebande auf uns 
mittelbare Keiegsbedürfniffe, doch ber Zufag: “uns 
befchadet ber beftehenden Verträge einzelner Mächte”, 
ihr ihre Gültigfeit laͤßt. Man ficht alfo, daß Dir 
nemark durch feine Handelsvertraͤge mit England ie 
Nücficht der Contrebande infofern mehr gebunden 
war, daß auch alles, was zur Erbauung und Auss 
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ruͤßung von Schiffen gehört, darunter begriffen iſt; 
Dagegen aber Feine Lebensmittel und- Geld, weiches 
Schweden dafür anerkannt hatte. 

Was endlich Rußland betrifft, fo bezog fi 
der Brittifhe Minifter in feiner Rede auf die Con: 
vention von 1793. Dieſe Convention ift der Mlianzs 
tractat, ben Catharina II. damals mit England ge: 
gen Frankreich fchloß *). Er enthält Art. 11. bie 
Behtimmung: “daß nicht nur alle Arten von Zufuhr 
und Lebensmitteln als Kontrebande angefehen wer: 
den follen, fondern dag man auch von beyden Seir 
tem. ‚überhaupt dem - Sranzöfifchen Handel den moͤg⸗ 
lichſten Abbruch thun wolle”; wo alfo freylich der 
Begriff von Contrebande in feinen weiteften Umfange 
genommen ift, 

Es bleiben nach diefer Erörterung alfo noch 
die beyden andern Puncte übrig, die Gegenftände 
des Streits ausmachten, nämlich: 


A 
au. Sind neutrale Schiffe unter Eouvoy der 
. Viſitation unterworfen, oder nicht? 


Bekanntlich ward dieſe Frage von der Seite 
Englands bejaht, von der andern verneint; und wenn 
gleich Dänemark. bey den letzten Streitigkeiten vers 
ſprach, feine Schiffe vor jetzt nicht convoyiren zu lafs 
fen , jo wollte es darum doch auf Feine Weile den 
Sramöfet der ‚ Pißtarion anerkennen. Vielmehr zeigte 
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der ganze Ton der Verhandlung, daß bie Daͤniſche 
Regierung die Behauptung des gegenſeitigen Prinzips 
als einen Hauptpunct, bey dem nicht blos das Han⸗ 
belsintereffe, fondern auch die Ehre der Flagge, ia 
felbft gewiffermaßen die Unabhängigfeit des Staats 
tompromittivt ift, betrachtete. 

Um diefen Gegenftand aber in feinem wahren 
Lichte zu zeigen, muß man vorher ctwas deutlicher 
entwideln, was der Begriff von Convoy in dem 
Seeweſen und Seerechte in fich fchließt. 

Eine Convoy ift bekanntlich eine Bedeckung von 
Einem oder mehreren SKriegefchiffen , welche der 
Staat einer ‚Anzahl Hanbelsfchiffe zu ihrer Sicher⸗ 
heit mitgiebt. Es ift alfo Feine Privat 3, fondern 
eine Öffentliche Sache. Die Ertbeilung einer Convoy 
fchließt aber nach dem eingeführten Seerecht Folgen⸗ 
des in ſich: 

1. Da der Staat ſie giebt, ‚6b eönnen auch nur 
bewaffnete Schiffe, die im Dienfte. des Staats fichen, 
Dazu gebraucht werden, wobey es indeß gleichguͤltig 
iſt, von welchen. Range fie find. Kaper alfo, die 
man etwa dazu erfaufte, oder auch andere bewafls 
nete- Schiffe, die Privatperfonen -ausrüften lieben, 
würden nicht ‘auf die Vorrechte einer eigentlichen Sons 
voy Anfprüche machen koͤnnen. 

9 indem ber neutrale Staat eine Convoy giebt, 
bürgt er zugleich dafür, daß die Kauffahrer Feine 
Waaren, die nach dem allgemeinen Seerecht, oder 
nach ben beſtimmten Tractaten mit einzelnen Mächs 
ten Contrebande find, mit ſich führen Zu dem 
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Ende müſſen die Kauffahrer, che fie unter Convoy 
genommen werden, vorher fich ciner genauen. Unter: 
fuchung ihrer Papiere, ‚die von dem die Convoy 
fommanbdirenden Offizier veranftältet wird , unters 
werfen. In Dänemark, vermuthlih auch in Schwes 
den und Rußland, wird der Fommandirende Offizier 
felbft ſogar dafür verantwortlich gemacht. | 

3. Es Fann fich daher auch nicht. jedes Schiff 
unter Convoy begeben, weldes Dazu Luft hat, felbft 
wenn feine Papiere auch in völliger Ordnung. wär 
rn. Kür fremde Schiffe übernimmt der Staat 


nicht leicht die Buͤrgſchaft. Es ift vielmehr in der - 


Regel, daß jeder Staat nur feine eigenen Schiffe 
convopiren läßt. Indeſſen Fünnen leicht, befonders 
wo mehrere Mächte fich zu einer bewaffneten Neu⸗ 
tralität verbinden, Werabredungen zwifchen ihnen ges 
troffen werden, die Ausnabmen von dieſer Regel ver⸗ 
anlaſſen. 

Hieraus wird nun ahellen „weswegen dieſer 
ſtreitige Punct von den Neutralen vorzuͤglich als eine 
Ehrenſache betrachtet wird. Die Viſitation einer 
Convoy verlangen, heißt naͤmlich ſo viel, als der ge⸗ 
leiſteten Buͤrgſchaft und dem gegebenen Ehrenwort 
eines Staats ſeine Guͤltigkeit abſprechen, und ibm 
ein Recht verweigern, welches bisher jedem unabe 
haͤngigen Staat, als ſolchem, eingeräumt war. Die 
Schriften , welche zwifchen der Dänifchen Regierung 
und dem Großbritannifchen Charge deAffaires in Kos 
penhagen gewechfelt wurden, erfchöpften wohl alles, 
was fich über dieſen Gegenftand fagen laͤßt. 
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Vielleicht werben einige Leſer fragen, ob über 
diefen Punct nichts in ben Handelstractaten beſtimmt 
ſey? Allein in Feinem einzigen befannten Tractat, 
felbft nicht einmal in der Acte der bewaffneten Neus 
tralität von 1780, ift deſſen auch nur Erwähnung ges 
fchehen ; ohne Zweifel weil man in dem bisherigen 
europäifchen Seerecht die Freyheit einer Convoy, als 
fih von felbft verftchend , betrachtete . Man ſieht 
nämlich leicht, daß Die gegenfeitige Forberung von 
feiner, europäifchen Seemacht gemacht werben durfte, 
fo lange fie nicht ein fo entfchiedenes Uchergewicht, 
wie gegenwärtig Großbritannien, ſich in der Herr⸗ 
fchoft Der Meere erworben Batte. 


IV. Bann find Häfen für blocirt zu halten? 


In den fruͤhern Traetaten war darüber nichts 
beftimmt, weil die Frage fich von felbft dahin beant: 
wortetes wenn fie wirklich blodirt find. Als 
lein England gab dem Satze die weitere Ausbehs 
nung , die fchwerlich jemand wird rechtfertigen wols 
len, daß die bloße Erflärung: ein Hafen fey blodirt, 
fihon die Blodade ausmache. Sa! dieß ward fos 
dann felbft auf ganze Küftenftriche ausgedehnt. Das 
her enthielt die Neutralitäts=Acte die gerechte, Bes 
flimmung Art. 3. “Daß der Nahme eines blodirs 
sen Hafens nur dem zukomme, welcher von einer 
Anzahl vorliegender, und zureichend nahe flationirter 
Kriegsfchiffe fo eingefperrt ift, daß das Einlaufen 
nicht ohne augenfcheinliche Gefahr Tann gewagt wer: 


y 
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den; und daß das Fahrzeug, welches feinen. Lauf 
dahin richtet, nicht eher als gegen bie Convention 
handelnd angefeben werben kann, als wenn es, von 
dem Befehlshaber der Blockade über den Zuftand des 
Hafens unterrichtet, dennoch mit Liſt oder Gewalt in 
denſelben eiszulaufen verfucht.” | 


III. 


Ueber 


die Entſtehung, die Ausbildung und den 
praktiſchen Einfluß 


der 


Ppolitiſchen Theorieen 
und 
die Erhaltung 
des 
monarchiſchen Principe 
| in 
dem neuern Europa, 


x 


r 


vo. 





N. Verfaffungen der Staaten, welche das poll 
uſche Syſtem des neuern Europas bildeten, waren, 
wenn man die Verſuche ſeit dem letzten Decennium 
des verfloſſenen Jahrhunderts abrechnet, keineswegs 
auf allgemeine Theorieen gebaut. Sie gingen meis 
ftentbeils aus dem Feudalſyſtem hervor; und forms 
ten fich nach den Außern Veranlaffungen, welche bie 
Zeitumftände und die Bedürfniffe herbeyführten. Ders 
geblich wäre es alfo gewefen, zu erwarten, daß fie, 
felbft die vollfommenften unter ihnen, einer polittz 
fihen Theorie hätten entfprechen Fünnen. Indeß ents 
fland in manchen dieſer Staaten bey dem Fortgang 
der wiffenfchaftlichen Cultur auch poliifches Raifons 
nement. Diefes Raifonnement führte zu Syſtemen 
und Theorien über die Formen der Berfaffungen. 
Diefe Syfteme und Theorieen fingen an, ſchon lange 
vor den letzten Ereigniffen, einen praftifcken Einfluß 
zu gewinnen; der endlich ſo groß ward, daß bey. der 
Zertrümmerung mehrerer beftehender Staatsformen 
- man diefe gemwaltfamen Revolutionen felbit aus jenen 
Theorien großentheils hat ableiten wollen. 

Wie lebte überhaupt in dem neuern Europa ber 
Geift der Unterfuchuig über Stantsformen - auf? 
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Wie bildete fich dadurch politifches Raiſonnement? 
Wie führte dieſes zu allgemeinen Theorien? Wels 
chen practifchen Einfluß gewannen biefe überhaupt? 
Und welchen befonters auf die neueften Revolutio: 
nen? — Dieß find die Fragen, deren Beantwortung 
der Zweck der gegenwärtigen Unterfucbung ift; an 
welche fich alsdann noch eine andere, im hoͤchſten 
Sinne practifch- wichtige, von felbft anfchliegen wird; 
was zu ber Aufrechthaltung des monarchifchen Prine 
cips in confitutionellen Staaten erforderlich ift? Die 
Mnterfuchung wird fich aljo nur auf bie Lehre von 
dere Staatsverfaffung, nicht auf die von der 
Staatsverwaltung , erfireden. Keinen denkenden 
Menfchen Bann aber dieſer Gegenftand gleichgültig 
feun; möchte nur die Ausführung feiner Wichtigkeit 
entipeechen ! 
—Es koͤnnte auf den erſten Blick fcheinen, daß 
es bier überflüffig wäre, in die Gefchichte felber zu— 
süczugchen. Die Speculation, wird man vielleicht 
fagen, beftand für fih, und war unabhängig von 
der Wirklichkeit. Allein der Verfolg. diefer Unterſu⸗ 
"ung wird deutlich genug zeigen, daß dieß Feines: 
wegs der Fall war. Wenn fih auch die politifche 
Speculation über die MWirklichfeit erhob, fo ging fie 
doch aus ihr hervor, und ift nicht nur in ihrer Ent⸗ 
ftehung, fondern auch in ihrem Fortgange immer in 
sinem . gewiffen Grade von ihr abhängig geblieben. 
Es laffen fich jene Tragen alfo durchaus nicht andere 
als in Verbindung: mit der Gefchichte, und zum Theil 
aus, der Gefchichte, beantworten, | | 
| Wenn 
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- Wenn die politiſche Speculation unter einem 
WVolke. aufleben. foll, fo gebört dazu ſowohl eine ges 
wiſſe Äußere Veranlaffung, als auch ein beträchtlicher 
Grad von ‚philofophifcher Ausbildung. Da, wo Streis 
tigfeiten uͤber die Formen der Verfaſſungen entfichen; 
wo man Staaten von verfchiedenen Verfaſſungen nes 
ben einander, und in Beziehung auf einander , ers 
blickt; wo befonders durch Eolonien neue Staaten 
ſich bilden, giebt es dußere Veranlaſſungen, ben: die 
Sormen ihrer Verfaſſungen nachzudenken. . Rom 
dazu ein gewiſſer höherer Grad von philsfophifcher 
Ausbildung, bat man fich fchon gewoͤhnt, ſich von 
dem Speciellen zu dem Allgemeinen zu erheben, fo 
Mi dadurch der Weg für die politifche- Spocutation 
eröffnet. Auf dieſe Meife entſtand fie... und bilbete 
fie fih aus, unter den Griechen, wo: den Weranlafe 
fungen fo viele und fo mannigfaltige Warm! uf 
ber andern Seite erklärt es fich auch” wohl sdaraus, 
wie in den Sahrhunderten des Mittelalters 
unmöglich aͤhnliche Erſcheinungen fich zeigen konnten. 
Die Feudalverfaffungen, die, nad ihrer Strenge ges 
nommen, ‚Beinen freyen Bürgerftand Fannten, und 
Feine Verſchiedenheit erlaubten; we das, was man 
Freyheit nannte, gewöhnlich nur ein Kampf des 
Adels gegen die Fuͤrſten war, der ſich, wenn er 
mißlang, in Deſpotismus, im entgegengefehten Fall 
in Anarchie und Fauſtrecht auflöfte, konnten für die 
politiſche Speculation feinen Platz laffen, mern: nud 
der. Mangel an philoſophiſcher Cultur r nicht un⸗ 
muͤglich gemacht haͤtte. ar 

Mes hiſt. Schrift. 1. B. | An 
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Unter ben Ländern Europas aber, wo man ihr 
Aufleben am früßeften Hätte erwarten ſollen ‚war 
unftreitig Italien das erſte. Alles fchien ſich hier 
zu vereinigen, was fie veranlaflen konnte. Viele 
Beine Staaten bildeten ſich bier ncben einander; «6 
entſtanden republitanifche Berfaffungen ; . allenthalben 
das ‚Getreibe. politifcher Partheyen; und banchen zu 
gleicher Zeit das Aufblühen der Wiſſenſchaft und 
Kun! Der Anblick, den Italien im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert barbot, mußte an Das alte Griechenland erin⸗ 
nern. Und doc reiften hier Beine Theoricen ber 
Pelitikß; wie fie dort in Menge reiften! Eine Ers 
ſcheinung, die gewiß nicht fo leicht zu erklaͤren iſt! 
er doch erklärt fie. fi meines Erachtens fchen 
dadurch, wenn man weiß, daß nie ein philofophis 
ſches Syften von einiger Bedeutung und großer Wir⸗ 
Bung untor Italieniſchem Himmel gedieh. Keine Nas 
tion. des ‚gebildeten Europas iſt weniger Gchöpferin 
son Syſtemen geweien, als die Italieniſche; und bat 
übeshaupt weniger Sinn dafuͤr gehabt. Bereits bie - 
Geſchichte der Philofephie unter den Römern, bie 
nichts weiter ale cin Wicderhall der Griechifchen war, 
giebt davon. den Beweis. Sn dem neuen Stalin 
war e8 nicht anders... Als bie Wiffenfchaften wieder 
auflebten,, hielt man fi ‚an Plato und Ariftotes 
lee; und auch als. man. von den Feſſeln von dicken 
ſich loszumachen firebte, trat Fein Selbſtdenker auf, 
der Epoche in der Geſchichte der Philoſophie gemacht 
haͤtte. Wenn aber bie Gpeculation überhaupt: bier 
nicht gebieh, wie hätte die politifche gedeihen ſol⸗ 


— 
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en; fie, die ihrer Natur nach erſt einer- der fpätern 
- Zweige ſeyn kann, welche Die Stamm “ treiben 
pflege? 

:Defte mehr Gielt fich aber der Italiener in. der 
politik an das Praftifhe. Man bielf ihn in Eu⸗ 
sopa für den feinften und fchfauften Politiker; und’ 
Politik ohne Arglift und Betrug war in feinen Augen 
ein Unding geworden. Gerade darin aber Ing wieder 
en Hauptgrund, daß Feine wahre. politifhe Speculas' 
tion bey ihm gebeihen konnte. - Das Hoͤchſte, was die 


Politik für ihm werden Tonnte, war eine Samm⸗ 


lung von. Maximen; nie aber Fonnte-fie bey ihm 
zur Wiffenfchaft reifen. Der einzige Schriftſteller 
jener Periode, der hier genannt werden muß, : Macs’ 
chiavelli, giebt den redendſten Beweis von ber 
Wahrheit diefes Satzes. Scin Principe und feine 
_ Discorsi: sopra Livio enthalten Raifonnements dieſer 
Art, wie fie ihm theils aus dem Studio der Ges 
fehichte , theils aus feiner eigenen Erfahrung erwuch⸗ 
ſen. Sie enthalten die Beweiſe, daß das pragmati⸗ 
ſche Studium der Hiſtorie hier gedieh, und man auf 
dem Wege wur, große Geſchichtſchreiber, aber. nie | 
Theoretiker ‚ zu bekommen. | 

Noch in dem erften Wiertheil bes ſechzehnten gehr— 
hunderts brach die Reformation aus. Ich habe es 
verſucht, in der erſten Abhandlung dieſes Theils zu 
zeigen, daß ſie, und wie ſie eine politiſche Tendenz 
erhielt ; und welches die Folgen davon in practiſcher 
 Nüdfige waren. Daß fie durch die Wirkungen, bie 
fie auf Deutfchland , die Niederlande und England, 

Ua 
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lange Zeit hindurch auch auf Fraukreich hatte, die 
Schöpferin der. politiffken: Stepheit in Europa wurde, 
kann nur von denjenigen bezweifelt werden, die mit 
ſehenden Augen nicht fchen wollen. Sebald aber dies 
ſes erwieſen iſt, fo iſt es auch nicht ſchwer zu erwei⸗ 
ſen, daß ſie eben dadurch auch die Schoͤpferin der 
politifchen Speculation ward. 

Indeſſen lag es ſchon in ihrem Weſen, ‚ und den 
erften. Wirkungen die fie Bervorbrachte, daß dieſes 
nicht nur nicht unmittelbar geſchah, fondern daß «6 
auch geraume Zeit erforderte, bis es mittelbarer Weife 
geichehen konnte. Die Richtung, welche fie der Thaͤ⸗ 
tigkeit des imenfchlichen Geiſtes gab, war auf ganz 
andere als politiſch⸗ſpeculative Gegenflände gewandt, 
und blieb auch noch lange darauf gerichtet. Es ift 
bier nicht der Ort, dieß weiter zu zeigen; wer weiß 
nicht, wie lange Zeit hindurch religidfe Streitigkeiten 
die einzigen: waren, welche ein allgemeines Intereſſe 


erregten? Mit allem dem ‚aber kann es doch bes 


fremdend foheinen, daß bey dem großen praftifchen 
Einfluß, ven bie Reformation auf die Staatsverfaſ⸗ 


fungen hatte, fich die Theorie derſelben ſo wenig und 


ſo langſam entwickelte. 

Ich ſpreche nicht von Deutſchland. Hier war 
6 Verbaͤltniß zwiſchen den Ständen und. gwifchen 
dem Kapfer, und was. damit in unmittelbarer Bere 
biadung ftand, das Verhältniß zwiſchen der proteftans 
sifchen und Fatholifchen Parthey ter. Hauptpunct, ber 
zur Sprache kam, und. durch das Schwerdt entfchies 


den wurde. Uber derjenige Staat, wo. man dieſes 


SE Er tn Da Dun — nn 


II. Polit. Theorien und monarch. Princiß. :973 


zuerſt hätte erwarten bürfen, war die -Mepuntik 
der vereinigten Niederfande Die NMefurma⸗ 
tion ſchuf dieſen Staat; das. Panier ber Frauheit 
wurde bier förmlich aufgeſteckt; republikaniſche Geunb⸗ 
ſaͤtze wurden und blieben die herrfchenden ; der Actie 
Staat wurde auf das tieffte- m das Gewebe ber all: 


gemeinen Politik verflochtenz auch Wiffenfchafrab bluͤh⸗ 
ten in ihm empor; und dennoch"reiften fn du SW; 


vie der Politi bier ‚Feine Früchte! ° . om Yımtätar.i; 

"Allein die Urfachen. davon yeigen fie Lata;l wenn 
man die ganze Tendenz der Rrvolution-Fennt „dur 
welche ‚die Republif geſchaffen warb. Dieſe Runden; 
gieng durchaus nicht auf - Neuetungeh in Der Borkäf- 


fung, ſondern war 'diefen. vielmehr ‚gerabejuirntgehen. 


Man ging hicht'derauf: :aus ‚irteine nee Eaatwforan 
zu ſchaffen; fondern vielmehr die alten Necnrnddb 
Ireyheiten ber Stände: aufrecht:zu wihalten. 1vökalıß> 
zwungen kam man dahin, ſuich von⸗der Herefchſt veos 
Königs von Spanien los ga-fagen ;: wiederhüit fauchde 
man ſich andere. Hertru; id der Gtdat' lieh rar 
eine Republik, weil. ſich Beindrfoiche ‚fanbews 1Mie 


haͤtte bier, wo man.auf Miustinigeniinuber Merfaſ⸗ 


fung gar nicht dachte, ſich bereit. von peliiicien 
Theorieen entwilcnifellem?: ia. 
Indeß mußte Die Neſpchlike einen. kaugpoigigen 

Sampf: für ihre Unabhängigkeit: beſtehen. ie Tem 
in viele Verhäftniffe mir: fremden Maͤchten, unhane 
Periode war. überhaupt der  Beitraum: Her rargkan 
Kriege. Ward alſe gleich die) Frage von. bet: Foum 


ver: Verfafſungen bier nicht zur Sprache. gbracht ſo 
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konnten doch die Fragen von den wechfelfeitigen | 
Rechten und PVBerbältniffen der Staaten 
micht unberührt bleiben. Die Republik beſaß cinen - 
großen Bürger, der: dieſes Gegenftandes fich bemäche 
tigte. Hugo Grotius ſchrieb fein beräpmice Bert 
‚de jure belli et paois. 

; Br; die Theorie der Staatsverfaſſungen war zwar 
are dieſes Werk, da es einem andern Gegenflande 
gewibmet war, nichts gewonnen. Auch felbft die Axt 
und: Weiſe, wie diefer Begenftand behandelt iſt, kann 
An unſern Tagen. dem Buche nur noch wenig. Leſer 
‚aerfchäffen. Zwar, wurbe ber Verfaſſer dadurch zu 
‚tigen Unterſuchungen, befonders über: das Naturs 
recht und deſſen Grunblage, geführt, ohne welche a 


. Seiten: Hauptgegenſtand nicht glaubte behandeln zu 


xrkoͤnnen· Indeß wer -Orstius überhaupt weit mebe 
Gelebrter und Litterator eis philofophiicher Kopf; und 
Be Reherladungo das Werks mit Gelehrſamkeit, beſon⸗ 
ders hiſtoriſther und philoogiſcher Selehrfainkeit, konnte 
lem ruumdglich vortheilhaft ſeyn. Dennoch aber ges 
hört es zus den erheblichſſen Werken, nicht nur feinen, 
ſondern "wich: der ‚felgenden Zeit. Es war ſchon ein 
nein, bamuf..aufmerkfam: zu machen, daß es ein 
Völkerrecht gebe, ober. doch geben folle. Der 
‚grebestänhine des Verfaſſers, der nicht blos als einen 
Der ten Gelehrten feiner "Zeit , feonbern auch. als 
IStaalsmann bekannt war, und. mit Zürften und Hs 
‚Si in Werbindung ſtand, verfchaffte ihm auch ſelbſt 
iasibiehnigen Krriſe "Eingang, we «6 praktifch. wirken ” 
Kommen: Mon! konnte das ganze Werl als eine Bluͤthe 
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der Cultur der Zeitalters betrachten, bie dertinſt rei⸗ 
fere Fruͤchte verſprach. 
Die Religionsunrahen und Hugonenealvleg⸗ pn 
Sranfreich, gleichzeitig mit dem Urfprung ber Mes 
publif: der vereinigten Nieberlande, fchienen durch 
ihre Tendenz weit mehr dazu geſchickt zu fepn, zum 
Nachdenken über die Theorien von Staatsverfaſſun⸗ 
gen aufzumuntern. Es war bier nicht bias von 
Erhaltung des Alten, fondern von Neuerungen. die 
Birbe Die Hugonottenparthey, wenn, fie gleich nie 
eine Republik gebildet hat, hatte dach gewiß eine. viel 
ftärfere Tendenz zum Republikanismus, ale bie In⸗ 
furgenten in den Niederlanden. Wllein die Fiten der 
Bürgerfriege find nicht die Zeiten bes. ruhigen Nach⸗ 
deufens und. der Spechlation, Das Getuͤmmet, das 
bald in bloßes Morden ausartete, war zu wild; die 
Litteratur ging beynahe gänzlich zu Grunde; und die 
Yufmerkfamkeit, die man ihr noch ſcheukte, war. fafl 
ausſchließend auf theologifche Streitfragen ‚gerichtet. 
Denneh trat mitten unter jenem Gewuͤhl ein 
Schriftſteller auf, der Damals zu viel Auffshen: ers 
zegte, als daß er Bier. mit Stillſchweigen übergans 
gen werden bürftes. Johann Bodin mir ſeintm 
Werke über den Staat en Bobir war wit Uns 


9 Johannis‘ Bodini de Röpubtica libr. Vr. Das Ben 

erfchlen: zuerſt franzäfli 15765 wurde aber "herauf 

vorbeſſert und vermehrt von ihm fekber lateiniſch ber⸗ 
austegeben, 1334. Badia mar geboren 109 u uud te 
1596, 
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Gelehrter, ſondern nahm auch Antheil an den dama⸗ 
ligen Streitigkeiten. Er ſprach fuͤr die Hugonotten, 
deren Rikigeen er auch anfangs zugethan war, auf 
dern Reichstage von Blois; genoß dennoch ſehr det 
Wohlwellens von Heinrich III.; und kam beſon— 
ders in engere Verhaͤltmiſſe mit deſſen juͤngerem Bru⸗ 
der Franz von Alengorn Als politiſcher Schrift⸗ 
ſteller gebuͤhrt ibhm ein ansgezeichneter Platz; ev vers 
einigt in ſich den doppelten Vorzug einer: großen 
Klarheit und Veſtimmtheit deu Ideen alsſpeculativet 
Kopf; und eine ausgebreitete ımb genaue Kenntuiß 
der Altern ſowohl als neuer. . Staatsverfaffungen 
Mena, gleich: der. ganze Bang ſoiner Unterſuchung ei⸗ 
nige Aehnlichkeit mit‘ dein des Ariſtoteles hat; fo iſt 
er doch nichts weniger als blinder " Nachbeter 5. und 
Niemand: Bann ihm das :Berdienft abfpreden, daß er 
die Wiſſenſchaft weiter brachte. Einige der Haupt⸗ 
ideen der Politik; ſind von ihm zuerſt gefaßt, ers 
laͤutert und. beſtimmt. Er geht aus vor ber Idee 
eines: Staats, als. “einer Anzahl von Familien, bes 
„ten., gemeinfihaftliche 1 Uingelegeuheiten dureh. : eine 
„bÄchfte Gewalt, aber..rerhrlich, verwalten wers 
„den. : Die böchfte Gewalt: beſteht in Brm Recht 
Befege zu geben, uns fie ausführen zu 
laffen*. ‚Man finder aljo ſchon bey ihm Den 
Ke. zu der Idee vom der Verſchicdenheit der Ges 
walten, den. freylich a fodtere Schriftſteller ſorgfaͤl⸗ 
uierexleslan. und acbideten· Er war ber“ erſte, der 
DE Te do gr .n ie 


R De abi L. n. p· 278. 
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den. Sag von ter Untheilbarkein der: höchften 
Gewalt oder Souveränität (mejestas)' auf 
ftellte.*); "woraus er die Folgerung zieht, daß die 
gewöhnliche Lehre von den gemifchfen Werfafſfungen 
anf ganz ı falfchen Grundfägen beruhe, da dieſe one 


Trennung der Eouveränirät nicht denkbar ſeycn. Er 


Sat: bie Grenze zwifchen. dem, was wir unumſchraͤnkte 
Monarchie. nennen. (vegia polesias),; und zwifchen 
Oeſpotismus und Tyranney fihärfer gezogen, nis 
feine Nachfolger +); Er Hat endlith das große Ver⸗ 
dienſt, eine der wichtigften Wahrhriten ‘der Polulk ih 
ihr Licht geſtellt zu haben, die einer feinen’ Vieblinge- 
ſaͤtze iſt: “daß von ber Form der Verfaſſung fi’ gr - 
snicht geradezu auf den Geiſt der Verwaltung zus 
„rüchichließen laſſe; und daß felbft in einem:' monte⸗ 
hifchen. Gtgat Diefer ſehrrepublikaniſch, fo wie’ 


"zeiten Republik ſehr deſpotiſch ſeyn Fönne wir: End⸗ 


lich war er. der eeſte, der, weit entfernt Eine Wok 
Jaſſung alsirin vollkommenes Ideal aufzuſtellen, Eu% 
für alle paßte, ausfuͤhrlich die Nockſichtenr entwickelte, 
bie nach ber Verſchiedenheit des Climas, der kblper⸗ 
lichen und geiſtigen Anlagen’ bey den verſchiedenen 
Natioaen, Sit Geſetzgeber zu beobachten Habe #9, 
Ein Abſchnitt veih an Bemerkungen, deren : felbft 
Montesggieu. ſich nicht ga ſchaemen Bine } deſſen 
wagen Borlänfer er win . “ 
Be ur Kae BE Ser Eee 2235.27 Er 
*) De republica LA P 275 
= 4yLEH, p. gig 0: BE Zu “ 
") LIE p. 305 emp LAV. B:767 99. 
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Ungeachtet dieſer und anderer unleugbaren Vor⸗ 
zuͤge indeß, ungeachtet der hohen Achtung, deren das 
Berk von Bodin bey den Beſſern feiner Zeitver⸗ 
wandten genoß *), hat es doch nicht die prakti⸗ 
ſche Wichtigkeit erhalten, die es verbinte. Der 
Saame, den es ausſtreute, ‚fiel auf einen Boden, 
Der. noch. zu wenig seorbereitet war, als daß er in 
demſelben hätte aufgehen und ‚gedeihen koͤnnen. Die 
oben gemachte Bemerkung, daß bie politiſche Specu⸗ 
lation fig nur in Verhindung mit der Philoſophie 
Aberhaupt erhalten kann, beftätigt ſich hier auf eine 
merkwuͤrdige Welſe. Die Nation war- no nicht reif 
dafuͤr. 

Auch die und folgende Paiode des fiebjehn⸗ 
ten, Jahrhunderts war im Frankreich nicht von ber | 
Art, daß fich eine folche Neife leicht: erwarten ließ. 
Als einmal die Hugonotten unterbrüdk ,. oder boch 


entwaffnet waren, gründete Richelien . bie koͤnigliche 


Allgewalt, und Ludwig XIV. befeftigte:fie,' ohne daß 
fie bey der Nation weiter Widerſtand gefunhen haͤtte. 


„Wäre auch der Geiſt der politiſchen Unterſuchung 


durch Zufälle bey. Einzelnen aufgeweckt, wo Hätte 
er ‚Hier feine Nahrung gefunden ?. Unmoͤglich war 
dieſes bey einem Wolfe zu erwarten, das die Feſ⸗ 
ſeln, die man ihm anlegte, ‚nicht: nur geduldig ſich 
anlegen ließ, ſondern — des Ruhms weit mehr als 
der Frepheit beduͤrftig — ſelbſt ſtolz auf fie wurde. 


*) Main findet die Beuguife von be Then u. c. Im dem 
Artitel Bodin gefemmels day Maple. 
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So werden wir alfo nach einem andern Lande 
geführt, we unter cinem Zufammenfluß günftigerer 
Umftände die Theorie der Politit nicht nur entwickelt 
ward, fondern auch einen großen praftifchen, jedoch 
Reineswegs zerſtoͤrenden, fondern vielmehr erhaltens 
den, Einfluß befam, nah England. Es würte 
bier faſt allein genannt werden müffen, hätte nicht 
einer der Pleinflen Staaten. Europas, haͤtte nicht 
Genf ibm in diefer Ruͤckſicht gewiſſermaßen den Rang 
frei ‚gemacht. 

„Wenn in England für Ausbildung der Theo⸗ 
rie der: Politik mehr als anderswo geſchah, fo lagen 
die Gründe davon auch in den dußern Verhaͤltnifſen; 
und man. muß, um fie gu entdecken, einige. Blicke 
: in die Gefchichte ber Verfaffung diefes Landes were 
fen. Sie war fo gut wie in den andern Europdie 
ſchen Ländern in ihrem Urfprunge eine bloße Feudal⸗ 
verfaffung, bie von Wilhelm dem Eroberer: 
als er 1066 das Land einnahm, in ihrer ganzem. 
- Stärke bier eingeführt wurde. Diefe Berfoffung vers 
fiel freylich auch hier, fo wie fie in andern Ländern 
verfiel, ‚indem die Vaſallen, begünftigt von ben Zeits 
umſtaͤnden, ſchon unter. den naͤchſten Nachfolgern von 
Wilhelm ſich große Freyheiten bewilligen ließen, 
und auch nachmals jeden guͤnſtigen Zeitpunet Dazu 
benugten, bis fie (1213) das; Hauptpallabium ihrer 
Freyheit, die magna charta erpteften; aber in weis 
chem andern -Zanbe von Europa. hätte fich nicht üfs 
sers. der Abel feinem Könige mir den Waffen in der 
Hand widerſetzt? Auch war es weder bie Enſtehung 
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eines Vuͤrgerſtandes, noch die bloße Zulaſſung feiner 
Deputirten zu dem Parlement, oder ſtaͤndiſchen Ver⸗ 
ſammlung, welche der Brittiſchen Verfaſſung ihre Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten gab; denn alle jene Erfcheinungen 
zeigen fich ja auch in Sranfreich fowohl als den Spas 
niſchen Weichen Die Urfachen lagen vielmehr in der 
verfdiedenen Form, bie der Adel bier ers 
hielt, in. den verſchiedenen VBerhältniffen defſſel⸗ 
ben. gegen den Bürgerftand, und bie dadurch möglich 
gewordene Bildung des Unterhaufes in feine 
fpätern' Gehalt. - Man follte glauben, in einer, von 
$o..viclen ‚und fo großen Schriftſtellern bearbeiteten, 
Geſchichte würde alles dieſes völlig im Klaren feyn; 
gleichwohl fehlt daran ſehr viel, und es wird auch 
nie ‚ganz ins Alert gebracht werden koͤnnen. In der 
Seihren Geſchichte des Brittifchen Parlements, befons 
ders wie es im dreyzehnten Sahrhundert feine Form 
erhielt, läßt ſich keineswegs alles fo documentiren, 
wie man wünfchen :und glauben möchte. Allein man 
wird fih daruͤber nicht wundern, fobald man weiß, 
daß auch in Engkand fo wie in den andern Etanten 
des Mittelalters alle große Inſtitute nicht auf eins 
anal, wach. einer worgeſchriebenen Norm, ſondern alls 
hl, nach / zufaͤlligen Uniftänden und ;Bchürfniffen, 
fich formten; daß fehr viel daran fehle, daß datje⸗ 
wige, was fpäterhin. hoͤchſt wichtig. warb, gleich ans 
fangs es geweſen waͤre, ober zu ſeyn geichienen haͤtte; 
und daß alſo auch: die ‚gleichzeitigen Annaliſten es uns 
ntdglich. der Muhe wertb halten konnten, es aufzu⸗ 
Jeichnen. &o wie mit vielen andern Einrichtungen 
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Des Mittelalters, ift es alfo nuch mit der Gefchichte 
des Brittiſchen Adels und des Parlements, Die. Ab⸗ 
fonberung des höhren Adels (der Peers), von dem. 
niedern , geſchah auch in andern Ländern: Europas; 
aber in Reinem andern Lande diefes MWelttheils vers 
ſchmolz ſich ſo der niedere Adel mit dem Buͤr⸗ 
gerſtande, daß er. in der Verſammlung der Stände 
des Reichs von jenem fich. abgefondert, und mit’ dies 
ſem fih zu Einem Haufe verbunden haͤtte. Wenn 
aber die Fragen aufgeworfen werden: wie denn die 
Trennung des hohen und niedern Adels eigentlich ges 
ſchah? Wie 8 kam, daß ber niedere Adel, flatt pers 
fönlich zu erfcheinen, Deputirte ſchickte, die nach ben 
Broffchaften gewählt wurden? Wann bdiefes Eitte 
wurde Wann bie Städtebeputirte zuerft anfingen 
zu erfcheinen (nicht wann dieß zuerft von den Anna⸗ 
liften erwähnt wird?) Und endlich: wie und wann 
die Deputirten der Graffchaften mit den Etädtedepus 
tirten fich zu Einem Corps vereinigten? — ſo füns 
nen felbft die forgfältigiten Forſcher der Britrifchen 
Geſchichte darüber ‚nicht viel mehr als wahrſcheinkiche 
Bermuthungen aufftellen; wobey aber fehr viel. fehlt, 
daß fie ihre Meinungen biftorifch doeumentiren koͤnn⸗ 
ten. , Man braucht auch nur bie ſehr verfihiebenen 
Vorftellungsarten , die fich ‚bey ben Brittifchen Ges 
febichtforfchenn ſelber Aber die ditere. Gefchichte ihrer 
Berfaflung finden, zu kennen, um fich von der hier 
herrſchenden Ungewißheit zu überzeugen. Sat es doch 
Schriftſteller vom: erſten Range gegeben, bie in allem 
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Ernft fagen Fonnten, die Britten hätten ihre Frey⸗ 
beit fehon mit aus den Wäldern gebracht! 

Ohne über diefe Gegenftände hier in tiefere Uns 
terſuchungen bineinzugeben, die bier nicht an ihrem 
Plage ſeyn würden, reicht c8 bin, zu bemerfen, baß 
die . Brirtifche Conftitution nach ihren Hauptformen 
fih fchon lange gebildet hatte, obne daß deswegen 


England fich eines hoͤhern Grades von politiſcher 


Srepbeit, als andere Staaten Europas, hätte ruͤhmen 
koͤnnen. Es gab ein Oberhaus, befichend aus ben 
geiftlihen und weltlichen Peers, und cin Unterhaus, 


beftchend aus den Deputirten der Graffchaften. und 


Städte; aber was war biefes Parlement, nicht nur 
vor den Zeiten ber Tudors, fondern auch noch felbft 
unter diefen, gewöhnlich mehr, als cin Inftrument in 
den Händen der Negierung, deſſen fih ein Heinrich 
VI, der VIII. und auch Elifaberh, vortrefflich 
zu bedienen wußten, um zu thun was fie wellten? 


&o zeigte es fih auch bier, wie wenig man von 


der Form ciner Verfaſſung auf ihren Geiſt zurüds 
ſchließen darf! Imbeffen war doch dieſe Form hier 
.beffer, fefter und beftimmter, als anterswo; es bes 
durfte nur eines. Zuſammenfluſſes gänftiger Umftände, 
um fie zu beleben, und der Nation felber einen Geiſt 
der Freyheit einzuhauchen. 

Dieß geſchah durch die Reformation. Durch 
fie warb nicht nur die Lehre geändert, ſondern auch 
unter und durch Elifaberh bie politifche Größe 
Englands gegründet; und eben dadurch der Nationale 


N 


/ 
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geift. geweckt *). Aber ba dieſe Größe nicht aus der 
Conſtitution unmittelbar hervorging , fo bedurfte es 
auch noch innerer Stürme, wodurch dieſe nicht nur 
erſchuͤttert, ſondern auf einige Zeit ſelbſt zertrümmert 
warb, bis man ihren ganzen Werth fühlen Icrnte, 
und. feit ihrer Miederherftellung ‚ indem man fie durch 
ein unauflösliches Band an die Religion Enüpfte, als 
das Palladium der Freyheit betrachtete, 

Die Geſchichte jener Unruhen, die den Bürgers 
krieg berbepführten, den Thron flürzten, und mit fels 
ner Wiederaufrichtung endigten, iſt befammt genug, und 
braucht bier bloß angedeutet zu werden. Sie intereffiren 
hier: nur aus dem einzigen Geſichtspuncte, die Urs 
fachen aufzufinden, weshalb fie mehr als die Ahnlia 
chen Unruhen in andern Ländern das Auffeinen ber 
politifchen Speculation begünftigten; fo daß einige ih⸗ 
rer edelſten Fruͤchte hier reifen konnten? 

Dieſer Grund liegt meines Erachtens offenbar 
in dem Umſtande, daß die innern Unruhen und 
Kriege in England nicht blos ſo wie in andern Laͤn⸗ 
dern durch praktiſche Veranlaſſungen herbeygefuͤhrt, 
ſondern gleich vom Anfang an durch einen 
theoretiſchen Streitpunet veranlaßt wur—⸗ 
den, der nothwendig zu weiterer Unterſuchung! leiten 
mußte. 


») Ich bezlehe mich bier auf das, was ich dieraͤber in 
meiner Abhandlung: Aber die politifhen Folgen 
Des Reformation geſagt habe, 


} 
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Als die Stu arts nämlich den Brittiſchen Thron 
beftiegen (1603), brachten fie einen Grundfag mü 
auf. denjelben, der fo gut wie erblich und unausrott⸗ 
bar in ihrem Kaufe blieb, und den Jacob I, uns 
vorſichtig genug war, . bey jeder Gelegenheit, und 
ſelbſt öffentlich im SParlement aufzuftelln. Naͤmlich 
den Grundſatz: »daß die königliche Gewalt von Gott. 
„berftamme; daß fie eben deshalb an fich unume 
„fhränkt ſey, oder doch feyn folle; daß Das, was 
„man echte des Volles und des Parlements nenne, 
„gar Feine eigenthümlichen Mechte , fondern nur Bes 
„willigungen, nur Privilegien ſeyen, die ihm von ben 
„Königen. ſeyen 'ertheilt worden ; dag es daher auch 
„in der Macht der Könige ſtehe, diefe Privilegien 
„„wieder zurüd zu nehmen, ſo wie fie fie gegeben 
„hätten . Diefe Grundfäge ftanden aber in einem 
geraden Widerfpruche mit denjenigen been, die durch 
die Meformation in Umlauf gefegt waren, und bie 
bey derjenigen Parthey, Die eben damals anfing fi 
‚in England fo. fehr auszubreiten, der Presbyterianer 
oder der ſtrengen Reformirten (Puritaner), die bey 
ihrer Religionsverfaſſung an republifanifchen und 
felbſt democratifchen Grundfägen hingen, und daher 
fehr geneigt waren, dieſe auch auf die. politifche Ver⸗ 
faffung zu übertragen, den meiften Eingang gefunden 
hatten. Elifaberh hatte von ihrer Gewalt wohl 
feine geringem Begriffe: gehabt, als die beyden erften 
Stuart ;.fie hatte praftifch unumfchränfter geherrfcht, 
wie fie; fie hatte aber nicht die Thorheit begangen, 
ſolche Lehrfäge zur Schau zu fielen, wie der pedan⸗ 

tifche 





— 
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tiſche Jacob J. es that; und Dinge zur Sprache 
zu bringen, welche Die Herrſcher, ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe gemaͤß, als Geheimniſſe, als die arcann do- 
minationis, behandeln ſollten. 

Diefe, Grundſaͤtze, und die. dadurch ſbenden 
Goftifionen zwiſchen König und Parlement, waren den 
Junder gu bet Flamme der innern Unruhen und Bin 
gerkriege, welche jegt in Englahb ausbrachen. Sie 
führten. Karl auf das. Blatgeruͤſt, umd ſtuͤrzten dee | 
Thron / um. Aber auch: jelbſt als Kiefer nieder. nf 
gerichtet wurde, glimmte deswegen Doch das Fener une 
ter. dee Aſche fart.. Diefe Wirderaufrichtung des Throns 


war mehr ein Werk des. Parthepgeiſtes, und den 


durch iden Druck der herrſchenden Anarchie und des 
militaͤriſchen Deſpotismus veraͤnderten Stinimung ‘den 
Nation, als Der ruhigen, Vernunft. Der :Yugenklid, 
den man hätte nugen ſollen, den ‚Mängeln : ‚iR den 
Form der Eonflitution abzuhelfenn, blick. Angenupt 2 


und Kart IE. befam die :Törigfiche . Gemak. oe 


weitere. Beſtimmung, fo: wie - feine Marfahrem fin: gem 
babt Hatten. Aber: leiden! ume;cw'rbenfelben um sie 
les weniger würdig, :als fein ungluͤckticher Mater) 
Auch Er hing jenen Grumöjägen :ın, die dieſem das 
Leben gefofter hatten; und fein Hange zum: ptaktiſchen 
Deiporismus war: um . vieles‘. bp? als’ der? feine 
Vaters. Aber wozu bebürfte,, esi. Her einer weitern 
Auseinanderfegung jener Verfuche zur. Einführung 'dek 
Papisemus und der Tyrnnney, die feinem Wuder 
den Thron fofterin, deren Erzaͤhlung man injeden 


Geſchichte Anbei. ed oo: ORT 34 


Heeren's hiſt. Schrift. 1. D. Bb 
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.: den num aber unter folgen Umſtaͤnden bie 
innere Gaͤhrung fortdauerte, indem das bisherige Ges 
wübl ber ‚Zactionen in bie Partheyen der Whigs 
und Torys fich auflöfte; indem zugleich unter Karl 
H.:rin Zeitalter eintrat, wo bie Litteratur aufblühte, 
und des Bücherfchreibens in England viel mehr wurbe, 
wur es⸗ kaum anders zu erwarten, als daß auch die 
politiſche Speculation, in einem Lande und in, einem 
Zeitalter, wo fie fo viele Nahrung fand.,. gedeihen 
wirde; und dieſe Erwartung ward auch keinecwege 
— 
Aber da dieſe Speeulation unmittelbar aus dem 
mais Leben hervorging, fo war es au unver⸗ 
meidlich, daß ſie davon die Spuren an ſich tragen 
mußte. Man debattirte uͤber diejenigen Fragen, auf 
welche man durch die Zeitumſtaͤnde gefuͤhrt ward; 
and die alſo eine unmittelbare praktiſche Wichtigkeit 
Batten. Mnd diefe Tragen laſſen fih im Grunde alle 
auf eine: einzige zuruickfuͤhren: ob die Fünigliche Gewalt 
anumichränt ſetzn folle , oder nicht? Oder, was 
wien :bamit: für gleichbebeutenb hielt: ob die hoͤchſte 
Somalt bey dem Könige, oder bey ber Nation fey? 
Bey ‚Kragen. von fo Hoher praftifcher Wichtigkeit 
konnte Niemand leicht gleichgültig bleiben, der einige 
icheifär fein Vaterland Hatte; unb. bie Heftigkeit, 
wit: der dieſer Streit gefuͤhrt wurde, darf uns alſo 
“ir ‚wundern! 
Es iſt, wenn man: mit ben Schriftſtellern der 

8* Zeit nicht bekannt iſt, kaum zu glauben, 
wie weit bie Verfechter der Fonigligen Autoritaͤt ihre 
N) — . ae ee 
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Behauptungen trieben, und: mit welchen Gründen fie 
fie unterftügten! Es muß hier zunaͤchſt einer von 
ihnen erwähnt werden, der zwar längft ber verdiens 
"ten Vergeſſenheit übergeben ft, aber der bier des⸗ 
Kalb nicht mit Stiliſchweigen uͤbergangen werden darf, 
weil ſeine Schrift unter dem Titel: Patriaroha, or 
the natural-power of Kings *) ben. größten Schrifte 
ſtellern von ber ‚andern Geite gleichfam zum Wetz⸗ 
ſtein diente, an dem fie: ihr Genie ſchaͤrften. Ge⸗ 
rade das Uebertrichene, und zum Theil Lächerliche, 
der Behauptungen von Fil mer und feines Gleichen 
trug am meiften dazu bey, die Sache, welde fie 
vertheidigten, fallen zu ‚machen. Da fie bie Fünige 
"Yiche Gewalt unmitteltar von Gott ableiteten, fo Fam 
es darauf an, dieß hiftorifch zu dedueiren. Sie nah⸗ 
“men. alfo zu der Gefihichte des Volks Gottes ifre 
- Zuflucht; da aber unglüdlicherweife die fünigliche Ges 
walt auch ‚bey dieſem nur dis zu einem gewiſſen Zeit 
ꝓunct reichte, fo gingen fie zu ben Patriarchen zus 
ud, . und behaupteten, daß bereits Abraham, alfe. 
uch Noch, und endlich Adam Könige gemwefen feyen. 
Und um dieſes darzushun, fuchten fie zu zeigen, daß 
‚die Eönigliche Gewalt aus der väterlichen entſtanden 
oder hervorgegangen ſey; und demnach bie Könige, 
zals Vaͤter ihrer Whiler, auch eine eben fo unums 
ſarinkie Herrſchaft uͤber ihre Umenpanen, als jene 
4 
u * macht einen ger aus ſeiner Abhandlungen: Po- 
litical disconrsen of Bob. Fi Imer, Baronet, Lond. 
„ut abgo. 2 ENT, 
er 2 
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üher ihre Kinder, ausäbrk Fünnten. Da aber alle 
Kinder. durch ihre Geburt. fibon- in der väterlichen 
Gewaelt fichen, fo ‚folge ‚daraus, daß Fein Menſch 
frey geboren werde; und ba alfe die vaͤterliche Ger 
walt auf die Könige übergegangen fey, fo fichen auf 
die Menſchen durch ihre: Geburt. amter dieſer ihrer 
Gewalt, und zwar ohne alle Beſchraͤnkung, fo daß 
fie als ihr Eigenthum : geboren. würden. Muf dieſem 
Wege gelangte Filmer zu. der Folgerung, daß er ben 
unbeichränfteften Defpetismus ats rechtmäßig: veribek 
Digte; fo daß ſowohl die Perfonen als auch bie: Guͤ⸗ 
tee der Unterthanen nichts weiter -ale Eigenthum der 
Könige ..feyart, woruͤher fie nach Belieben ſchalten und 
walten koͤnnten; eben deshalb alſo jede Widerſetzung 
der Uatorthanen: Rebellion ſey; ; und: in keinem Falle 
sin, König feiner Herrſchaft entſetzt werden Phnmest...i 

Die Abſurditaͤten in Diefen: Behauptungen, die uin⸗ 
verineidlich waren , ſobald  manı bie Ableitung -: Der 
koͤniglichen Gewalt von Gott hiftoriſch deduciren eklig, 
würden vielleicht auch: ohne Die Wegner dirſe: Theorie 
bald. haben ‚fallen. machen: Ahrt: unter den Verthei⸗ 
Bigern der unumſchraͤnkten Gewalt trat noch ein? ale 
derer Moann · aufı,: der feinem Platz unter den⸗ erſten 
Dante hurchrcalle Jahrhundere behaupten. wird; und 
Ber: fing; Meinung mit ganz aabern Waffen verfocht 
pls: Klerunchnmaß Huobbes. Pon feinem Schrif⸗ 
ten, die das Gebiet der Philoſophie umfaßten, gehoͤ⸗ 
ren va Irin: Byrb..de ‚give, um, fein .‚Leviathan*). 

Banane ih AO erzrn να.— 


—* Du Bu de cive macht ben dritten abſchuica ſeiner 
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Wenn Hobbes als der Vertheidiger der unums 
ſchraͤnkten koͤniglichen Gewalt auftrat, fo mochte ale. 
kerdings in feinen aͤußern Verhaͤltniſſen dazu einige 
Beranlafftung liegen. Er war nicht nur der koͤnigli⸗ 
chen Parthey ergeben, ſondern war auch der Achter 
von Karl II., al8 diefer unter Cromwell fich in Frauk⸗ 
zeig im Exil befand. " Indeß ging dieſer aͤußere Eins 
Huß gewiß nicht ‘weiter, als. daB feiner Fangen Art, 
die Dinge anzufehen, Durch die Begebenhätenibar Ze 
und feine: eigenen Schickſale eine gewiſſe Richtung 
gegeben wer; großes. Unrecht aber winde, man ihm 
thun, wenn man ihn der Schmeicheley and Gleißne⸗ 
ey verdaͤchtig halten wollte. Er. erſcheint vielmehr 
als ‚einer der, conſequenneſten DeakerDer nie eine 
Behauptung aufftellze, Die ‚ee nicht mit: aller. der. 
Schaͤrfe glaubte beweiſen zu ‚Finnen, die zu ihrer Ge⸗ 
wißben erfarderlich war. ae Si. 
. Gobbes. machte in Dev Theorie der Wollt: 
Khan Dadurch ‚Eyche,i daß er. der erfte wir, her fie 
auf: das Naturrecht, und- dem fogenoninten Rosn.te 
ſtand, zu gründen ſuchte. Diefe , Spee. von cinene 
Nexcuuſtende (mic verſchieden cr auch geſchildent; murde), 
ab dem heraus die Menſchen zu einem recht lichen. 


Elementa philosophiae aus. — Der Leviathan, sive 
Eu de materia, forma et potesiste ciyitadis {ft nur eine 
weitere Ausführung davon, Hobbes war geboten 1588 
"und jtarb erſt 1679. Seine Elementa erfhienen zuerſt 
roh, und det Leviarhan 1651; alfe in der Periode 
von Eromwell. — Geſammelt erſchienen feine Werte 
nr yuerft 1668. ! 
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Zuftande in ber Gefellichaft fortgegarigen ſeyen, lag 
bey allen den nachfolgenden Theoretikern, bis. auf 
Rouffeau herunter, zum Grunde; und bat, durch 


u das MWilllüprliche, das man in die Idee bineintrug, 


nicht wenig bazu beygetragen, die Theorie zu ver⸗ 
wirren, Ä 0 | 

Wi man unter dem Naturftande fich - den Zus 
fland der. Menichen außer dem Staat, oder bee 
börgerlichen Gefellfchaft, denken, fo ift es allerdings 
beineswegs zu leugnen, baß es Völker gegeben hat, 
umd noch: giebt‘, die fih in einem folchen Stande, 
alfo wenn man «6 fo nennen will, im Naturftande, 
befinden. : Aber: um bier die @renzlinie zwifchen 
Staat und: Naturftand zu ziehen, ift, wie jeder leicht 
fieht, durchaus : erforderlich , daß man fich darüber 
verſtaͤndigt, was der weſentliche Character des Staats 
ſey, und wann alſo Menſchen in bürgerlicher Geſell⸗ 
ſchaft leben: Die Theoretiker ſuchen dieſen gewöhnlich 
in dem Beſitze der Souveränität, ſey es,’ daß dieſe 
entweber von dem Volke felber ausgehbt wird , ober 
daß die Ausübung an Einen‘ oder Einige übertragen 
iſt. Allein mit diefer Beſtimmung reicht man: prafs 
tiſch bey dem Studio der Geſchichte gar nicht aus. 
Es giebt eine Menge Voͤlker, auf welche jener Cha⸗ 
rakter paßt und von denen doch kein Menſch ſagen 
kann, daß ſie einen Staat Bilden, ;. und in bürgers 
licher Geſellſchaft leben. Alle große Hirtenvodlker find, 
oder waren wenigfteng, im Beſitz der Eouveraͤnitaͤt, 
als unabhaͤngige Voͤlker, und hatten in ihrer Mitte 
Stammhaͤupter als Beherrſcher, denen Die. Ausuͤbung 
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übertragen war; und doch wird Niemand ‚behaupten 
wollen, daß die Ralmüden, die Kirgifen und Arahie 
fihen Bebuinen einen Staat (civilas) bilden. Ein 
folcher kann in dem Gimme, wie: wir in ber: Ges 
fchichte biefen Ausdruck brauchen, nur von einem 
Volke (gleichviel wie groß oder Hein) gebilder werben, 
das Eigenthümer und Bewohner (letzteres ich 
eigentlihen Einme bes Wortes) eines beflimmten 
Landes if. Oder mit andern Worten: fefte 
Wohnſitze und Landeigenthum bilden ben zwey⸗ 
ten nothwendigen Character jebes Staats, in Der 
praftifchen Bedeutung bes Worte. Der Grund da⸗ 
von liegt darin, weil das ganze Inſtitut, das wir 
Staat nennen, erſt bung Grunbeigenshun feine Aus⸗ 
bildung erhält, und praktiſch möglich. werd. De 
erfie (wenn gleich nicht der. alleinige) Zweck bes 
Staats ift Sicherheit des Eigenthums. Nuk 
koͤnnen zwar fo gut bewegliche als unbewegliche Guͤ⸗ 
tes Eigenthum ſeyn; aber erſt da, wo die letztern es 
finb, erfcheins. das Eigenthumsrecht nicht nur im fe 


ner vollen Wichtigkeit, fondern wird auch af das 


Bebürfnig recht fühlbar, die Formen deſſelben 
durch Geſetze zu beflimmen,: weil erft Bier ein 
feiner Natur nach immer dauernder Gegenſtand des 
Eigenthums ſtatt findet. Mag alfo auch in der 
Theorie em Staat gedenkbar feyn ohne Lanbeigens 
tbum, fo wird fir doch. in ber. Wirklichkeit nin— 
mermehr ein folcher ohne baffelbe bilden Zönnen. 
Die Vernachlaͤſſigung diefer Wahrheit hat aber am 

meiften dazu beygetragen, die politifchen Theoricen 
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eleren Hirugeſpinſten zu machen; denn was j 
eine Theorie anders, ſobeld man diejenigen Bebins 
gungen. überficht , ‚ohne welche Beine praftifche Ns 
ondang: derfelben. ſtatt finden kan? : 
n: Einen Beweis davon ſieht man bey der Idee 
van: dem Naturſtande, und den Anwendungen, die 
Mavon gemacht. werden, ;: Soll dieſer Naturſtand dem 
Stande der buͤrgerlichen Seſellſchaft entgegengeicht 
werden, und Tann diefer legtere Stand. erſt da .enk: 
ſtehen, wo es Landeigenthuum und feſte: Wohnſithe 
gebt; ſo werden wie unſtreitig annehmen muͤſſen, 
daß alle diejenigen Bölfer im Naturſtaude deben,. de⸗ 
nen jene Einrichtungen nach‘ frhlen. Allein es ſoigt 
alsdaun auch wermistelbar' daraus, daß dieſer Natur⸗ 
Fond alle bie verſchiedenen Zuſtaͤnde umfaßt, die vor 
der Entfichung bet; buͤrgerlichen Geſellſchaft da ſeyn 
Können. Zwiſchen biefen findet aber ſchon eine ges 
waltige Abſtukung flatt, mie: jeder weiß, der nur ci 
nige Blicke in. die, Geſchichte der Menſchheit gewor⸗ 
fen hat. Alſo mit andern Worten: ‘der Begriff eines 
Maturſtandes iſt eia bins negativer Begriff, infer 
fern er das Daſeyn Der bürgerlichen Geſellſchaft aus⸗ 
ſchließt; aber gar lein pofitiver Begriff, imfeſern 
er als ſolcher einen beſtimuten Zuſtand bezeichnen 
Sollte. ' | 

Allein darauf nahmen bie Thesretiker Feine Ruͤck⸗ 
ſicht. Jeder betrachtete feinen NRaturflend als «ts 
was. Mofitises., und ratwarf. alfo ein Bild baben — 
mach Belieben. . Krin Wunder, Daß ide „Bilder ſich 
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fo unaͤhnlich fehen! - Hobbes machte damit den Au⸗ 
fang. Nach ihn leben die Menſchen im Naturſtende 
in einer beſtaͤndigen Feindſchaft. Die Menſchen find 
in dieſem Zuftande fich alle einander gleih, da ik 
werbiehjeitig eine Macht haben, nicht wur ſieh zu be⸗ 
fehden, fendern auch ſich umgubringen. Sie alle har 
ben den Willen fich zu beleidigen, und werden ſich 
Ko ‚beleidigen. Es wird: alfo ein Kricg Aller gegen 
Rifle entfichen; fie ſchweben alle in beflündigen Ges 
fahren; da der Sehwaͤchere dem Stärfern unterliegen 
mußß · Es if indeſſen natuͤrlich, Da man gegen biefe 
Gefahren fi zu ſchuͤtzen ſucht; ja es Fälle im Die 
Augen, daß nicht nur Ker einzelne Menſch, ſondern 
daß auch das Menſtchengeſchlecht übenhatıpt- nicht :ery 
holten ‚werden koͤnne bey cinem allgemeinen Kriege, 
der ein, ewiger Krieg Bleiben muß. Weil die Den: 
ſchen dieſes «infohen , ſe gingen. fie aus dieſem Zu: 
ſtande heraus, und errichteten einen rechtlichen Zur 
Rand, die bürgerliche Gefellichaft; die alfo eine Tach: 
ger der Furcht war.- 

uf diele Hupotbefe, deren Unbeftimintheit 
md Geunplofigkeit aus Den oben gemachten -Beniwrs 
Eungen erhellen wird „bauete; Hob bes seine Politi⸗ 
ſche Theorie. Der zweyte Schritt fuͤhrte zu einer 
neuen Hypotheſe. Aus dieſem Naturſtande konnte 
man in den rechtlichen Zuſtand nur durch einen Ver: 
trag übergehen; und daher der feitdem fo wichtig 
gewordene Sag: der Staas iſt, auf einen Ber 
rag gegründet, .„Diefer: Wertung. noaͤmlich beſtand 
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darin *), daß Alle übereinfamen: ihren Privatwillen 
dem Willen von Einem (fey es der Wille eines In⸗ 
dividuume , oder einer Berfammlung) zu unterwerfen,. 
deffen Wille alfo allgemeiner Wille wird. Derjenige 
alfo, fey es Einer oder eine Verfammlung, die dies 
fen ausübt, hat die böhfte Gewalt, oder die Mar 
jeftät; er ift Oberberr oder Negent; die andern Uns 
tertbanen. Sobald einmal an einen Regenten die 
hoͤchſte Gewalt: übertragen iſt, find ihm eben dadurch 
alle Privatwillen untergeordnet; er iſt nicht an Die 
Gefege, die dieſe machen möchten, gebunden; er vers 
einige in fich die böchfte ausübende, richterlihe, und 
gefeßgebende Gewalt ; er ift alfo durchaus unum⸗ 
ſchraͤnkt **), und zugleich unverleglich und unftrafbar. 
Auch kann bie ihm ertheilte Gewalt ihm nicht wieber 
genommen werden; denn ſobald das. Volk fie übertras 
gen bat, bleibt es Feine moralifche Perfon mehr, fons 
dern nur ein Aggregat von Individuen. Zwar Tann 
Diefe hoͤchſte Gewalt Einem, oder Einigen, oder bem 
größten Theile Übertragen werben; und mit der Theo⸗ 
rie von Hobbes koͤnnen alfo Ariſtocratie und Demos 
eratie fo gut wie die Monarchie, jede dieſer Staatse 
formen aber nur unumſchraͤnkt, beftehen; allein Hob⸗ 


3 


®%) De eive V,6. Submissio volantatum omnium unius 
- voluntati. | 
%) Imperium absolutum, De cive, Cap. VI, 13. Fuͤr 
die ansübende Gewalt bat Hobbes noch keinen allges. 
meinen Ausdruck, fondern characterifirt fe ans na⸗ 
einzelnen Hauptacten der Regierung. 
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bes fucht alsdann darzutfun, daß die Monarchie bey 
weitem vorzuziehen fey; und ward alfo auf dieſem 
Wege nicht nur der Vertheidiger von dieſer überhaupt, 
fondern von ihr infofern fie unumſchraͤnkt if. Denn 
da die hoͤchſte Gewalt nicht getbeilt werden kann, ohne 
in einen Widerſpruch zu verfallen, fo Tann es auch 
Reine. fogenannte gemifchte Verfaffung geben; cs ift 
aber weit beffer, daß fie bey Einem als bey Mebrern 
ruht, wie Hobbes theils aus hiſtoriſchen, theils aus 
Vernunftgründen darzuthun ſich beftrebt. 

Dies find. die Hauptfäge des Syſtems von Hob⸗ 
bes. Er. ift ohne allen Zweifel der Vater der pos 
litifchen Speculation unter ben Neuen. Kein 
anderer hatte vor ibm fo ſcharf, fo confequent . über 
Diefe Grgenftände räfonnirt wie Er. Er erhob ſich 
über die Erfahrung, feßte einen Begriff des Staats 
feit, und folgerte aus dieſem. Sein Syſtem rubte 
auf.den drey Sägen: ı) Die hoͤchſte Gewalt ift uns 
theilbar. 2) Die höchfte Gewalt kann übertragen were 
den. 3) Sie kann aber nur ungerheilt übertragen 
werben. Das. Gegentheil von dem zweyten Gage, 
nämlich daß die hoͤchſte Gewalt nicht übertragen 
werben Fönne, fondern unveräußerlich ſey, behauptete 
fpäterbin Rouffenu. Ihn mußte deshalb fein 
Weg. fchlechterbings zu der Democratic, als der eins 
zigen rechtlichen Werfoffung, führen; wogegen Ho b⸗ 
"bes auf dem feinigen, wie ſchon gezeigt ift, zu der 
unumfchränften Monarchie und Nriftocratie gelangte, 
ehne jedoch dir Democratie. auszufchlichen; aber als 
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rechtliche Berfaffung mußte nach feinen Grimbfägen 
jede derſelben notwendig unumſchraͤnkft ſeyn. 

Wenn fich Hobbes als Denker. fo weit über aus 
dere politifche Schriftſteller feiner Zcit erhob, fo haͤtte 
man wohl erwarten duͤrfen, daß er auch den groͤßten 
praktiſchen Einfluß erhalten haben wuͤrde. Allein dies 
geſchah keineswegs. Freylich haͤtte ſeine Autoritaͤt von 
ſelbſt fallen muͤſſen, ba. die Berfaffung ſeines Vater⸗ 
landes cine ganz andere Ausbildung erhielt, als ſeine 
Grundſaͤtze fie forderten. Uber auch. ſelbſt von den 
Vertheidigern der unumfchränften koͤniglichen Gewalt 
wurde er gewöhnlich nicht zuerfl ‚genannt. und oben⸗ 
angeſetzt. Der vorher erwäßnte Filmer, fo -uncrs 
meßlich tief er- auch umer' Hobbes ſtand, erhieit roch 
eine viel größere Autoritaͤt; fo daß ſelbſt die erſten 
Köpfe der Gegenparthey gegen. ihn, und nicht gegen 
Hobbes, fchrieben. Der Grund davon. fiheint mir 
darin zu liegen, daß das Werk von Silmer weit mehr 
mit dem damals Herrfchenden Geifte des Zeitalters 
Barmonirte, ale das von Hobbes.. Der Iogtere ragt 
als Denker fo, weit über fein Zeitalter hervor, va @ 
allein ftand; man war an ein ſolches abſtractes Dens 
fen und -Debuciren aus Vegriffen gar sit gewöhnt. 
Dagegen Hatte Fil mer Pelitif und Religton mit. ein⸗ 
ander in Verbindung gefehtz und feine Nuteritäter 
nus der Bibel und der Geſchichte des alten Teſta⸗ 
inents hergenommen. Dies: war aber ter damals all 
gemein Herrfchende Ton. Und fo fonnte fein Geſchwaͤt 
wer mehr Aufmerkfamleit erregen, als das philsſe 
phiſche Raͤſonnement von Hobbes. 
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Ich halte es fuͤr überflühiig, mich. bey “andern 
weniger bekannten Schriftſtellern, ‚die. als Vertheidi 
ger der unumſchraͤnkten Gewalt erſchienen, aufzus 
halten, da Lie Theorie Feine weſentliche Fortfchritte 
durch. fie machte, umd ich nichts weniger als eine 
Litteratur der. Politik zu geben ‚Willens bin. Wiek 
mehr gebe ich von den Vertheidigern der unumfchränke 
sen Monarchie! in jenen Zeiten "in England jegr zu 
den. Vertheidigern der freyen Verfaffung 
fort; unter. denem gleichfalls vorzugsweiſe zwey hie 
genannt werden .:müffen: Algernon Sidney, 
und Sohn Tode. Beyde ſchrieben zunaͤchſt gegeh 
Filmer; aber beybe blieben auch nicht dabey ſtehen, 
Ka zu widerlegien. Re / 

Algernon’ Sidney war einer der flarf aus⸗ 
gedruͤckten Charaetere „wie fie aus. den Stuͤrmen ber 
Revolutionen ‚nicht felten hervor zu. gehen pflegen *). 
Seit feinen Sänglingsjahren enthufiaftifcher Verehrer 
ber. republilaniſchen Freyheit, Fand er .in den Bege 
kenbeiten ber: Zeit reichliche Nahrung :für feinen Geift; 
durch die Derfolgahgen,: die ihn trafen, ward er in 
feinen, Gtundfägen:; nur‘; nor) mehr boſtaͤrkt. Wieke 
Jahre mußte dm Exil herumirren; und als er 
endlich in. fein VWaterland zurüdfehren. durfte, fand 
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) Er wär deboren 1622, und ward, des Hochverraths 
anseklagt, 1683 ° Enthauptet,', ohne daß man ihm ir— 
gend erwahi Hätte‘ beweiſen konnen.“ Müter Wilhelm 
ER AL Ar und er" feierlich: gerechtfer 
| . Da n; 
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er bald, anerkannt umfchuldig, feinen Tod auf dem 
Blutgerüfte. Sein oft wiederholter Wahlſpruch: 

— — Manus haec inimica tyrannis 
. Ense petit placidam sub liberlate quietem, 
deckt feine Grundfäge und feinen Character wahrer 
and lebendiger aus, als eine lange Schilderung es 
vermoͤchte. 

Sidney ſchrieb feine berühmten Discourses on 
government zunaͤchſt um Filmer'n zu widerlegen, 
und diefe polemifche Tendenz läßt alfo fibon im Vor⸗ 
aus erwarten, daß fein Merk Fein Eyftem ber Po⸗ 
,tik werben konnte. Er war überhaupt Fein wiffens 
ſchaftlicher Kopf, der für die tiefere Speculation ges‘ 
fchoffen geweſen wäre. Seine Politik drehte fich um 
eine Anzabl Kicblingsfäge, bie er bald bush Wer: 
nunftgründe, bald aus der Gefchichte zu beweiſen 
ſuchte. Er widerlegt daher zuerfi die Vehauptung 
Silmer’s, daß die Fönigliche Gewalt von Gott abs 
ſtamme. Vielmehr überließ Gott zugleich den Mens 
{hen die Wahl ihrer Staatseinrichtungen. Cs if 
alfo der Natur gemäß, daß Voͤlker fich felber regies 
zen, oder. auch Regierer fi wählen. Alle Gewalt 

der Obrigkeit (magistratical power), wenn ſie recht⸗ 
lich feyn ſoll, kommt daher von. den Welke; und :die 
Regierung wird nicht zum Beſten des Regierenden, 
fondern der Regierten errichtet. Wie groß, aber bie 
Macht der Obrigfeiten ift, hängt. zn | den, Geſetzen 
jeder Nation ab, bie fie ſich felber giebt, So, wie 
jedes Bolt aber: das Mecht bat, ſich reine. Staatsform 
zu geben, ſo kann es auch dieſelbe wieder abaͤndern 
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oder aufheben. Es verſteht fi‘ alſo von ſelber, daß 


er nach dieſen Grundſaͤzen zwar wohl eine Monar⸗ 


hie, als eine rechtliche Verfaſſung, anerkennen Eonnte. 


Allein wenn er gleich die wwnarcifche Form nicht 


verwirft; fo verheblt ee es doch im mindeſten nicht, 
daß er fie. der republifanifchen "weit nachfeßt; deren 
Vortheile er ausführlich , wiewohl zum. Rheib mit 
ſchwachen Gründen, darzuthun fich bemäßt. x .. 
Die Theorie der Politil hat, wie mon aus. dies 
fer Eurzen Darftellung leicht firbt, durch Sidney 
. feine irgend erhebliche Fortſchritte gemacht. Er ges 
borte aber zu den muthvollſten Vertheidigern der 


Freyheit; und da er ſchuldlos auf: dem Wlutgerüfle 


ſtarb, fo wurbe fein Andenken unvergeßlich. Was 
fein Werk betrifft, das erft nach feinem Tode unter 


Wilhelm LIT. gebrudtt ‚werben konnte, fo kann 


man wohl mit Wohrheit ſagen, daß hier. mehr- der 
Nahme dos Werk, als des Werk den: Nahmen ver 


ewigt hat. Es iſt nie. vergeſſen wordenz aber nie 


zählte man es doch zu: den claſſiſchen "Werfen der 
. Nation. . Die Zorm erlaubte dieß nichtz theils mar 
es die polemifche Tendenz, die, als Filmen in: Wer⸗ 
aeflenheit gerieth, auch ihm das Intereſſe rauben 
mußte; theils verrieth aber auch die Weitſchweifigkeit 
und der Mangel‘ philoſophiſcher Ordnung den wenig 
gehbten Denker und Schriftflelter. Hat Algernon 
Sidney alfo dazu bepgetragen ‚den Freyheitsgeiſt 
ſeiner Nation zu erhalten ſo dat er es mehr durch 
ſein Leben und ſeinen Tod, als durch ſeine Schriften 
gethan. 
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3. Aber ganz anders verhielt es ſich mit dem Manne, 
af ben wit. jetzt kommen, ‚und deſſen : Rahme ſchon 
oben- genannt tft, Sohn Lode*. Er gebört gu bes 
nen, die den groͤßten praktiſchen Einfluß auf die Vils 
dung der Nation gehabt haben, und ſelbſt noch forte 
dauernd haben... Dean, wie man auch über ihn als 
Diner. ustheilen mag, fo iſt es Doch gar nücht. zu 
leugnen, daß er es war, der der philoſephiſchen Cul⸗ 
sur. der. ‚Engländer ihre Richtung gb —— 
an. Vot feinem Schriften gehören bier feine ‚two 
Eseatises of government ber **). Die erſte dies 
far; beyden. Schriften. iſt, mie fchon.der Titel es aus⸗ 
gt, gleichfalls eine: Widerlegung. von Silmer. In 
nes blieb Lycke nicht dabey flchen, fonbeen fuchte in 
dem zweyten Theile eine Theorie des allgemeinen 
Stantsrechts aufzuſtellen; und dieſer zweyte Theil iſt 
es daher auch, der und.:der wichtigfte feyn muß. ° 
AMuchi Locke geht Hier. von dem Naturſtande 
aus ſo wis, Hobhes es getban Hatte. Mein Das 
Willkuͤhrliche, ons man; wie oben gezeigt ift, in dier 
fen. Begriff Aneingelägt hatte, zeigte ſich jegt ſchon 
deutlich dadurch; daß Lade an ‚ganz anderes Bild 
32. 7 J a Da Be Fr on von 
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von jenent Stande entwarf, ald Hobbes. Wenn 
dieſem der Naturſtand ein beſtaͤndiger Krieg Aller 
gegen Alle war, ſo unterwirft dagegen Locke in 
dieſem Stande die Menſchen dem Naturgeſetze, 
das jedem nicht nur befiehlt, fich ſelber zu erhalten, 
fondern auch jeden verhindert, Andern Echaden ' zuzüs 
fügen, oder ‚gar fie des Lebens zu berauben; das’ 
endlich dem Beleidigten das Mecht giebt, zu’ feiner 
Erhaltung fih zu vertheidigen,, und den Beleidiger 
inſoweit zu firafen, daß er fi) Erfag verschafft, und 
diefer feine Beleidigungen nicht wiederholen kann, 
oder daß man vor denſelben geſichert iſt. Ungeachtet 
alſo im Naturſtande alle Menſchen fr ey, und alle 
fih gleich find, wie er gegen Filmer und Ho b⸗ 
bes darthut, fo hat doch inſofern Jeder über den Anz 
bern eine urfprüngliche Gewalt ‚ als erfordert wird, 
um die Webertreter des Naturgefeges zu der Beobachs 
tung deffelben zu nöthigen, und alfo das Naturgefeg 
felber aufrecht zu erhalten. - Der Naturſtand wär 
alfo ihm zu Folge der Stand, wo die Menfchen uns 
ter feiner andern Herrſchaft als der der Vernunft 
leben. Gedenkbar iſt ein folcher Zuftand allerdings; 
allein fo lange die Menfchen Feine rein vernünftige 
Weſen find, fondern ihren Leidenſchaften eben fo oft 
als der Stinnme der Vernunft gehorchen,, ‚Tann cr 
unmöglich wirklich werden; und wenn er es wäre, 
wozu bedürfte man denn überhaupt eines Staats? 
Das Bebürfniß von diefem entfpringt indeß nach Locke 

bauptfächli daraus; meil in dem Naturftande Jeder 
Richter in feiner eigenen Sache ift; und deswegen 
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diejenige Unpartheylichkeit hier nicht zu erwarten ſteht, 
welche die ruhige Vernunft fordert. E 

Der: wichtigſte Gewinn, der aus Locke's Unter 
fuchungen Eervorging, war unftreitig der Beweis ber 
urfprünglichen Freyheit und Gleichheit der Menſchen 
durch Geburt, gegen die wiberfinnige Behauptung 
von Filmer und feinen Anhängern über die Sclave⸗ 
rey und Mbhängigfeit durch die väterliche Gewalt, 
und was daraus weiter gefolgert ward. Durch Tode 
wurde alfo zuerft die Lehre von, den Menfchenrechten 
ausgebildet, infofern dieſe in der perfönlichen 
Sreyheit, und der Sicherheit des Eigen 
thums beftchen, wovon er den Begriff viel. -forgfäls 
tiger als. einer feiner Vorgänger abzuliiten und feſt⸗ 
zuftellen bemüht war. 

Indem Locke nun den Etaat auf den Naturfiond 
folgen hieß, fo daß die Menfchen aus dieſem in jenen 
übergingen, indem Sie fi) einer Regierung unters 
warfen, d. i. daß jeder Einzelne fein Recht zur Aids 
übung des Naturgefeges gegen Undere, die es übers 
traten, aufgiebt, und einer dußern öffentlichen Ges 
walt überträgt; fo mußte der Staat auch nothwendig 
eine Bereinigung freyer Menfchen nach feinen Grund⸗ 
fägen fiyn; und die perfünlihe Freyheit blich cine 
‚wefentliche. Bedingung der Mitglieder Der Geſellſchaft, 
die zuſammen den Staat bilden. Allein der Zweck 
ſeiner ganzen Schrift ging noch weiter. Sie hatte 
uͤberhaupt die Tendenz, die Brittiſche Verfafſung 
durch eine Entwickelung der Grundſaͤtze des allgemei⸗ 
nen Staatsrechts als eine dieſem entſprechende, und 
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alſo rechtmaͤßige, Verfaſſung darzuſtellen. Dazu ge⸗ 
hoͤrte denn nicht blos die Bedingung der perſoͤnlichen, 
ſondern auch der buͤrgerlichen Freyheit, oder der Tpeifs 
nahme an der Geſetzgebung. Die Entftehung eines 
Staats ſetzt ihm zu Folge immer ‚eine freywillige 
Uebereinkunft derjenigen voraus; ... die fich .zu ‚der Ge⸗ 
ſellſchaft vereinigen. Durch, diefe Vereinigung bildet 
fie ein politifches Corps; in diefem Corps. muß aber 
die Mehrheit der Stimmen die Entfcbeidung . geben, 
„weil es fonft feine eigene Thaͤtigkeit hemmen wuͤrde; 
und jeder Einzelne muß alſo ſeinen Willen dem der 
Mehrzahl unterwerfen. Dieſer Wille der Mebhrzahl 
iſt alſo die geſetzgebende Macht; welche durch⸗ 
aus die hoͤchſte im Staat iſt; die dann entweder vom 
Volke ſelbſt ausgeuͤbt „oder auch an Einen oder Mebs 
rere überttagen werden kann; woraus die. verfchies 
denen Staatsformen centfpringen. Von diefer 
muß. man die ausübende Gewalt unterfcheiden; 
welche der erſtern untergeordnet werden fol, und 
welche die Vollziebung der Geſetze zu ihrem Zweck 
hat. | 

Auf dieſem Wege mußte Locke zu den genauern 
Unterſuchungen über das Weſen der gefeßges 
benden und ausübenden, Gewalt kommen; 
und darin liegt eigentlich ſein Hauptverdienſt um die 
Theorie der Politik. Kein anderer Schriftſteller vor 
ihm hatte dieſe einzelnen Elemente der Staatsconſti⸗ | 
tution fo beftimmt von einander getrennt, fo genau —\ 
jedes für ſich unterſucht, und ihr Verhaͤltniß gegen 
einander feſtzuſtellen ſich bemuͤht. Indem aber Locke 
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die gefeßgebene Gewalt als die hoͤchſte feſtſetzte, ine 
dem cr diefe dem Wolfe ober deffen Stellvertretern 
ganz oder doch zum Theil vorbehalten wiffen wollte; 
fo bahnte cr fih dadurch den Weg zu dem Gage, 
daß nur eine Verfaffung, in der die gefeßgebende 
und ausuͤbende Gewalt getrennt find, als rechts 
liche Verfaffung betrachtet werden koͤnne; da hingegen 
in ‚einer unumfchränften "Monarchie, in der Die ges 
fengebende und ausübende Gewalt unbedingt in ven 
Händen des Regenten vereinigt find, diefes rechtliche 
Verhaͤltniß gar nicht ftatt finde, weil vielmehr der 
Regent gegen feine Unterthanen fich eigentlich Bier 
auch immer mir im Verhaͤltniß des Naturftandes 
befinde. | 

»Dieſe Entwidelung der Lehre von den verfchier 
denen Gewalten im Staate war allerdings durchaus 
nothwendig, wenn man- Die- Theorie der Politif vers 
vollkommnen wollte; und dieſes Verdienft überhaupt 
fowohl, als daß er die Vorzuͤge einer freyen WVerfafe 
fung entwicelte, kann Locke nicht abgefprochen wer⸗ 
den. Er bereitete dadurch den Grund, auf dem duch 
die Gebäude feiner Nachfolger, wie verfchieden fie 
‚auch ı fonft von den feinigen feyn mochten, erbaut 
wirden. Auf der andern Geite fab er aber au 
nicht die Folgen voraus, zu denen feine Gäße fuͤh⸗ 
weh konnten. Unftreitig‘ müffen gefeßgebende und aus⸗ 
uͤbende · Gewalt in der Theorie als verfchieden bes - 
geachtet werden. Wie weit fie aber in der Praxis 
getrennt werden ſollen; if eine ganz verſchiedene 
Frage. Eine gaͤnzliche Trennung derſelben iſt, wie 
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bereits oben bemerft worden, in der praftifchen Por 
litik eine Chimaͤre. Allerdings verlangte auch Locke 
Diefe nicht; er räumte dem Megenten einen Antbeit 
an ber gefeßgebenden Gewalt ein; und fchied firh alſo 
dadurch von Hobbes, indem er firh fo den Meg zur 
gemifchten Verfaffung bahnte; ſtatt daß Hobbes, 
der. alle Theilung der hoͤchften Gewalt verwarf, ‚nur 
die reinen PBerfaffungen zuließ. Allein ſobald ‚au 
jener Trennung in der Theorie auch nur: der Grund⸗ 
ſatz gezogen wurde, daß man beyde in der Praqxis 
möglichft trennen ſolle, fo ‚war. dadurch ſchon der 
Weg. für boͤchſt gefaͤhrliche Irrthuͤmer gehahnt. Lei⸗ 
der! hat. die neuere Erfahrung gelehrt, daß dieſe 
Beforgniffe nichts weniger als - ungegründet: waren; 
und wenn man die unglüdfichen Folgen überficht, „Die 
aus dem Grundfag, dieſe Trennung fo weit zu trei⸗ 
ben wie möglich, entfprungen find, fo Bann, nicht 
geleugnet werden, daß die baraus entfprungenen Jrr⸗ 
thuͤmer die verberblichften find, die vielleicht je aus 
einer müßverftandenen Theorie abgeleitet worden.- 
‚Sur. England indeß konnte aus ber. Theorie von 
Rode nicht .nur Feine Gefahr entftchen, fondern es 
iſt auch ſehr begreiflich, wie. fie bier gleichfam das 
- Evangelium. der- Nation. werden Fonnte.. Diejenige 
Trennung der gefeßgebenden und ausübenden Gewalt, 
die Locke „wollte, fand Hier bereits wirklich ſtatt; 
wenn gleich der König nuch feinen Antheil an Der 
erftern hatte, fo war fie doch zunaͤchſt in den Huͤn⸗ 
den des, Parkements. Dicejenigen Grundfäge, ‚welche 
man als. die wichtigften.: und heiligften anfah., Feine 
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als mit Einwilligung der Repräfentanten 
ar Ration; bie Gleichheit der Rechte ‘vor dem Ges 
TE fm. wären von Locke ausdrädlich gelehrt; 
Toeorie paßte alfe in allen wefentlichen Stüden 
init der Wirklichkeit. Dieſe Uebereinftimmumg allein 
wirde fchon hingereicht haben, Lode eine hohe Aus 
forität zuzuſichern. Nun kam aber noch hinzu, daß 
A’ gugkeich als der erſte Philoſoph, und als elaſ—⸗ 
fifcher Schriftfiefler unter feinem Volke allges 
mein “anerlaniit war. Seine Werke blieben alfo in 
Ben Häriden ; wen auch nicht eigentläh des großen 
Haufens, Boch des gebildeten Theils der Nation. 
Dazu Im noch, daß einige der erſten praktiſchen 
Staatsmänner Großbritanniens, — es reicht hin 
unter’ ihnen blos einen Chatham zu nennen — 
feine Grundfäge bey jeder Gelegenheit anerfannten, 
in ihren Reben im Parlement auf feine Autorität ſich 
beriefen, und ihm daburch gleichſam das Anſehen ei⸗ 
nes untruͤglichen Weltweifen gaben. 

Die - allgemeine Stimme einer großen und aufge 
klaͤrten Nation, -die fo viele ber tiefſten Denker und 
der erſten Staatsmaͤnner beſaß, hat immer ein großes 
Gewicht; und fern ſey es, die unſterblichen Verdienſte 
von Locke ſchmaͤlern zu wollen. Indeß trug doch 
die Faft blinde Verehrung, die man für Locke hegte, 
viel dazu bey, in England einen Stillſtand der polis 
tiſchen Speculation in gewiſſer Ruͤckſicht zu bewirken, 
der nicht wieder aufgehört hat. Gegen Locke ſprechen 
hieß auch beinahe unausbleiblich gegen‘ die Conftitus 
tion fprechen, Nilerdings hat England“ feit Locke 
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viele politische Schriftfteller ‚ und unter Diefen einige 
vom erften Range, gehabt, Allein die  politifche 
Speculation nahm in England feitdem eine. andere 
Richtung. Sie befchäftigte fich nicht forbohl mit den 
Unterfuchungen über: allgemeines Staatsrecht und 
Staatsverfaflung, als vielmehr über Staatswirt h⸗ 
Schaft: Ueber Etaatsverfaffung hatten fich die Ideen, 
inſofern fie für die Nation praftifche Wichtigkeit has 


‚ben konnten, durch die Eonftitution felbft, und durch 


Locke einmal firirt; allein die öffentlichen Verhaͤit⸗ 
niſſe und wachſenden Beduͤrfniſſe mußten deſto mehr 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf die Staatswirth⸗ 
ſchaft richten; und ſo wie einſtens nach den Zeiten 
ver Revolution unter den Stuarts die Theorie der 
Staatsverfaſſung aus den Zeitumſtaͤnden hervorgegan⸗ 
gen war, ſo ging jetzt auch aus ihnen die der Staats⸗ 
wirtbſchaft hervor. Es liegt nicht in unſerm Plane, 
"die clafſiſchen Schriftſteller zu characteriſiren, die in 
dieſem Fache auftraten. Sie find bereits die Lehrer 
von Europa geworden, und ihr Wirkungskreis Tann 
nicht abnehmen, fondern muß wachen. 

Wie groß man aber auch immer die Verdienfte 
von Locke um allgemeines Staatsrecht anfchlagen 
mag, fo mußte buch wohl unausbleiblich eine Theo⸗ 
rie, die mit Vezichung auf einen gewiffen Staat ges 
macht war, Einfeitigfeit und Luͤcken haben. Man 
wird diefes am beutlichften wahrnehmen, wenn man . 
feine Grundfäge auf andere Staaten anwenden will, 
die wir zum Theil zu den am beften eingerichteten 
Staaten zählen. In allen Staaten, wo die Gewalt 
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des Regenten unumfchränft it, d. i. wo ſich Die ges 
feggebende. und ausübente Macht in ihm vereinigs 
finden, giebt es nach ihm nicht einmal eine Art von 
bürgerlicher Gefellfchaft, giebt es nur Eclaverey *). 
Man muß es freylich jedem freyftellen, Ausdrüde zu 
beſtimmen wie er will; aber eine Theorie, in der dem 
Begriff ‚des. Staats cin fo enger Umfang gegeben 
wird , paßt nicht mehr für die Geſchichte. Wenn 
Staaten, wie Dänemark, ‚wie Preußen, nicht einmal 
Diefen ‚Namen verdienen; wenn ihre Verfaffungen gar 
nicht. ale - rechtliche WBerfaffungen betrachtet werden 
dürfen, fo bat man ben größten Grund zu vermus 
then, daß die Schuld bavon. wohl weniger an den 
Staaten, als an den Thegrieen liegen. möchte. Und fo 
iſt es auch. Locke gieng, wie alle fine Vorgänger 
und Nachfolger bis auf Kant, in der Lehre von der 
Staatsverfaffung, von der Eintheilung in Monarchiecn, 
Ariftofrotieen und Demofratieen, aus. So lange man 
aber dieſe Einteilung: ‘zur, Grundlage. von den 
Stanteformen macht, muß, diefe ganze Lehre hoͤchſt 
ſchwankend und unbeftimmt bleiben. . Vorzüglich aber 
laͤßt fich alsdann die fo wichtige Grenzlinie zwifchen 
unumſchraͤnkter Monarchie, infofern fie aus der Vers 
einigung der gefeßgebenden und ausübenden Macht in 
derfelben Perfon entfpringt, oder, wie man fie beſſer 
nennt, ‚der Autofratie, und der Defpotie kei⸗ 
neswegs ziehen; und daher die beftändigen Verwechfes 
lungen diefer Staatsformen, die doch weſentlich ‚von 
J | 
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einander verſchieden find, wie ich bereits an einer 
andern Stelle dieſe ganze. sehe : weiter entwidelt 
habe *). Ä u 

Wenn auf dicke Weile in. 1. England , F unter der 
Einwirkung der aͤußern Umſtaͤnde, hie. Theorie der 
Politik ſich fortbildete; fo zeigte der oben erwaͤhnte 
kleine Staat, ſo zeigte Genf eine aͤhnliche, wenn 
gleich anders geſtaltete, Erſcheinung. Gewiß gehoͤrt 
dieſer kleine Staat zu den merkwuͤrdigſten Plaͤtzen von 
Europa, der durch feinen unermeßlichen praktiſchen 
Einfluß auf Politif die Aufmerkſamkeit des Ges 
ſchichtforſchers mehr als manches graße Reich auf ſich 
zieht. Durch einen ſonderbaren Zuſammenfluß von 
Umſtaͤnden entſtand hier ein Brennpunct der politi⸗ 
ſchen Speculation, wie nirgend anderswo in Europa, 
von' wo aus bald wohlthaͤtige und erwaͤrmende, aber 
leider! auch verderbliche und verbrennende Stralen 
ausgingen. Die Namen von Calvin . und Servetus, 
von Voltaire, von Rouſſeau und Necker, welche Ers 
_ innerungen rufen fie nicht ins. Gebächtniß zuruͤck! Es 
iſt aber, um dieſen Gegenftand zu beurtheilen, durch⸗ 
aus nothiwendig, einige Blicke in die Lage und Ser 
fchichte dieſes kleinen Freyſtaats zu werfen. 


36 muß mich, um mich nicht zu wiederholen, bier 
anf den Aufſatz: über den Character der de 
fpotifhen Verfaſſung und der Staatsver- 
faffungen überhaupt berufen: den man unter 
den Beplagen meiner Rdeen über die Politik 


ac. zum Erften Theil⸗ 6.653. der 3ten Hussabe 
ſindet. u 
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"Die geographifche Lage Liefer Stadt trug uns 
fireitig vieles bazu bey, hier eine Meibung der Ideen 
zu erzeugen, wie fie nicht leicht anderswo entftchen 
fonnte An der Grenze von Frankreich, Stalien und 
der Schweiz, und.befucht von fo vielen Fremden auch 
anderer Länder, konnte bier eine Cultur reifen, die 
von der von allen diefen Ländern etwas annahm; aber 
doch durh die Entwickelung ber innern polittichen 
Verhaͤltniſſe einen eigenthümlichen Character behielt. 
Den Grund zu dem, was Genf geworden ift, legte 
die Reformation. Als diefe. dort Cingang fand, 
entledigte fich bie Stadt ihres Biſchofs (1533), der 
bis dahin gewiffermaßen ihr Oberherr gewefen war, 
wenn fich gleich ihm zur Seite, wie in fo manchen 
andern Städten, cine Municipalverfaffung bes 
reits gebildet hatt. Sie behauptete ſeit dieſer Zeit 
ähre Unabhängigkeit, welche die. Herzöge von Savsyen 
ihr wiederholt zu entreiffen fuchten; und die eingezos 
genen Güter der Geiſtlichkeit wurden zum Cheil- zu 
der Stiftung einer Univerfität angewandt, bie fo 
manche der berühmteften Männer nachmals unter ih⸗ 
ren Mitgliedern gezählt Eat. Indeß war es damals 
Einem Manne aufbehalten, der als Reformator bier 
feinen Sig auffchlug, Joh. Calvin, Genf durch bie 
Reformation eine politifche Wichtigkeit zu geben, die 
es ohne ihn nicht erhalten hoben würde, Diefer außer⸗ 
orbentlihe Mann, von chen fo vieler Kraft und Thaͤ⸗ 
tigfeit als Gelehrſamkeit, ein Zranzofe von Geburt, 
wurbe bier als Lehrer aufgeftellt; und hatte nicht blos 
den größten Einfluß auf die politifchen Verhältniffe, 
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indem er bey der Durchfuͤhrung der Reformation 
auch zugleich eine ftrenge Kirchendiſciplin gruͤndete, 
welche ihm und der Geiſtlichkeit fortdauernd ein 
großes Anſehen ficherte, fondern er ward auch alle - 
gemeiner Neformator, und das Haupt derjenigen 
Parthey, welche von ihm den Namen trug. Genf 
wurde alfo der Hauptfig derfelben, von wo aus 
fie fih, befonders nach Frankreich, verbreitete, und 
ünter dem Namen der Hugonotten bier jene großen 
Bewegungen verurfachte, die zu. den blutigſten Bürs 
gerftiegen führten. Auch war biefe religidfe Wichtige 
feit von Genf nicht blos an der Perfon von Calvin 
‚geknüpft; fondern ein anderer Umftand trug auch dazu 
bey, Tie dauernd zu machen. Genf war der eins 
jige Staat, in welchem bie neue Lehre herrfchend 
wurde, wo man Sranzdfifch Sprach. Eben das 
durch mußte diefe Stadt alfo auch faft umausbleibs 
lich die große Bildungsfchule für die Franzdfifche 
Reformirte Geiftlichkeit werden; und durch dieſen, 
fo fehr erweiterten, Wirkungsfreis auch eine univers 
folpiftorifche Wichtigkeit erhalten. .- | 
Gleichwohl war es dieſer Umftand gar nicht als 
Yein, wodurch Genf fein eigenthümlicher Character 
aufgedruͤckt wurde; die Art und Meife, wie die Ins 
nern Verhältniffe ſich entwickelten, trug dazu nicht 
weniger bey. In demfelben Sabre, in welchem Kals 
oin in Genf fich niederließ (1536), warb hier eine 
Veränderung in der innern Berfaffung diefes Beinen 
Freyſtaats gemacht, welche der fruchtbare Keim 
wurde, aus dem Die ganze Reihe der innern Ders 


412 III. Poli. Theorieen und monarch. Peincip. 


hältniffe fich entwidelte. Die Wunicipalverfaflung von 
Genf, injofern fie ſchon unter den Bifchbfen fich ges 
bildet hatte, war eine dDemofratifche Werfaffung. 
Die Bürgerverfanmlung (conseil general), welde 
alle Hausvaͤter umfaßte, die das Bürgerrecht hatten, 
beratbichlagte über afle wichtige Angelegenheiten; und 
wählte jährlich aus ihrer Mitte 4 Vorfteher oder 
Syndies, die aber gehalten. waren, der Verſamm⸗ 
Jung Rechenfchaft abzulegen. Schon feit geraumer 
Zeit war es Sitte geworben, diefen Syndicis Bey⸗ 
fißer zu geben, deren Anzahl auf 25 geftiegen war, 
und tie zujammen den Kleinen Rath (petit conseil) 
ausmarhten. Es war aber ‚auch Dabey nicht geblies 
ben, . fondern aus Urfachen, die fich nicht genau his 
florifch entwickeln laſſen, waren auch diefen Mitglies 
bern des Fleinen Raths andere Beyliger gegeben wors 
den, beren Zahl bereits 1526 auf 200 feſtgeſetzt war, 
und nachmals auf 250 flieg, welche den großen 
Kath (grand conseil) *), ausmachten, und von dem 
der kleine Rath, deſſen Mitglieder ſaͤmmtlich auch 
darin Sitz und Stimme hatten, einen engen Aus⸗ 
ſchuß bildete. | 

.Es lag in der Natur der. Dinge, uͤß, als nach 
der Entfernung des Biſchofs die Stadt vbllig frey 
wurde, dieſe Inſtitute nicht nur fortdauerten, ſondern 
auch eine viel größere Wichtigkeit erhalten mußten. 


0) Man muß alfo den stoßen Math, grand‘ conseil, 
nicht mit dem Conseil. seneeni. oder der Buͤrgerver⸗ 
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"Aber bis dahin waren jene beyden Raͤthe ſo wie die 
Eyndies jaͤhrlich von der Buͤrgerverſammlung gewaͤhlt 
worden, und Fonnten alſo nur als Ausſchuͤſſe von 
diefer betrachtet werben. In eben jenem Jahre aber, 
in einem Zeitpunet, wo die allgemeine Aufmerffamfeit 
auf die religiöfen Gegenftände gerichtet war, warb 
es eingeführt, daß jene beyden Räthe, ber große 
und kleine, jährlich ſich felber neu wählen 
follten, indem fie ihre Mitglieder die Senfur paß 
ſiren ließen. 

Schwerlich mochten um dieſe Zeit die Wichigkeit 
und die Folgen dieſer Veraͤnderung von den Buͤr⸗ 
gern eingeſehen werden. Sie mußten ſich aber von 
elbſt entwickeln. In die Demokratie war ein frucht⸗ 
barer Keim zu einer Ariſtokratie gelegt, deſſen 
Wachsthum und Gedeihen ſchwerlich mehr zu verhin⸗ 
dern ſtand. Die beyden Räthe hatten ein gemein: 
fchaftliches Intereffe; fie wurden jeßt fehr natürlich 
bleibende Corps; denn was war natürlicher, - 
als daß bie jcbegmalige, ihnen felbft überlaffene, Wahl 
bald eine leere Ceremonie ward? Man‘ braucht auch 
nur den gewihnlichen Gang der Dinge in folchen 
kleinen Etaaten zu kennen, um es voraus zu erwar⸗ 
ten, daß diefe Ariftofratie eine ZamiliensAriftos 
krat ie werden mußte. Indeß dauerte es eine ges 
raume Zeit, bis fie Streitigkeiten veranlaßte ; - und 
eben deshalb - konnte fie fich deſto mehr befeftigen. 
Außerdem trug das beftändige Streben der Herzöge 
‚ von Savoyen, fih Genf zu unterwerfen, fehr dazu 
bey, die Aufmerkſamkeit auf dieſe Seite gu Ienfen, 
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und zugleich einen Geiſt der Einigkeit zu erzeugen, 
der befonders durch den lebten fehlgefchlagenen Vers 
fuch diefer Art im Jahr 1603, die befannte Efcas 
Iade, feine volle Stärfe erhielt. So . lange übers 
haupt noch Feine große Ungleichheit der Glüdegüter 
entftand; fo lange man Fremden die Erhaltung des 
vollen Buͤrgerrechts nicht crfchwerte; und fo. lange 
zwifchen der niedern ud höhern Claſſe Verhältniffe, 
Durch die Patbenfchaft’ gebildet, ftatt fanden, die man 
nicht übel mit dem Patronatrecht der Roͤmer vergleis 
chen kann, waren Unruhen nicht fo leicht zu beforgen. 
Allein alles diefes fing an ſich zu ändern, als feit 
der Aufhebung des Edicts von Nantes (1685) eine 
Menge Hugeonotten ihre Zuflucht nach Genf. aug 
Sranfreich nahmen. Eeit, diefen Zeiten fing man an, 
die Ertheilung des Bürgerrechts gu erfchweren, und 
es bildeten fich die verfchiedenen Claffen der Einwoh⸗ 
ner, indem man unter den Bürgern ſelbſt die Eis 
toyens oder alten Bürger, die cs ſchon feit vier 
Gencrationen warn, von den neuen, oder Bouts 
geois, ‚und unter den bloßen Einwohnern wieder 
bie Habitans von, diefer ihren Nachfommen, den 
Natifs, unterfchicd; und an diefe Unterfchiede auch 
zugleich Verfchiedenheiten der Rechte knuͤpfte. Mit 
den neuen Gewerhen, die jene. Auswanderer mitbrach⸗ 
ten, und der, daraus entffchenden Wohlhabenheit, 
wachte auch bald der Geift des politifhen Rais 
fonnements auf, und bereits 1707 kam der Kampf 
ber Demokratie gegen die -Ariftofratie zum Ausbruch, 
der feit der Zeit gleichfom periodiſch erneuert wurde, 
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und den Ichtreichften Commentar zu dem Kampfe 
der Patricier ‚und Plebejer in Rom gab, mit dem 
er auch darin übereinfam,.taß er an einem Fatie, 
Micheli und andern, fo gut wie jener, feine Mär 
tyrer zählte. Das Detail der ‚Gefchichte beffelben ges 
hört bier nicht; ber; aber gar ſehr verdient es bemerkt 
zu werden, daß er öfters über Fragen geführt ward, 


welche mit ber zugleich weiter umgebildeten Theorie 


der Politik in unmittelbarer Verbindung flanden. In 
welchen andern der größern Staaten von. - Europa 
wären wohl die Fragen über Volksfouveränität, über bie 
Grenze ber gefeggebenden und ausübenden Macht 
u. ſ. w. praftifch fo diſcutirt worden als in Genf? 
Gewiß es. gewährt einen hoͤchſt auffallenden Anblick, 
mitten zwifchen den großen Monarchieen Europas cir 
nen der kleinſten Freyſtaaten zu fehen, der fo lebhaft 
‚an die Republifen des Altertfums erinnerte, daß man 
auf der ganzen Oberfläche. von Europa vergeblich eic 
nen folchen Commentar dazu gefurht hätte! Aber mas 
billig noch mehr in. Verwunderung feßt , war ber 
Antheil, den mehrere der großen Staaten Europas, 
vorzüglich ‚aber Frankreich, an den innern Haͤndeln 
dieſes Fleinen Sreyftants nahmen, und die Art, wie 
ſie ihn nahmen. Faſt alle Franzoͤſiſche Minifter, wel⸗ 
che die Leitung der auswaͤrtigen Angelegenheiten hat⸗ 
ten, unter Ludwig XV. Fleury und Choiſeul, 
unter Ludwig XVI. Vergennes und Necker, in⸗ 


tereſſirten ſich auf das lebhafteſte und thaͤtigſte für 


Die Angelegenheiten dieſes kleinen Staats; aber uns 
erachtet bes unermehlichen Abſtandes der Macht, 


u, 
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warde er doch mit einer Schenung und Achtung bes 
handelt, wie nur große Staaten fie fordern konnten; 
und wenn man auch, um die eine oder die andere 
Parthey zu ımterflügen, zum Aeußerſten Fam, 
Truppen anrüden zu laffen, fo refpeftirte man doch 
Die Unabhängigkeit :des . Staats. Gewiß es iſt ein 
Anblick, der das achtzehnte Jahrhundert charakteriſirt, 
sor den XThoren einer Etadt die Truppen von drey 
Mächten, von Frankreich, Sardinien und der Schweiz, 
vereinigt gu erblicken, nicht um diefelbe zu erobern, 
$ondern nur durch bewaffnete Vermittelung ihre ins 
nere Ruhe herzuftellen. Nur ein Etaatenfuften, Defs 
fen Grundlagen Heiligkeit. des Beligftandes und Auf⸗ 
rechtbattung des politifchen Gleichgewichts find, Tann 
Solche Erfcheinungen zeigen! 

Menn bdiefe ‘oft wiederholten Unruhen, und Diefe 
arhtungsvolle Theilnahme der großen Mächte an den⸗ 
ſelben, Genf cine politische Wichtigkeit in den Augen 
son Europa verſchafften, wie fein anderer PBleiner 
Staat .diefer Art ſich deren rahmen Fonnte, fo 
machten fie denfelben auch . zum wahren Brennpunkt 
der Speeulation über die Theorien der Politik. 
Genf: gab gewiß ein. höchft auffallendes Beyſpiel, 
wie durch die Öffentliche Verfaſſung in einem republic 
Innifchen Staate überhaupt der Geift des Raiſonne⸗ 
ments geweckt wird, der fehr natürlich alstann ter 
politischen Gegenftände fich vorzüglich bemächtigt, 
wenn ihm Diefe am nächkten. liegen. Auf Genf aber 
wirfte zu gleicher Zeit durch die... Gemeinfchaft ber 
Sprache auch die Franzoͤſiſche Eultur in ihrer 


gan⸗ 
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ganzen Staͤrke zuruͤck; alle in Frankreich aufgeregten 
Ideen kamen auch ſehr ſchnell hier in Umlauf; und 
ehe wir auf den, fuͤr die Theorie der Politik ſo 
wichtig gewordenen, Buͤrger von Genf kommen 
dürfen, muͤſſen wir vorher unſere Blicke auf Zrant 
reich zurüdwerfen,, und den Gang der rolttichen 
Speculation bier kennen lernen. 

Das Zeitalter von Ludwig XIV. war. dieer 
auf keine Weiſe guͤnſtig geweſen; erſt unter feinem 
Nachfolger änderte es ſich. Eim einziger Mann gab 
bier dem Geiſt der Nation ploͤtzlich einen mächtigen 
Stoß, und wurde für die Franzoͤſiſche Nation in 
Ruͤckſicht der Aufmerkſamkeit die er erregte, ungefaͤhr 
das, was Locke fuͤr die Engliſche ward; denn im 
uͤbrigen waren die Verhaͤltniſſe der Ideen des Einen 
und des Andern gegen die beſtehende Verfaſſung ih⸗ 
res Vaterlandes zu heterogen, als daß ſich dieſe 
Vergleichung weiter durchführen ließe. Vor Mons 
tesquieu befaß die Franzöfifche Nation keinen eins 
zigen Schriftftellee, der in dem Fache der Politik 
als claſſiſcher Schriftfichler von ihr felber betrachtet 
wäre; aber faum mar der Esprit des Loix *) ers 
Schienen, fo erhielt er auch bereits eine fo große Aus 
torität, daß felbft die Werfuche, ihn zu widerlegen, 
diefelbe nur noch vergrößerten. Worin liegt nun aber 
der wahre Werth biefes Werks, mas ifk dadurch ges 
leifter ? 


ꝛ 


*) Zuerſt 1738. 
Heerens hiſt. Schrift. 2.2. Du 
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Das ganze Werk von Montesquieu war 
erwahfen aus dem Studio der Gefhichte 
Man kann ihm zwar Feineswegs- das Lob beylegen, 
daß er durch den Umfang feiner Hiftorifchen Stu⸗ 
dien den Namen eines Univerfalhiftorifers verdiente; 
fie blieben dazu viel zu beſchraͤnkt. Er hatte «in 
tiefes Studium aus ber NRömifchen Gefchichte ges 
inacht; viel weniger aus der Griechiſchen; nach der 
Ber andern alten Voͤlker darf man kaum fragen. 
cine Kenntniffe des Drients, — ein fo wichtiger 
Begenftand für feine Unterfuchungen, — waren faft 
blos aus einigen Meifebefchreibungen gefchöpft. Von 
Der mittlern und neuern Gefchichte Europas hatte 
hm die Franzoͤſiſche Gefchichte am "meiften; naͤchſt 
diefer Die Deutfche und Englifche befchäftigt. Der 
Umfang feiner hiftoriſchen Studien war alſo allers 
dings begrenzt; aber doch nicht ohne die Mannigfals 
Tigfeit, ‘welche feine Zwecke erforderten; und er hatte 
dieſe Etudien mit einem Geiſte gemacht wie Feiner 
dor ihm, “felbft Marcchiavelli nicht ausgenonmen, 
der ale der Schöpfer des Hiftorifchen Pragmarismus 
unter den Neuern fonft wohl neben ihm genannt 
‘werden kann. 

Dar Zweck von Montesquieu war, aus 
der Geſchichte das MWefen der Staaten und der 
Staatsverfaſſungen Tennen zu lernen; ihre Eigenthüms 
lichfeiten zu beftimmen ; und daraus alsdann die 
Marimen für die verfchiedenen Zweige der Geſetz⸗ 
gebung in den verſchiedenen Verfaſſungen abzuziehen. 
Der Geſichtskreis war alſo von unermeßlichem Um⸗ 
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fange; und der Reichtum der Gegenftände, auf wels 
che fich die Unterfuchung ausdehnen mußte , nicht 
weniger. Es waren aber Alles Gegenftände, die an 
und für fich fchon das hoͤchſte praßtifche Intereſſe 
hatten; und wenn fie zum erſtenmal in einem ſolchen 
Umfange auch nur mittelmäßig "behandelt wurden, 
die Lefer feffeln mußten. Wie viel mehr,. wenn ein 
Mann von fo vielen Geifte fie behandelte! Gleich⸗ 
wohl ‘waren e8 gewiß viel weniger die Gegenftände 
felbft, als die Methode. der Behandlung, wos 
durch die große und ‚bleibende Senfation erregt wurde, 
bie fein Wert machte. Die Manier, nichts in einem 
zufammenhängenden Vortrage auszuführen, fondern 
Alles nur in Umriffen anzudeuten; Feinen Gegenftand 
zu erfchöpfen, und doch mit Wenigem fo viel dans 
über zu fagen; nicht blos den Berftand durch philos 
fopbifches Raifonnement und Definitionen , fondern 
ftatt deffen oft die Imagination durch Bilder zu bes 
fchäftigen; überhaupt jenes beftänbige Bligen und — 
MWetterleuchten des: Genies, das vielleicht eben fo oft 
blendet als erhellt, — Alles dieſes war wohl dazu 
‚gemacht, dem Schriftfteller gerade bey einer folchen 
Nation, als die feinige war, Beyfall und Bewunde⸗ 
rung zu verichaffen. ... Sein Werk enthielt. einen uns 
endlich reiben Stoff zum Denken für Den, ber 
denken wollte; und wer felbft zum Denfen zu bes 
quem war, Fonnte wenigſtens glauben , Gedanfen, 
und noch. dazu glänzende Gedanken, in Menge eins 
gefammelt- zu haben | 

wi RER ‚Dd 2 
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Allein biefer Reichtbum von Genie war bey ihm 
mit einem Mangel an eigentlih pbilofopbis 
ſchem Geifte verbunden. Er war dazu gemacht, 
fharffinnige Bemerfungen aus ber Erfahrung zu abs 
ftrahiren; aber dafür auch zu der Speculation, 

: infofern fie, unabhängig von der Erfahrung, in der 
Beſtimmung md Zerlegung von Begriffen beftcht, 
fo gut wie gänzlich, unfähig. . Sa! er fcheint auch 
gar nicht einmal bad Bebürfniß davon gefühlt zu has 
ben. Gleich die erften Zeilen feines Werks zeigen, — 
wie man ihm auch fchon fonft mit Recht: vorgewors 
fen hat, — daß der Berfafler des Geiftes der Ge: 
fege nicht im Stande war, eine Definition der Ges 
fege zu geben. Allein auch der Fortgang des Werks 
beweift, daß Montesquieu mit den erften Grunds 
begriffen der Politik nicht im Meinen war. Wem 
Diefe Aeußerung zu hart fiheinen möchte, der verfuche 
es, aus feinem Werke die Begriffe von den wefents 
lichen Characteren der Staatsverfaffungen, ber Des 
fpotie, Ariftofratie, Demokratie ꝛc. zu abftrahiren! 
Bleichwohl wurde doch dadurch die Grundlage feines 
ganzen Werks gebildet; und das Schwankende und 
Unbeftimmte, worauf man faft bey jedem Schritte 
Röbt, erklaͤrt fich daraus hinreichend *), 


*) Gewiß nicht ohne reife Ueberlegung habe ih das 
obige Urtheil über einen Schriftſteller von fo hoher 
Autoritaͤt, und deſſen wirkliche Verdienſte ich nicht 
vertenne, zuerſt niedergeſchrieben. Ich wiederhole es 
jest mit größerer Zuverſicht, da fein neneſter Srangde 
ſiſcher Beurtheiler in einem ausgezeichneten Werte e⸗ 
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Aber wenn gleich bie allgemeine Theorie der Pos 
fitid durch Montesquieu fo wenig gewann, wenn 
gleich fein Werk nicht mehr werden Fonnte, als eine 
reichhaltige Sammlung von Marimen, deren 
Nichtigkeit und Anwendbarkeit dem Leſer zu erfors 


ſchen überlaffen blieb; fo wirkte es darum nicht wes 


niger. Es enthielt erftlih einen unermeßliden Schag 
für das pragmatifche Studium der Gefchichte ; und 
wenn man auch über noch fo viele einzelne Säge 
und Behauptungen mit Montesquieu nicht einverftans 
den feyn mag, fo diente fein; Werk barum doch nicht 


weniger dazu, zu zeigen, welcher praftifche Gewinn 


aus dem Stubio der Gefihichte gezogen werben koͤnne, 
und wie man diefe MWiffenfchaft in dieſer Ruͤckſicht 
ftudiren -folle. Es wirkte aber außerdem auf ben 
Geift und die Denfungsart feiner Nation auch viel 
ftärfer durch die Zeitumftände zuruͤck, unter denen es 
erſchien. Unter der Regentfchaft ſowohl des Herzogs 
von Drleans, als unter ber GSelbfiregierung Lud⸗ 


volltommen beſtaͤtigt: Commentaire eritique sus 
“ _ PEsprit des loix, par. le Comte Destath de Traey, 
: 2812; überfept und gleffirt vom Profeſſor Morftade 
in Heidelberg. 12820. — Der Franzöfiibe Ueberſetzer 
meiner Abhandlung in meinen Melanges historiques, 
Paris 1820, hat in einer Note mein Urtheil dahin zu 
mildern gefuht — was ich gern zugeben will — daß 
ich nur auf die Wiſſenſchaft, nicht aber'auf die Seit» 
umftände Rüdfiht genommen babe Bey dem Ürtheil 
über die Fortſchritte der Theorie ſchienen mir biefe 
jedoch nicht fehr in Betracht zu kommen. 
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wig’s XV. fah man die höchfte Corruptel der Staats: 
verwaltung in Zrankreich. Man war fehr geneigt, die. 
KHaupturfache davon in der Ausartung der Staatsver⸗ 
foffung durch die Unterdruͤckung der Nationalfreyheit, 
von der fich doch in den Streitigkeiten mit den Par: 
lementen noch immer bie Ueberrefte zeigten, gu ſu⸗ 
hen, wenn fie gleich weit mehr in der Ausartung der 
Moralität, befonders in den hoͤhern Ständen, lag; 
der Feine Form der Berfaffung einen Damm würde 
haben entgegenfegen koͤnnen. Die berrfchenden Ideen 
von Montesquieu griffen bier alfo in, den Geiſt 
des Zeitalters guf das tieffte cin. Seine unverholne 
Vorliebe für gemifchte Verfaſſungen, befonders bie 
Brirtifche, mußte ihm eine Menge Freunde verfchaffen. 
Er Fam: der ſchon berrfchenden Stimmung entgegen; 
war es ein Wunder, daß er mit fo großem Beyfall 
empfangen wurde? Der Gelft des politifhen Rai⸗ 
fonnements wurde Durch ihn unter feiner Nation recht 
laut geweckt, um nicht wieder zu erfterben; ‘und die 
Gefeggebung, und die Zweckmaͤßigkeit ihrer Eins 
richtung, wurde feit der Zeit einer der Kauptgegen: 
fände, auf welchen die Aufmerkſamkeit der denfenden 
Köpfe gerichtet war. Montegquieu trug alfo viel 
bazu bey, fie zum Gegenftande ber Philofophie zu 
machen; feine eignen Unterfuchungen gingen aber feis 
neswegs aus der Philofophie des Zeitalters, fondern 
ganz aus der Gefchichte, hervor. Won denjenigen 
- Männern, die man nachher mit dem Namen der Phis 
Iofophen in Frankreich anfangs ehrte, fo wie man fie 
jegt damit zu brandninrfen glaubt, hatte noch Feiner 


> 
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einen großen Namen erhalten, als Montesquien 
fchon . lange mit feinem Geift der Gefege bes 
fchäftigt war *). 

Bey allen Unvolllommenheiten und Mangeln 
alſo, welche dieſes Werk druͤcken, hatte Montes quieu 
die Unterſuchung doch auf den Weg der Erfah⸗ 
rung geleitet; und wenn ſeine Grundſaͤtze herrſchend 
blieben, und eine praktiſche Anwendung erhielten, ſo 
ließen ſich zwar wohl Reformen, aber kein gaͤnzlicher 
Umſturz des Beſtehenden, davon erwarten. War er 
gleich der erklaͤrte Freund der beſchraͤnkten monarchi⸗ 
ſchen Verfaſſung, ſo hatte er darum doch keine von 
den Grundſaͤulen zu erſchuͤttern verſucht, auf denen 
die beſtehende Ordnung der Dinge, ſelbſt in. Frank⸗ 
reich, von alter Zeit her, ruhte. Er verlangte kei⸗ 
neswegs die politiſche Gleichheit aller Staatsbürger, 
fondern war der erflärte Vertheidiger des Adels, 
den er in einer Monarchie J in der nach ihm das 
Princip der Ehre das herrſchende ſeyn muß, wenn 
ſie nicht in Volksherrſchaft oder Deſpotie ausarten 
ſoll, fuͤr einen nothwendigen Beſtandtheil hielt; auch 
die Geiſtlichkeit als Stand verwarf er nicht; wenn 
er gleich Beſchraͤnkungen ihrer Privilegien, beſonders 
ihrer Gerichtsbarkeit, wuͤnſchte **). Wenn "alfo die : 
Idee einer durch. eine Nationalrepräfentas 


*) Mac feinem eigenen Geſtaͤnduiß Hatte Montesguien - 
20 Jahre an dem Werte gearbeitet. S. das Ende 
feiner Vortede, 

*) Esprit des Loix IT, cap.d. _ 
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sion befchränften Monarchie die Lieblingsidee 
des ardbern Theils der Nation in Frankreich ward; . 
— wie das Refultat der erften Natimmalverfammlung 
davon den Beweis gab; — fo Hat allerdings, außer 
dem Beyſpiel, das England gab, das Werk von Monr 
tesquieu daran den größten Antheil. Uber wie 
weit auch ſchon eben dieſe erfte Nationalverfamms 
lung durch den aufgeftellten und durchgeſetzten Grunds 
fag der politifchen Gleichheit über die Ideen von 
Montesquieu Hinausging, bedarf nach dem, was eben 
Hefagt worden ift, Feines weitern Beweiſes. 

Und fo kommen wir denn von felbft auf denjes 
nigen Schriftſteller zuräd, deſſen Werk gleichfam das 
Evangelium: der Revolutiondrs wurde. inwiefern cs 
Dazu paßte, inwiefern die praftifch gemachten Grunds 
füge darin enthalten waren, ‘verdient allerdings eine 
genauere Beftimmung. Allein ‘wenn man den Con- 
trat social gehörig würdigen will, fo müß man 
zuerft einen Blick auf feine Entftehung werfen. 

Der Contrat social entitand allerdings gerade 
Auf dem entgegengefeßten Wege, als ber Esprit des 
Loix. Wenn diefer eine $rucht der Erfahrung war, 
wie die Gefchichte fie darbot, fo war jener eine 
Frucht der bloßen Speculation, die bey Roufs 
feau durch feine frühern Unterfuchungen über bie. 
Entſtehung der Ungleichheit unter den Mens 
ſchen auf die Politik fich gewandt hatte. Allen, 
wie ſehr auch. immer Nouffeau von aller Erfahrung 
abftrahirte, fo iſt es doch deshalb nicht minder ges 
wiß, dag die ganze politifche Epeculation, fo wie fie 
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in Rouffeau’s Kopfe fich ausbildete, nur in dem 
Kopfe des Bürgers von Genf fi ausbilden 
konnte. ° Sreylich find die son ihm aufgefteliten 
Grundſaͤtze keineswegs diejenigen, welche in Genf 
praktiſch herrſchten; aber wenn ein fpeculatiser Kopf 
diejenigen „ welche die demofratifche Oppofitionspar: 
they dort Herrfchend machen wollte, philofopsifch zu 
begründen, und ale politifchee Syſtem aufzuftellen 
verfuchte, fo mußte ein Wert, wie der Contrat so- 
-eial, das Nefultat davon ſeyn. Man braucht nur 
einige Bekanntſchaft mit diefer Schrift zu haben, um 
es -einzufehben, daß Rouſſeau'n dabey immer ein 
Heiner Freyſtaat vor Augen fchmebte, in dem feine 
Srundfäge in ihrem ganzen Umfange allein möglis 
eherweife ihre Anwendung finden koͤnnen. Mit Recht 
fann man alfo fagen, daß ohne die politifche Eultur, 
wie fie in Genf fich gebildet hatte, niemals ein Con- 
trat social hätte gefchrieben werden koͤnnen; und 


. ber große, wenn gleich nur mittelbare, Einfluß dies 


fer kleinen Republik auf die praßtifche Politik von 
Europa, ift dadurch unermeßlich geworden. 
NRouffeau wollte in feinem Werk nicht etwa, 
wie Montesquieu, eine reihe Sammlung politi⸗ 
ſcher Regeln und Maximen, wiſſenſchaftlich geordnet, 
darlegen, er wollte vielmehr die Politik oder das 
allgemeine’ Staatsrecht wiffenfchaftlich bes 
— gründen. Dem Zweck der gegenwärtigen Unterfus 
hung gemäß muß gezeigt werden, wie er dieß that; 
und befonders wo fein Weg von dem feiner Vorgaͤn⸗ 


. 


/ 
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ger fih trennte, und ihn daher zu, einem andern 
Ziele führen mußte. | 
Auch Rouffeau ging von einem Naturftande 
aus (in deſſen Schilderung jedoch er weder mit Hobs 
bes neh Locke übereinftimmt) , aus welchem bie 
Menfchen durch einen freyen Vertrag in die bürs 


gerliche Gefellichaft traten. Diefer Vertrag wigd aber . 
nicht zwifchen dem Wolfe und den SHerrfchern, fons 


dern zwifchen den Mitgliedern des Volks felber ges 
fchloffen,;, und fann, du Niemand ein _ natürliches 
Hecht über feines Gleichen bat, . auch nur Frucht eis 
nee freywilligen Uebereinkunft ſeyn. Der Zweck dies 
ſes Vertrags (pacle social) iſt kein anderer, als eine 
gefellfchaftlihe Form zu finden, wo die allgemeine 
Macht die Perfonen und das Eigenthum der Eins 
zelnen fchüßt; wo jeder Einzelne, indem, er fih mit 


Allen vereinigt, doch nur fich felber gehordt, und fe. 
frey bleibt. wie zuvor. Alle Claufeln bey .diefem 


Eontracte rebuciren ſich auf die einzige: daß jeder fi 
felbft - mit allen . feinen Rechten ohne Borbehalt der 
Geſellſchaft hingiebt; oder mit andern Worten, daß 
er fich und feine Verfon unter der Direction des 
allgemeinen Willens feßt. Auf. diefe Weife 
erwächlt die Gefellfchaft zu einer moralifchen Perfon, 
oder einem Corps, das: als folches den Souverän 
bildet, oder im Beſitz der Souveränität if. Dieſe 
Souveränität ift aber nichts anders, als Ausübung 


des allgemeinen Willens; fie ift als folche nicht nur 


unveraͤußerlich, und Tann alfo von und an Nies 
mand übertragen werben; fondern, was daraus von 
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ſelber folgt, auch untheilbar. Die Ausübung bes 
allgemeinen Willens aber gefchieht durch Gefege; und 
die gefeggebende Macht muß aljo nothwendig 
in den Händen des Volks bleiben. Das Volk alfo 
ift der Souverän; und Pann nicht aufhören dies 
ſes zu feyn, weil feine Souveränität unveräußerlich 
ift. Sie Tann. aber nicht anders geübt werben, alg 
in Bolfsverfammlungen; in denen jeder feine Stimme 
giebt, und die Stimme des Einen fo viel gilt als 
die. bed Andern. Eine Volfsrepräfentation in dem 
Einne, daß diefe die Souveränität des Volks aus⸗ 
übte, ift aber ein Unding; da die Souveränität nicht 
übertragen werden Tann. Jene fogenannten Repraͤ⸗ 
fentanten koͤnnen nichts weiter als bloße Commiſſio⸗ 


närs feyn, deren Schlüffe immer der Ratification des 


Volks unterworfen bleiben muͤſſen. Bey der Errichs 
tung des gefellfchaftlichen Vertrags waren Alle, die 
„daran Antbeil nahmen, frey und ſich gleich an Rech⸗ 
ten. Die Erhaltung dieſer Freyheit und Gleichs 
heit ift aber der nothwendige Zweck aller Geſctzge⸗ 
bung, weil. die Sefellfchaft ohne fie nicht würde bes 
fiehen koͤnnen. Diefe Gleichheit fett indeß nicht abs 
folute Gleichheit der Macht und des Vermögens vor: 
aus; fondern nur, daß die Macht von Niemand zur 
Gewaltthätigkeit wird; und daß Feiner fo reich fey, 
den andern zu Faufen, fo wie Feiner jo arm, ſich vers 
Faufen zu laffen. Da der Staat als Corps aber 
nicht blos will, ſondern auch Handelt, fo entfteht dar⸗ 
- aus neben der gefeßgebenden die ausübende Macht. 
Diefe letzte erfordert eine Regierung, di. ein 
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Zwifchencorpe zwiſchen den  Unterthanen und dem 
Souverän *. Diefe Regierung ift aber nichts weiter, 
als eine vom fouveränen Volke ernannte 
@ommiffion, beren Errichtung daher auch gar Feis 
nen Vertrag erfordert, oder auch nur zuläßt, Da 
fie immer abhängig von dem Souverän bleibt. Uebri⸗ 
gens kann diefe Commiſſion entweder aus Einem, oder 
Mehrern, oder Allen beftehen, woraus die drey For⸗ 
men der Monarchie, Ariftofratie, und Demofratie fich 
ergeben; wiewohl die leßte Form, in diefem Sinne 
als Form der Regierung betrachtet, ein Unding ift **). 
Es fcheint zwar am beften zu feyn, daß die Regie⸗ 
rung in den Händen von Einem ſey, aber große 
Monarchieen find unmöglich gut zu regieren; und eine 
erbliche Monarchie hat die größten Nachtheile. 


*) Naͤmlich infofern das Doll ale Souverän, und doch 
auch als Unterthan (feinen eigenen Gefepen gehorchend) 
betrachtet werden kann. Untertban und Gouverdn find 
bier alfo Eine und diefelbe Perſon, nur in verfhiedes 
ner Beziehung. | 

**) Rouffeau war der erfte mir bekannte Schriftiteller, 
der die Zwepdeutigfeit des Ausdruks Demokratie, 
indem man darunter bald eine Staatsform, bald 
eine bloße Regierungsform verfteht, fühlte, aber 
ohne fie deutlih zu maden. Ich vermweile deshalb 
auf meine , oben angeführte, Abhandlung Als 
Megierungsform nennt Rouſſean bie Demolratie mit 
Redt ein Unding: ald Staateforn war fie aber ge: 
trade daß, was er zu begründen ſuchte. 








- 
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Dies find die Gründideen des allgemeinen Staates 


rechte , fo wie Rouffeau es aufftellte. Es werden ſich 
jetzt die Puncte, wo er von feinen Vorgaͤngern, 
Hobbes und Locke, fich ſchied, leicht nachweifen 
laſſen. 

Mit Hobbes kam zwar Roufſeau darin uͤber⸗ 
ein, daß er den Staat auf einen Vertrag gruͤndete: 
altein Hobbes lich diefen Vertrag zwifchen der Ges 


ſellſchaft und der von ihr conftituirten Regierung als 


. . 


einen Unterwerfungsvertrag, und zwar als eis 
nen abfoluten Unterwerfungsvertrag, fihließen, durch 
den fie ohne allen "Vorbehalt die Souveränität auf die 
Regierung übertrug. Dagegen wird der Grundvertrag 
bey Rouffrau nur zwifchen Individuen, welche die 
bürgerliche Geſellſchaft errichten, geſchloſſen; zwifchen 
diefer und der Regierung aber findet gar Fein Vertrag 
ftatt, da dieſe nichts weiter als eine von dem ſouve⸗ 


raͤnen Volke nicdergefeßte Commiſſion ſeyn ſoll. Die 


Wege von Hobbes und Rouffeau ſcheiden fich 
alfo gleich bey dem erften Schritt, und Fonnten nie 
wieder zufammentreffen, da fie zu ganz entgegenges 
fetten Zielen führten, der von. Hobbes zu unums 
fchränkter Regentengewalt , der von Rouffeau zu un⸗ 
umfchränfter Volksgewalt. Nur infofern beyde gleich 
leicht in Defpotismus ausarten koͤnnen, find beyde 
fih ähnlich, wenn gleich bey Rouffeau der Defpos 


tismus eines von Leidenschaften verblendeten und tos 


benden Volks noch immer ungehindert unter dem ehr: 
würdigen Namen der Freyheit gehen Fann. Es wäre 
überflüffig , die Vergleihung zwifchen beyden nos 


- 
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weiter fortzufegen, da die Verſchiedenheiten zwiſchen 
ihnen fich von -felber ergeben. 

Mit Locke hingegen ging Rouffeau noch einige 
Schritte weiter, che er ſich von ihm trennte. - Er. be: 
hauptete mit ihm die urfprlingliche Freyheit und 
Bleichheit, welche Die Vertheidiger der unumfchränfs 
ten Gewalt leugneten. Er lich alfo auch mit Locke 
den Grundvertrag zwifchen den freyen Menichen 
ſchließen, welche fich zu einer bürgerlichen Gefellfchaft 
vereininten; cr machte mit Locke die Sicherheit ber 
Perfon und des Eigenthums zum Hauptzwecke des 
bürgerlihen Vereins; er feßte endlich mit ihm den 
Character der Souveränität in die gefeßgebende Macht, 
und eignete gleichfalls Diefe mit ihm dem Volke oder 
der Befellfhaft zu. Allein nach Locke Fonnte dieſe 
Souveraͤnitaͤt übertragen werden, nach - Rouffeau 
war fie durchaus unveräußerlich; nach Locke 
Eonnte fie getbeilt werden zwifchen Mehrern; nach 
Rouſſeau mußte ſie durchaus ungetheilt dem Volke 
bleiben. Hier war alſo der Punkt, wo die Wege von 
beyden ſich trennten; und es iſt leicht, die Ziele zu 
‚zeigen, zu denen "Jeden von ihnen der ſeinige führen 
‚mußte. Locke gelangte fo zu dem repräfentatis 
‚ven Syſtem, und der befchränften Monardie; 
in ber Die gefeßgebende Macht entweder. ganz oder 
Doch der Hauptfache nach in den Händen der Volkes 
repräfentation blieb, wenn auch der Regent einen Ana 
theil daran erhielt; Roſſeau mußte auf feinem Wege 
durchaus zu dem Ziele einer reinen Demofratie 
gelangen, infofern man den Character von Diefer darin 
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ſetzt, daß die Ausübung der geſetzgebenden Gewalt 


in den Haͤnden der ganzen Volksgemeinde bleibt, 
ohne Uebertragung auf Repraͤſentanten, oder Theil⸗ 
nahme der Regierung an derſelben. 

Ich hoffe, daß dieſe Bemerkungen hinreichen 
werden, die weſentlichen Charactere der politiſchen 
Syſteme dieſer Maͤnner, und zugleich die Puncte zu 
‚bezeichnen, bis zu denen fie unter einander uͤberein⸗ 
flimmen, und alsdann von einander abweichen und 
verfchiedene Wege einfchlagen. Was die bloße Spes 
eulation über die Begründung der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft und ihrer rechtlichen Einrichtung ſagen nr 
feheint der Hauptfache nach durch fie erfchöpft; 
Hobbes und Rouffeau jeder eines der 'beyden —— 
der erſte das Princip der gaͤnzlichen Uebertragung der 
geſetzgebenden Gewalt, oder der Souveraͤnitaͤt, in die 
Haͤnde des Regenten; der andere das Princip der 
gaͤnzlichen Unveraͤußerlichkeit der geſetzgebenden Ges 
walt oder der Souveraͤnitaͤt in den Haͤnden des Volks 
aufſtellte; Locke aber den Mittelweg zwiſchen beyden 
hielt. 

Es bleibt uͤbrig, dieſe Syfteme, beſonders das 
von Rouſſeau, in Ruͤckſicht ihrer praftifchen 
Anwendbarkeit zu Betrachten. Alle drey gehen 
aus von einem Vertrage, der,‘ fo wie er fuppos 
nirt wird, d. i. bey einem Volke, das bisher noch 
gar keinen Staat bildete, niemals in der Wirftichkeit 
gefchloffen worden ift, noch gefchloffen werden Fonnte. 
Alle drey entfernten fich alfo dadurch von der Wirk 
lichkeit, und geristhen auf Wege, die, wenn fie ins 
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mer weiter dadon ableiteten, zu gefährlichen Irrthuͤ⸗ 
mern führen Fonnten. Die politifchen Grundfäge von 
Hobbes Fonnten dieß indeß darum weniger, weil 
die unumfchränfte Gewalt. der Regenten, die er redt: 
lich zu begründen fuchte, um cine folche rechtliche 
Begründung fih wenig befümmert, und auch ohne 
fie fich befefltigr; in feinem Vaterlande abır der dor⸗ 
tige Gang der Begebenheiten ihnen ihre Autorität, 
und zugleich, ihre praktische Anwendbarkeit, völlig 
raubte. Die Grundfäge von Locke dagegen waren 
in England ſchon der Hauptſache nach geltend ges 
macht; und trugen in andern Ländern nur Dazu bey, 
jene Vorliebe für Brittifche Verfaffung, die vor den 
neuern politifchen Revolutionen fich faft durch ganz 
Europa verbreitet hatte, philoſophiſch zu begründen. 
Dagegen aber ſchwebte das Spftem von Rouffeau, 
ohne alle Etüge in der Wirftichkeit, — ähnlich dem - 
Staate der Vögel in den Wolfen beym Ariſtopha⸗ 
nes, — gleichfam ganz frey in der Luft. Denn wenn 
Rouſſeau behauptet, Daß der allgemeine Wille 
immer recht ift, und ſtets auf das allgemeine Befte 
zielt; fo hat er darin zwar allerdings infoweit Recht, 
daß dieſer allgemeine Wille, infofern er das’ Refuls 
| fat der reinen Vernunft it, immer auf dag allges 
meine Beſte gerichtet ‚fegni muß. Uber dieſer allges 
meine Wille bleibt in praftifcher Rüdficht eine ganze 
lich: leere dee, fo lange er Fein Organ hat, durch 
das er rein und ficher fich ausſprich. Rouſſeau 
will die Stimme des Volks felbft, feine Verſamm⸗ 
lungen, zu dieſem Drgan machen: allein er kann es 

. felber 
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felder nicht leugnen und leugnet es auch nicht, daß 


dieſes Organ oft fehr trügerifch ift; oder — in feiner 
Sprabe zu reden — da der. Wille Aller gar nicht 
immer der allgemeine Wille iſt. Das. Volk kann 
irre geleitet, Bann verführt werden; und Rouffeau 


weiß dagegen feinen Rath, ald — daß man ſich das 


vor in Acht nehmen foll *). 

Durch alle jene politiſch⸗ metaphpfifcen Speeu⸗ 
lationen war alſo im Grunde, ſobald von praktiſcher 
Anwendbarkeit die Rede war, noch wenig oder nichts 
gewonnen. Wollte man aber die Hauptfrage: Wels 
ches Das Organ des allgeineinen Willens feyn. folle? 
auch übereinftunmend mit Rouffeau beantworten, fo 
konnte auch nicht viel dadurch gefchabet werden, weil 


in jedem irgend beträchtlichen Staat fein Spftem . 


durchaus unausführbar feyn mußte. Da er. feine 


Nebertragung des fouveränen Willens auf Nepräfens 


tanten zugiebt, fo fegt er nothwendig allgemeine Volks⸗ 
verfammlungen voraus, die bey jeder Gelegenheit zus 
fammengerufen werden; die wohl in mäßigen Etädtey 


De 


mit ihrem Gebiet, aber nicht in großen Reichen mögs 


lich find. Auch ſagt Rouſſeau ſelber, daß große 
Staaten fih nur durch Füderatipnen vieler kleinen 
bilden follten. Hätte alfo die Parthey , weile in 
Sranfreich feine Schrift zu ihrem Evangelium machte, 
sonfequent handeln wollen, fo. fieht man leicht , : wels 
ches fein Schickſal hätte feyn müffen, wofern er noch 
am Leben geweſen wäre. Als Gegner des repräs 


) Man ſehe das wichtige Capitel Conirat social - Hg. 
Heeren's hiſt. Schrift. 1. B. Ee on 
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fentativen Syitems, das fie in feinem ganzen Ums- 
fange aufftellte, und als Vertheidiger der füderativen 
Republik, welches nach ihren Grundfägen Todesver⸗ 
bresben war, wäre er doppelt reif für die Guillotine 
geweſen! 

Dennoch aber ward Rouſſeau's Einfluß auf die 
Nevolution unermeßlich groß. Nicht in dem Sinne 
des MWorts, ale wenn er der Urheber berfelben ge⸗ 
weſen wäre; — nur Kurzfichtige fünnen fo etwas bes 
haupten! — fondern infofern, weil die Richtung, 
welche die Revolution nahm, großentheils durch ihn 
beſtimmt wurde Man bedurfte eines großen Nas 
mens; einer hohen Autorität; man griff alfo eins 
zelne feiner Ideen auf; die der Volksſouveraͤnitaͤt; 
bie der Freyheit und ©leichheit; die der gänzlüchen 
‚ oder -möglichften Trennung der gefeßgebenden und auss 
übenden Gewalt; und machte diefe zur Grundlage 
des neuen Syſtems. Allerdings war es Rouffeau, 
der dieſe Ideen, — wenn auch nicht zuerft aufges 
ftellt, — doch am meiften ausgebildet und verbreitet 
hatte; aber wenn er auch je eine gänzliche Zertruͤm⸗ 
merung der beſtehenden Ordnung der Dinge gewollt 
haͤtte, um ſein Syſtem praktiſch zu machen (und 
nie bat Roufſſeau Veranlaſſung gegeben, die” von 
ihm zu glauben); fo hätte er doch nimmermehr jene 
partielle Anwendung billigen fünnen Dieb war 
Mißbrauch, und es ift ungerecht, ihn dafür ver⸗ 
antwortlich machen zu wollen. 

So bereitwillig wir nun aber auch find, Rou ſ⸗ 
ſequ von dem Vorwurf frey zu fprechen, daß er po⸗ 


/ 
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litiſche Umwaͤlzungen bezweckt habe; fo wenig kann es 
doch geleugnet werden, daß nicht nur diejenigen, die 
Europa ſeitdem erfahren hat, ſondern auch die, von 
denen es noch bedroht wird, durch die Hauptidee her⸗ 
beygefuͤhrt ſind, welche die Grundlage ſeines Syſtems 
ausmacht. Dieſe Hauptidee iſt die der Volksſou— 
veraͤnitaͤt. Das Gefährliche dieſer Idee für die 
praktiſche Politif lag aber nicht ſowohl in ihr felbft; 
denn allerdingg Tann die Souveränität bey dem 
Volke ſeyn; als vielmehr darin, daß Rouſſeau glaubte, 
diefclte mit der Monarchie vereinigen zu 
koͤnnen. Es wurde dadurch die Grenzlinie zwifchen 
der Monarchie und der Republik gänzlich verwiſcht; 
und fofort der Weg zu Irrthuͤmern gebahnt, Deren 
Gefahren Europa nur zu theuer gebüßt bat; und 
zum Theil noch gegenwärtig büßt. Nachdem Jahr⸗ 
Hunderte bindurch über Politik gefchrieben worden; 
nachdem Monarchie und Republik unzähligemal als 
fi) entgegen ſtehende Staatsformen gefchildert wors 
. den; follte man doch wohl glauben, daß der unters 
fcheidende Character von beyden längft beftimmt, vie 
fefte Grenzlinie längft gezogen fey Wenn aber ein 
Denker, wie Rouffeau, diefe nicht Pennt oder vers 
wifcht, wenn in der prafrifchen Politif von ganzen 
Nationen und. ihren Ötellvertretern bafjelbe gefchicht, 
find wir ‚dann nicht . berechtigt zu fchließen, daß fie 
entweder noch gar nicht beftimmt gezogen, oder — 
was für die praftifche Politik daſſelbe iſt — daß ſie 
wieder in Vergeſſenheit gerathen ſey? Gleichwohl 
‚gab es noch gewiß keinen Zeitpunct, in dem dieſer 
| _&ea | 
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Irrthum fo gefährlich geworben wäre, als der jetzige. 
Es handelt ſich nicht mehr von bloßen Speculationen 
der Theoretiker; es ift Die Rede von dem, was mit 
furchtbarer Gewalt in die Wirklichfeit tritt. Europa, 
nachdem es den Gefahren der demofratifchen Stürme 
entgangen zu ſeyn fchien, fteht auf dem Punct, in feis 
ner Mitte monarchifche NRepublifen, oder Republifen 
unter dem Namen von Monarchieen, entftehen. zu fchn. 
Wir halten dieſe Gefahren für noch größer als die 
überftandenen. Ueber den Vorzug von . Monarchieen 
und Republifen läßt fich nichts im Allgemeinen fagen; 
man Fann gluͤcklich oder ungluͤcklich, je nachdem die 
Unftände find, in den einen oder den andern leben; 
aber ein Volk (von Kinzelnen ift nicht die Rede) 
kann nie in einer Pfeudo = Monarchie oder Pſeudo⸗ 
Republik gluͤcklich ſeyn; weil ein folcher Staat ſtets 
im Widerfpruch mit ſich felber ſteht. Das vormalige 
Polen mag zum Benfpiel und zur Warnung dienen! 
Wir verlangen alfo wirkliche Monarchieen, oder 
wirkliche Republifen. Das Europdifche Staatenfys 
flem war aber feit Jahrhunderten ein monardifches 
Spften. Alle Hauptftaaten waren und hießen Mon: 
archieen; die Freyſtaaten, die zu, bemfelben gehörten, 
waren vom zwenten oder dritten Range. Sollte Dies 
fer Character in den entgegengefegten umgewandelt 
werden, fo Fünnte es nicht ohne die größten Erſchuͤt⸗ 
terungen gefchehen. Wo ift 'nun aber tie Grenzlinie 
zwifchen beydben? Wir kennen nur Eines die Des 
DBefiges der Souveränität oder hoͤchſten 
Gewalt. Der weientlihe Character der Monarchie 
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befteht darin, baß biefe bey dem Fürften; der wefents 
liche Character der Republik, daß dieſe bey dem 
Dolfe, oder gewiflen NAbtheilungen des Volks ift. 
Eine Republit fo gut wie eine Monarchie kann ein 
einzelnes Oberhaupt haben. Uber das Verhaͤltniß 
dieſes Oherhaupts zum Volk ift verfchieden. In der 
Monarchie flieht c8 über dem Volke; in der Res 
publif unter demfelben. Im erſtern Fall. ift dieſer 
Obere Fürſt, Souverdän (welchen Titel er fenft 
führen mag); im andern Sall ift er Magiftrat *). 
‚Der gemeine Sprachgebrauch, das ftete Echo des ges 


ſunden Menfchenverftandes, hatte auch laͤngſt barüber 


entfchieden; nur die Sophismen ber Theoretiker has 


1 8 


*) Wir haben bier ſcheinbar eine hohe Autoritaͤt gegen 
uns, die Friedrich's des Großen, der ſich ſelber 
einen Diener des Staats nannte, der ſeine Pflicht wie 
Andere thun muͤſſe. Gewiß war indeß Friedrich Herr 
in feinem Staate, und man kann nicht in demſelbeü 
Verhaͤltniſſe Herr und Diener zugleih ſeyn. Hätte es 
ihm gefallen, jenen Gedanfen weiter zu entwideln, 
fo würde das Wahre und Zalfhe darin fich leicht er 
geben haben. Allerdings wer er Diener im moralis 


. hen Einn, infofern er ald Menfh dem Sittengeſetz 


unterworfen war, das dem Fürften wie dem unterften 
Diener vorfchreibt, feine Pricht zu thun; aber nicht im 
politifhen Sinn, im Verhältniß gegen den Staat; den 
er nicht bediente, fondern beberrfchte: Webrigens wußte 


auch Friedrich recht wohl, daß, und. was für ein Un 


terfchteb zwiſchen ihm, dem König, und Waſhington 
dem Praͤßdenten, fep. 
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ben die Sache verwirrt. Die Künige von Sranfreich 
und England heißen und find Souveraͤns. Der Präs 
fivent von Amerika, der Landammann der Schweiz 
beißt fo nicht, und iſt es nicht. | 

Aber diefes über dem Volle ftchen, diefe 
Souveränität in Monarchieen, was fchließt fie wes 
fentlih in fih? was nicht? Nur die beftimmte Bes 
antworrung diefer Frage fann uns in den Stand 
fegen, darüber zu urtheilen, was zu der Erhaltung 
des monarcifchen Principe in beftchenden Staaten 
weſentlich erforderlich ift. 

Sie ſchließt zuerft in fih: daß dem Fürften ber 
Belig feiner Würde unabhängig vom Wolf ift; mit 
andern Worten, daß er erblich und unverleglich 
iſt. Wahlreiche find keine wahre Monarchicen, wenn die 
Wahl nur perfönlich, ohne Erblichkeit, iſt. Der nur 
für feine Perfon Gewählte bleibt durch den Act der 
Wahl ſtets dem Volke untergeordnet; welche Vorrechte 
man ihm auch der Form nach geben mag. Wer nur 
für feine Perfon gewählt if, ‚Tann auch von den 
Wählern wieder abgefet werben; mag das Gegens 
theil auf dem Papier fichen oder nicht. Anders iſt 
es mit dem mit Erblichkeit Gewählten. Solche Säle 
können eintreten durch das wirfliche Erlöfchen des 
regierenden Hauſes, oder Abdanfung u. f. w, wenn 
feiner da ift, der als Erbe Anfprüche machen koͤnnte. 
Es find Unfälle, denen menfchliche Kraft und Weiss 
heit nicht vorbeugen kann; wo man fich Hilft fo gut 
man ⁊s vermag, und wo dann Wahl das einzige, 
oder boch das vernünftigfte Mittel bleibt. Aber die 
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Mahl mit Erblichkeit erhebt den Gewaͤhlten auch ſo⸗ 
fort über das Volk, oder die Wähler; weil der Beſitz 
des Throns ein nicht mehr blos perfünliches Vorrecht, 


fondern Vorrecht der Dynaftie bleibt. Man begreift 


unter Wahlreichen daher fehr richtig auch nur diejenis 
gen, welche bey jeder Thronerledigung Die Beſetzung 
des Throng durch Wahl vorfchreiben. Daß folche 
MWahlreiche nicht nur die unglüdlühften von allen in 
Beziehung auf fich felbft, fondern auch in Beziehung 
auf andere, als Mitglieder eines Staatenfyftens find, 


lehrt die Gefchichte auf allen Seiten. Zum Gtäd für - 


das Europäifche Staatenfoftem find die Wahlreiche 
aus demjelben gänzlich verſchwunden (den Kirchenftaat 
wird man fihon wegen der Art der Wahl fchwerlich 
dahin rechnen wollen); und mit ihnen die Gefahr, daß 
bey der Erledigung des Polnischen Königs: oder Deut⸗ 
ſchen Kayſerthrons Kriege entftchen, die mehr wie 
halb Europa in Flammen feßen. Die Unverlelichfeit, 
d. i. daß der Fuͤrſt für feine Perfon nicht zur Verant⸗ 
wortung und alfo auch nicht zur Strafe gezogen wers 
ven Fann, verftcht fich in der Achten Monarchie, wo 
ber Fürft über dem Volk ſteht, ganz von felbft; denn 
wer koͤnnte ihn bier rechtlich zur Verantwortung 
zichen ?_ Wird dieſes dennoch als Artikel in unfern 
neuen Conftitutionen aufgenommen, fo iſt es entweder 
überflüffig, oder ungereimt. Ueberfluͤſſig in der aͤchten 


Monarchie; ungereimt in der unaͤchten; wo dem Volk 


die Souveraͤnitaͤt beygelegt wird; denn cs iſt wider⸗ 
ſprechend, einem Untergeordneten die Nichtverautwort⸗ 


lichkeit gegen den Hoͤhern beygulegen. Auch wiſſen wir, 


— 
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dog in folhen Staaten, troß aller Erflärungen auf 
bem Papier, der Weg zur Abfegung, zum Kerker, 


und felbft zum Blutgeruͤſt, den: Fürften zu jeder Zeit 


⸗ 


often ſteht. I 

Der Begriff der Souveraͤnitaͤt ſchließt ferner 
nothwendig in ſich, daß in den Angelegenheiten 
des Staats nichts ohne und gegen den Wil: 
len des Souveräns gefchehen darf. Wo dick 
geſcheben Fann, ‚bleibt er ‚nicht ber Hoͤchſte; er hört 
auf Souverän (supremus) zu ſeyn. Aus dicfer 
Grundbeftimmung , die aus der Natur der Dinge her: 
vorgeht, ergiebt ſich das Verbältnig, in welchem in 
eonftitutionellen Monarchieen der Eouverän gegen das 
Volk oder deſſen Bevollmächtigte ftehen muß; und die 
Grenzlinie läßt fich ziehen, die nicht überfchtitten wers 


den darf, wenn er Spuverän bleiben fol. 


Das Weſen diefer Monarchieen beftcht darin, daß 
es in ihnen eine Volksbehoͤrde giebt, man pflegt fie 
gewähnlih Kammern zu nennen, welche das Volk 
bey dem Fürften (nicht, wie man nur zu häufig ans 
nimmt, gegen den Zürften, als wenn beyde ein vers 
ſchiedenes Intereſſe hätten, das ja nur das Wohl des 
Staats ſeyn kann) vertritt; Die zwar allendings eine 
vicht blos berathende, fondern mit befchließende Bes 
börde iſt; aber doch in einer gewiflen Abhängigfeit 
son dem Fürften ftehen muß, wenn er Souveraͤn bleis 
ben, wenn er Fürft ſeyn, und nicht blos fo heißen 
fol, Auf das Verhältniß, in welches ber Fuͤrſt ges 
gen die. Kammern geftellt iſt, wirdkben der Aufrecht= 
haltung des menarchifchen Principe dad Meiſte anz 


\ 
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kommen; es fraͤgt ſich alſo, welche Rechte in dieſer 
Ruͤckſicht ihm bleiben muͤſſen? 

Wenn wir hier von Kammern ſprechen, ſo ſetzen 
wir dabey voraus, daß beyde, oder wenigſtens Eine 
derſelben, aus gewählten Volksdeputirten beſteht. Daß 
die Verſammlung aus zwey Kammern beſtehe, wos 
von die eine aus nicht gewählten Mitgliedern zuſam⸗ 
. mengefeßt. ift, die entweder durd\ Die Geburt, oder 
durch die Ernennung des Fuͤrſten ihre Pläge erhalten, 
fcheint für die Erhaltung bes monarchifchen Principe 
allerdings vortheilhafter, wenn man auch nicht bes 
baupten kann, daß es durchaus nothwendig fey. 
Adelskammern find nicht nothwendig und zu jeder Zeit 
Stüßen des Throns; daß ſich auch in ihnen eine 
maͤchtige Oppoſition bilden kann, hat noch kuͤrzlich 
das Beyſpiel von Frankreich gezeigt. Die Theilung 
‚in zwey Kammern ſichert aber allerdings mehr vor 
übereilten Befchlüffen,; und verhindert es, daß fich fo 
leicht eine action bilden kann, die ifrem Sntereffe 
das Intereſſe des Staats unterzuorbnen bereit ift. 
Die Teilung in zwey Kammern fegt übrigens vor⸗ 
aus, daß fie Fein getheiltes Intereſſe haben; und bie 
Mitglieder der Einen Feine der andern Iäftige Vor: 
rechte genießen; wie wäre ſonſt Einigkeit zwiſchen ih⸗ 
nen zu erwarten? \ 

Die Nechte des Fürften im Verhaͤltniß gegen 
die Kammern, infoweit fie aus dem Begriff. ber 
Souveränität fließen, laſſen ſich unter drey Elaffen 
bringen: Rechte in Beziehung auf die aͤußere Form; 
in Beziehung auf die zu verhandelnden Gegenſtaͤnde; 
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endlich in Beziehung auf den Antheil des Fuͤrſten 

an der Berathung, und ſeinen Einfluß auf dieſelbe. 

In Beziehung auf die aͤußere Form liegt es 

Nin dem Begriff der Souveraͤnitaͤt, daß die Kammern 
dem Fuͤrſten ſtreng untergeordnet ſind. Dieſe aͤußern 

Formen ſind die Schranken, welche die Souveraͤnitaͤt 

gegen die Eingriffe der Kammern ſcbuͤtzen ſollen; fie 

müffen durch die Verfaffungsurfunde beftimmt feyn; 

dem Fürften liegt e8 ob, fie aufrecht zu erhalten. 

Die Kammern dürfen fich alfo nicht ohne und gegen 

feinen Willen verfammeln; fondern in Folge feiner 

Aufforderung; fie werden durch ihn cröffnet, proros 

girt, von ihm gefchloffen,; und zu jeder Zeit muß 

ihm das Recht zuftehen, die Kammer der gewählten 

Deputirten aufzulöfen, und eine andere an ihre 

Stelle wählen zu laſſen. Wo Kammern fih aus eis 

gener Autorität verfammeln, prorogiren und aufheben 

Fönnen, gefcbieht fehon die Berfammlung ohne den 
Willen des Fürften, was mit der Souveränität uns 
‚verträglich ift; und gewiß auch bald gegen denfelben. 
Eine von dem Fürften unauflösliche Kammer ftebt 

aber. ſchon an und für fih über dem Sürften. Er 
hat Fein Mittel, fich ihrer Tyranney zu entziehen, 
wenn fie in eine Faction ausartet; Fein Mittel, fich 
zu überzeugen, inwiefern fie.dem Willen ihrer Com⸗ 
mittenten entfpricht, oder mit diefem im Widerſpruch 
flieht. Nur eine neue Wahl kann ihm davon die Ges 
wißheit geben. Nicht alfo blos das Intereſſe bes 
Sürften, Tondern auch das intereffe bes Volle ers 
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fordert es, daß eine gewaͤhlte Kommen ſtets von dem 
Fuͤrſten aufloͤslich iſt. 

In Beziehung auf-bie in den Kammern zu vers 
handelnden Gegenſtaͤnde bemerken wir vor Als 
lem, daß alle äußern Verhältniffe des Staats ihnen 
völlig fremd bleiben, und gänzlich in den Händen 
des Fürften bleiben muͤſſen. Der Fürft muß in den 
Verhandlungen mit andern Staaten von diefen als 
Nepräfentant feines Staats betrachtet "werden; fonft 
Fönnen fie nicht mit ihm mit Sicherheit unterbans 
deln. Gefchieht dieſes nur sub spe rati, fo mirb 
er von ihnen nicht mehr als: Souverän betrachtet, 
fondern als einem hoͤhern untergeorbnet. Die. Erhals 
tung des. monarchifchen Principe erfordert alfo nad 
unferer Anficht unbedingt, daß nicht nur alle Hans 
dels⸗ und Allianzserträge durch ihn gefchloffen wers 
den; fondern Kriegeerflärungen und $riedengfchläffe 
blos von ihm abhängen. Dieß fchließt aber keines⸗ 
wege aus, daß in ben Kammern nicht über auswärs 
tige Verhäleniffe gefprochen, dag gefchloffene Verträge 
u. ſ. w. nicht beurtheilt, nicht billigend oder mißbils 
Jigend erwähnt werden dürften. inwiefern dieß rath⸗ 
fam feyn mag oder nicht, iſt eine Frage, bie die 
Politik auszumachen hat; fie liegt Hier außer unferm 
Geſichtskreiſe, da fie Feine Beziehung ‚auf die Erhals 
tung des monarchifchen Princips hat. 

Der Wirfungsfreis der Kammern, als mitbe⸗ 
ſchließende Behörde, befchränft fich alfp nur auf die 
innern Angelegenheiten, Gefeggebung und 
Beftenerung. Bey biefen finder Feine Verhandlung 
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mit einem Dritten Ratt; in den gemeinfchaftlichen 
Verhandlungen zwifchen beyden bleibt aber das mons 
archtiche Princip durch das Veto aufrecht, das uns 
bedingt dem Fürften zuftehen muß. Man bat, der 
belichten Bollsfouverdnität zu Gefallen, neuerlich wies 
derholt verfucht, dieß Veto dahin zu befchränfen,, 
daß der Kürft ein oder auch zweymal feine Befätis 
gung abfchlagen barf; alsdann aber auch das Gefeg 
ohne diefelbe gilt. Es fällt in die Augen, daß diefe 
Einrichtung mit dem monarchifchen Princip durchaus 
unverträglih, und ..außerdem miderfinnig ift. Unver⸗ 
träglich Damit, weil fie annimmt, Daß etwas ohne 
und wider den Willen des Zürften Gefeg werden 
fann; widerfinnig, weil man feinen Grund einficht, 
weßhalb das monarcifche Princip nicht lieber fogleich, 
als erſt nach zwey oder drey Jahren aufgehoben wers 
den fol. Allerdings iſt der Gebrauch des Veto in 
jedem einzelnen Fall ein Uebel, da es einen Zwift 
zwifchen dem Fürfien und den Kammern voraugfeht; 
wenn es aber auch, wie in England, zu einer bloßen 
Sorm wird, fo ift, es doch von Wichtigkeit, daß 
dem Fürften das Necht erhalten werde, da geitum⸗ 
ſtaͤnde es wichtig machen koͤnnen. 

Es bleiben die Verhaͤltniſſe des Fuͤrſten zu den 
Kammern übrig, in. Beziehung feines Einfluſſes 
auf diefelben... Das monarchifche Princip fett 
voraus, Laß dem. Fürften das Mecht zufiche, Ans 
träge und Gefegvorfchläge an die Kammern zu brins 
gen; er befigt, nach. der Kunftfprache, das Recht der 
Initiative. Aber Die Frage entficht, ob dieſes 
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Hecht ihm allein und ausfchließend zufomms; er alfe 
die alleinige Quelle der Gefeßgebung iſt; oder ob es 
auch den Mitgliedern der Kammern eingeräumt wers 
den müffe? Unter der Vorausfegung, daß dem Fürs 
fien das Recht der Annahme oder Verwerfung bleibt, 
fcheint die ausfchliegliche Initiative kein nothwendi— 
ges. Element der Souveränität zu ſeyn; fie völlig 
den Kammern zu verweigern, wäre felbft zweckwidrig, 
da es ihnen frey fichen muß, Bedürfniffe der Nas 
tion zur Sprache zu bringen. Aber diefer Zweck 
kann auch erreicht werben, wenn es den Kammern 
nur eingeräumt ift, unter beftimmten Formen die 
Megierung um einen Gefeßvorfchlag zu erfuchen;: fo 
daß dDiefer ‚dennoch allein die fürmliche Snitiative vers 
bleibt. Es ſcheint diefe Einrichtung fihon befhalb 
vorzuziehen ,_ weil dadurch ein Streit zwifchen den 
Fuͤrſten und Kammern, wo nicht gänzlich verhindert, 
doch fehr erfchwert wird. Was aber bey einzelnen 
Voͤlkern aus befondern Urfachen rathſam feyn mag, 
iſt nicht der Gegenftand dieſer Unterfuchung. | 
Wenn das imonarchifche Princip es erfordert, 
daß der Fürft Vorfchläge an die Kammern bringen 
darf; fo folgt daraus von felbft, daß er auch: die 
Mittel haben Muß, die Kammern von der Zwei 
möäßigfeit und Nothwendigkeit dieſer Worfchläge zu 
überzeugen, und fie zu der Annahme berfelben zu 
bewegen. Er muß alfo Einfluß auf die Kammern 
haben; da die Gefegvorfchläge miotivirt, und in den 
Debatten vertheidigt werden müflen. Durch wen 
kann er aber diefen Einfluß beffer ausüben, als durch 
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die Miniſter? Sind fie nicht das natürliche Organ 
des Zürften? Die Minifter alfo follen Sig „und 
Vortrag in den Kammern haben; ob als Minifter, 
oder als gewählte Mitglieder ift mefentlich nicht ver 
fchieden. Nichts ift widerfinniger als. die Befchräns 
fung, oder gar Ausfchließung der Minifter von den 
Kammern, um, wie man fagt, den zu ‘großen Ein⸗ 
Fuß der Regierungen zu hindern. Nur jene falfche 
Anficht, daß Regierung und Kammern fich feindlich 
* einander gegenüber ftehen, bat folche Maaßregeln hers 
beuführen Fönnen. Wenn aber Fürft und Kammern 
ſich mit einander verftändigen follen, durch wen 
kann es beffer als durch die Minifter gefchehen, die 
am beften die Gründe der Vorfchläge kennen mäflen, 
die von ihren berfommen ? 

Bedarf es übrigens noch der Erinnerung, daß 
das monarchifche Princip vorausfegt' (mas fchon jes 
dem Privatmann zufteht), daß der Fürft fich feine 
Diener und Rathgeber, feine Minifter und feinen 
Staatsrath nach eigenem Erineffen wählen, und fie 
wiederum entlaffen kann? Faſt ſcheint es unglaub⸗ 
lich, daß man dieſes Recht ihm hat ſtreitig machen 
koͤnnen. Kammern, die ſich das Recht anmaßen, 
ihrem Fuͤrſten ſeine Diener oder Raͤthe vorzuſchrei⸗ 
ben, greifen dadurch nicht blos in die Sphaͤre der 
Regierung ein; ſondern erklaͤren auch ihren Fuͤrſten 
auf immer fuͤr unmuͤndig; ſich ſelber aber fuͤr eine 
Faction, die jede andere Stimme, als die ihrige, ſchon 
im ‚voraus verſtummen machen will. 
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Es war nur unſere Abſicht, in allgemeinen Um⸗ 
riſſen die Verhaͤltniſſe anzudeuten, in welchen Fuͤrſten 
gegen ihre Kammern ſtehen muͤſſen, wenn das mon⸗ 
archiſche Princip aufrecht erhalten werden ſoll. Es 
bleibt den Politikern uͤberlaſſen, dieſe Umriſſe weiter 
aus zufuͤhren. Denjenigen, welche glauben, daß den 
Regenten hier zu viel eingeraͤumt ſeyn moͤchte, zeigt 
das Beyſpiel Großbritanniens, wo alle dieſe Bedin⸗ 
gungen erfuͤllt ſind, daß mit jenen Rechten des Sou⸗ 
veraͤns Nationalfreyheit vollkommen beſtehen kann; 
vorausgeſetzt, daß man eine wirkliche Monarchie, 
und keine Republik will *). In dieſem Staat Bat 
durch einen günftigen Zufammenfluß von Umftänden 
in dem langen Laufe der Zeit fich dieſe Verfaffung 


e) Hoffentlich wird man dem Verfaſſer deßhalb nicht 
ſofort das Project beylegen wollen, die ganze Britti⸗ 
ſche Verfaſſung auf die Staaten des Continents über: 
tragen zu wollen. Cr weiß fo gut wie Undere, daß 
dieß, und warum es unmöglich if. Ja! felbft wenn 
es möglih wäre, wuͤrde er. es gar nicht für win 
fhenswerth anfehen. Mannigfaltigkeit und Verſchie⸗ 
denheit der Werfaffungen iſt die unerlaßliche Bedingung 
unſerer politiihen Eultur, und damit unferer Eultur 
überhaupt. Uber kann uns dieß hindern, einzelne 
practiihe Ideen aus einem großen und aufgejtellten 
Mufter zu entlehnen; fobald es nur mit der gehört» 
gen Rüdfiht auf unfere WBerbältniffe gefchicht? Zu 
behaupten , daß Nichts von bort bey uns anwendbar 
fen, ift eben fo verkehrt, als daß Alles anwendbar 
fey. \ 
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von felbft gebildet. Er ift nicht in dem Fall der 
Staaten des Continents, fich erft eine Konftitution 
geben zu muͤſſen, und fo Fann alfo dort auch nicht 
die Zrage entiteben,, die bier entftanden ift: von 
wem dieſe Conftitution ausgehen müffe? 
Sie fcheint an fich fehr leicht zu beantworten: von 
den Souverän; alfo in monarchifchen Staaten von 
dem Fuͤrſten; in Republifen von dem Wolf oder 
deſſen Stellvertretern. Die Antwort ift nur dadurch 
erfchwert worden, daß man bie Ideen der oben ers 
wähnten Schriftftellee von dem Urfprung der Stans 
ten auf Die jeßigen Zeiten bat anmenden wollen; 
wo doch eine folhe Anwendung durchaus nicht ſtatt 
finden Fann. Alle jene. Schriftfteller nehmen einen 
Naturftand an, aus dem das Volf in die Staats: 
verbindung tritt. ‚Ein folcher Naturftand aber ift in 
feinem der neueren Staaten vorhanden, die fich con 
ftitutionelle Einrichtungen geben wollen. Sn jedem 
derfelben ift ſchon ein Souverän; wem anders ale 
ibm kann c8 zufommen, die Quelle der veränderten 
Einrichtungen zu feyn? Nur wenn man annimmt, 
was Rouffeau annahm, daß auch in der Monars 
hie neben dem Sürften eine fchlafende Wolfsfouves 
raͤnitaͤt fortläuft, die bey jeder Gelegenheit gemeckt 
ins Leben treten Tann, ift eine foldhe Annahme mögs 
lich. Wenn aber nach unferer Anficht in fchon vors 
bandenen Staaten nicht blos die Convenienz , ſon⸗ 
dern auch Das Recht es fordert, daß eine neue Vers 
faffungsurfunde von oben ber kommt; fo ſchließt 
dieß keineswegs aus, daß eine berathende Behörde, 

| | ſelbſt 
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ſelbſt eine berathende- Vollebehörbe, dem Fuͤrſten bey 
Entwerfung derfelben zur Eeite fiche Nur das 
aber, glauben wir, erfordert nothwendig die Aufs 
Fechthaltung des monarchiſchen Princips, daß jene 
Behörde nicht mehr als berathende Behörde ſey. 
Wohin das Gegentheil führt, haben mehrere Erfahs 
tungen der neuern Zeit gezeigt. . Die allgemeine Ans 
nahme einer Konftitution durch Volksſtimmen kann 
nie mehr als cine leere Form ſeyn; die förmliche 
Beftätigung durch Stände erzeugt leicht größere Ges 
fahren, als die man von einer Ertheilung von ‚oben 
befürchtet. Waͤre es moͤglich, wenn auch etwa. nur 
in den Deutfchen Bundesflaaten, über die. Grenzlinie 
überein zu kommen, welche bey der Einführung ftäns 
bifcher Verfaffungen zwifchen den fürftlichen und 
fländifchen Rechten gezogen bleiben muß; würden 
etwa die oben angegebenen Puncte als vorläufige, 
fih von felbft verftehende, Puncte angenommen, fo 
. ‚würde das Weitere meiſt in örtlichen Mobificatios 
‚nen befteben, Die durch gemeinfchaftliche Berathung 
fich leicht beftimmen ließen. | 

. Die Stimme der Wölfer, welche conftitutionelle 
Einrichtungen fordert, ift zu laut geworden, als daß 
fie fich allenthalben ohne Gefahr erſticken ließe. 
Aber eben fo gewiß ift es auch, daB man von jenen 
. veränderten Staatsformen viel mehr erwartet, als fie 
‚on und ‚für fich leiſten koͤnnen. Diejenigen , bie 
über die Formen der Staatsverfaſſungen fpeculirten, 
und neue Grundfäge ‚darüber aufftellten, hätten zus 
. gleich verfuchen follen, die. wahre Wichtigkeit der 
Deeren's hiſt. Schriſt. 2.0. öf 


N 
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Staatsformen zu würdigen; fie hätten zeigen follen, 
was eine Stantsform überhaupt feyn und Teiften 
kann. Aber indem fie dieſes uͤberſahen, indem fie 
fih ihren metaphyſiſchen Speculationen ohne allen 
Ruͤckhalt überließen, verurfachten und befeftigten Jie 
immer mehr den Wahn, daß auf diefe Formen Alles 
ankomme; und eigentlich von ihnen, nicht aber von 
den Geiſt der Regierung und ber Abminiftration, das 
Wohl oder Weh der Staaten abhange. So gewöhnte 
man fich immer mehr, den Staat als eine Mas 
fchine zu betrachten; und indem man nun von 
Staatsmafchinen fprach, entftand daraus der 
verberbliche Wahn, daß man dieſe Mafchinen, fo wie 
jede andere, aus einander nehmen und wieber zufams 
menfegen Fünne Man vergaß alfo, daß bier nicht 
blos mechanifhe, fondern geiftige Kräfte wirken! 
Was ift aber jede Staatsform an und für fich 
weiter, als eine leere Form? Mas ift fie weis 
ter — um mich eines, für einen folchen Gegenftanb 
wielleicht zu wenig edlen, aber gewiß paflenden, 
Gleichniffes zu bedienen, — als das Gleis, worin 
der Wagen gehen foll?. Freylich iſt es gar nicht 
gleichgültig, wie dieſes Gleis befchaffen iſt. Iſt es 
eben und bequem, fo wird die Fahrt auch leichter 
und bequemer feyn; ift es uneben, fo wird man dfs 
ters anftoßen; es wird eine Ausbeſſerung nöthig ſeyn; 
ja! iſt es unbrauchbar, fo muß man «8 gänzlich 
verlaffen; aber ſey es auch noch fo vorteefflih, — 
wird daraus folgen, daß der Wagen gewiß dariı 
bleiben wird? Würde das Gleis ihn dazu zwin 
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gen koͤnnen? Dieb hängt von dem Gefpann und 
von dem Lenker ab! Ohne Bid! Mit allen Staates 
formen an und für fich ift wenig gethan, wenn 
nicht Moralität und Aufklärung der Regierung und 
der Nation hinzukommen. ine Staatsform aber zu 
bilden „ die in fich felbft die Garantie ihrer Dauer 
trägt, iſt eine noch viel größere Ungereimtheit, als. 
ein perpetuum mobile erfinden zu wollen, das fich 
ewig durch fich felber bewegt! 
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